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Faſt alle Nationen Europens haben mehr 
oder weniger in irgend einem Zeitraum großen 
Muth und Tapferkeit in ihren Kriegen bes 
wiefen. . Bey . manchen Völkern war diefe 
Periode nur von kurzer Dauer, dahingegen 
bey andern jene Eigenſchaften viele Zeitalter 
durch characteriſtiſch waren. Bey ſolchen, 
gewiſſermaßen gleichfoͤrmigen, Anſpruͤchen auf 
Kriegsruhm, ging das Gewoͤhnliche auf den 


\ 


VI. 


Blättern der Gefchichte verloren. Die Aus: 


“zeichnungen mußten vor den Augen ber 


ganzen Welt auffallend feyn, wenn fie nicht 


allein für die Zeitgenoffen, ſondern auch für 


“die Nachwelt Entſcheidung mit ſich fuͤhren 


ſollten. Dieß war der Fall im Alterthum 
mit mehrern Nationen, vorzuͤglich mit den 
Athenern, Spartanern und Roͤmern, 
ohne die Germanier, Gallier, Dacier, 
Scythen, Scandinavier und andre 


rohe Voͤlker der Vorwelt, aus gewiſſen Pe⸗ 


rioden, hier anzuführen, bey denen ſaͤmmtlich 


eine: erftaunungswärbdige Tapferkeit — wenn 
man anders die wilde Verachtung des Todes 
barbarifcher Horden, die oft wie teißende 
Thiere kaͤmpften, mit dieſem Namen belegen 


kann — zum Nationalcharacter gehoͤrte. 
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In nruern Zeiten zeigten eine foldhe Aus: 
jeihnung: die. Bortugiefen am Ende des 
funfzehnten und in der erfien Hälfte des ſech⸗ 


zehnten Jahrhunderts, die Holländer zur: 


Erfämpfung. und Behauptung ihrer Freyheit 
gegen die Spanifche Tyranney, und die 
Schweden. im bdrepfigjährigen Kriege, fo 
wie unter Carl XIL Am achtzehnten Jahr: 


hundert fahe man dieß eminent Auszeichnende, | 


die Stahlung gegen große, die Natur uͤber⸗ 
ſpannende, Muͤhſeligkeiten und gegen die drin- 
gendften Bedärfniffe ‚ diefen Troß gegen alle 
Gefahr und Tod in den blutigſten Kaͤmpfen: 
von den Preußen im fiebenjährigen Kriege, 
von den Engländern in ihren. Seeſchlach⸗ 
ten in den letzten funfzig Jahren, und von 


den Franzoſen im Revolutiondkriege. Der 
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hohe Grad von Tapferkeit, den. diefe Volker 
zeigten, riß Freunde und Feinde zur allgemei⸗ 
ten Bewunderung hin. | Sehr felten war der 
| menfchlihe Muth fo anhaltend und fo außer⸗ 
ordentlich entwickelt „nie war er uͤbertroffen 
worden. Die Heldenſeene bey Thermopyla 
wurde mehreremal in unſern Tagen geſehn⸗ 


dbwohl bey weit geringern Veranlaſſungen. 


Dieſe Betrachtungen führten den Verfaſ⸗ 
ſer gegenwaͤrtiger Geſchichte zu hiſtoriſchen 
Vergleichungen, wo denn die Flibuſtier 
ſich ſeinem Gedaͤchtniß darſtellten. Hieraus 
entſtanden critiſche Unterſuchungen ‚da ſich 
denn fand, daß die. Thaten und Schickſale 
dieſer fonderbaren Societät noch in feinem 


einzigen Buch zweckmaͤßig aufgeſtellt worden 





‚RK 
maren. ‚Einige einzelne Sreybeuter, Franzo⸗ 
fen und Engländer, hatten zwar ihre ſelbſt 


erlebten Abentener befchrieben , allein ohne 


alle Ordnung Außerſt verworren, ganz unzu⸗ 


ſammenhangend, in einer ſehr ungebildeten 
Schreibarr‘, und überhaupt ohne die mindefte 
Kunft, oder Einfiht; daher an vielen Stellen 
ihrer ohnehin größtentheils verſchwundenen 
Schriften eine ſehr unnuͤtze, Ueberdruß erre⸗ 
gende Weitſchweifigteit herrſchte, und dann 
wieder an andern Orten von ihnen Bege⸗ 
benheiten in wenig Zeilen erzählt, oder viek 
mehr nur. angedeutet wurden, die fo viel 
Bogen hätten füllen können, und deren ums 
ftändliches Detail man mit Vergnügen leſen 
würde; daher fo viele Wiederholungen und 


eine ermüdende Einformigkeit in den erzaͤhlten 


— 
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| Vorfällen, bey ber größten Ungleichheit in der 
Abfaffung jener Originalſchriften. 
Dieſe waren allerdings brauchbare, ja 

achtungswuͤrdige Materialien, allein deren 
| Sammlung und. Benugung zu einem zweck⸗ 
maͤßigen Ganzen war mit großen Schwierig⸗ 
keiten verbunden. Dieß hat muthmaßlich bis⸗ 
her die Bearbeitung einer ſolchen Geſchichte 
gehindert. Die vorhandene Histoire des 
Flibustiers. par A. O. Oexmelin: Trevoux 
1744: 4 Vol. 8. ift eine zwar etwas befler 
gefchriebene, .aber eben. fo verworrene Compi⸗ 
lation wie die vorgedachten rohen Materia⸗ 
lien; mit Ausnahme des. darin aufgenommes - 
nen Tagebuchs eines Franzoͤſiſchen Freybeu⸗ 


ters, Raveneau de Lufſſan, ohne wel⸗ 
J 
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chem Fragment jene Gefchichte ein Bert unter 
aller Notiz feyn wuͤrde. Indeß ſcheint Ra y⸗ 
nal in feiner beruͤhmten Geſchichte der Euros 
peifchen Eolonien in Andien, nur dieß einzige 
Buch von Dermelt n, und fonft Feine andere 

Ä Schrift als dieſe in Bezug auf die Geſchichte 
der Flib uſt ier gekannt zu haben, von deren 
Thaten er einiges mit dem größten Lobe, aber 
nur auf 32 Seiten erzählt, und überdieß ‘alles 
fo unvollftänbdig, fo uͤbereilt, daß er die außer⸗ 
ordentlichſte That derſelben, den Ruͤckzug einer 
großen Schaar dieſer Freybeuter durch Peru 
nach den Weſtindiſchen Meeren, mit keinem 
Worte gedenkt; Voltaire hingegen an mehr 
als einem Orte :von den Flibuſt ern mit 
der hoͤchſten Bewunderung ſpricht, auch den 
Ruͤckzug als eine Heldenhandlung der außer⸗ 


I 
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XII | 
ordentlichften Art erwähnt, fie aber nut gartz 
kurz heruͤhrt. 


Hier war alie eine litterariſche Luͤcke aus⸗ 
zufuͤllen. Das Neue und Schwierige der Un⸗ 
cernehmung hatte Reitze fuͤr mich. Ich ent⸗ 
ſchloß mich daher zu einem: Verſuch, und 


bemuͤhte mich die kleinen Urſchriften habhaft 


gu werben, deren Exiſtenz ich kamte; auch 


war ich fo gluͤcklich, zwar. keine Franzoͤſiſche, 


aber Engliſche und Hollaͤndiſche halbvermoderte 


Schriften dieſer Art aufzufinden. Die große 


Uebereinſtimmung derfelben im Wefentlihen, 


obgleich: von Verfaſſern verichiedener Natio⸗ 
nen, fämmtlih Thetinehmern an ben Bege⸗ 


benheiten, alſo eigentlichen Flibuſtie en, 


giebt der Gefchichte dieſer hochberuͤchtigten u 
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Societät eine achtungswerthe Sanction. Bes 
fonders hat man hier als Quellen die in drey 
verfchiedenen Sprachen am Ende des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts, kunſtlos abgefaßten Er⸗ 
Yhlangen dreyer Mitgenoſſen benutzt: des: 
Englaͤnders Baſil Ringroſe, des Hollaͤn⸗ 
ders Joſeph Eſquemeling, und des oben⸗ 
gedachten Franzoſen Ravenau de Luſſan. 
Jeder erzählte die gefaͤhrlichen Abentener ſei⸗ 
ner abgeſonderten, bald groͤßern, bald kleinern, 
mehr oder weniger vermiſchten, Gefellſchaft, 
und uͤberhaupt was er ſelbſt geſehn und erlebt 
hatte. Mit ieſen und einigen andern minder 
wichtigen, in alten Engliſchen Flugblaͤttern ent⸗ 
haltenen, und zu Vergleichungen ſehr geeig⸗ 
neten Quellen, den einzigen vorhandenen jener 


fonderbaren Begebenheiten, hat man bey der 


XIV 


nachftehenden Erzählung noch folgende Werke 
verglichen. und benußt:. des Sjefuiten Cha r⸗ 
levoix aus Miſſionsmanuſcripten gezogene 
Geſchichte der Inſel St. Domingo; des Do: 
minicaners du Tertre Geſchichte der Antik 


len, und des ‚Pater Labats Reife nach den 





Americanifchen Sinfeln. Auf diefe Weife darf 


der Verfaffer die: Behauptung wagen, alle 
vorhandene Quellen. diefer Gefchichte fo. viel 


als möglich erſchoͤpft zu haben. 
Hamburg im März 1803. | 


v. Archenholz. 


In halt. 
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Erſter Abſchnitt.. 


Republie der Flibuſtie r, eine außerordent⸗ 
liche Erſcheinung im fiobenzehnten Jahrhun⸗ 
dert. — Veranlaſſung ihrer Entfiehung — 
Geheimer, oder öffentlicher der Bruͤderſchaft 
verliehener, Schutz großer Maͤchte. — Unrich⸗ 
tige Begriffe der Nationen von der Macht Spa 
niens im Anfang und in der Mitte des ſiebentehn⸗ 
sen Jahrhunderts. — Geſichtspunet dor Ser 
ſchichee der Bucanier und Flibuſtier. — 
Erſter Stamm dieſer Bruͤderſchaft aus der. Inſol 
St. Demingo. — Eigenheiten dr Buca⸗ 
Archenh. h. Schr. 2. Th. 1 
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nier; erft die Stammvaͤter, hernach die Bun⸗ 
desgenoffen der Flibufier, und endlid 
amalgamirte: Theile des großen Bundes. — 
Geſellſchaftliche, fehr originelle Zufammens 
fegung der Bucanier, ihr Gewerbe, ihre 
Wohnung und Arbeitspläge,” oder Bucans; 
ihre Eitten; ihre unter fib gemadten Gefege | 
und ihre Lebensweiſe — Ihre Ideen von Uns 
terwürfigfeit und Keligion. — Ihre Gewohn⸗ | 
heiten und Bebräude; Kleidung und Nahrung. 
— Derter, wo fib die vornehmfen Bucans 
befanden. — Blutige Fehden zwiſchen den 
Spaniern und Bucaniern. — Verändern 
ter Krieg von Seiten der Spanier gegen die 
Bucanier. — Entwurf des Madrider Ho⸗ 
fes den Franzoſen die Inſel Tortuga, den 
Schutzort der Buca nier, su entreißen. — 
Verbrüderung der Bucanier mit den Stis 
‚bufliern. — Große Erpedition der Spanier 
gegen diefe Anfel im Jahr 1663, und deren 
unglüdliher Ausgang. — Verlegung‘ aller 
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Bucans aus St. Domingo nach den benachbar⸗ 
ten Heinen Inſeln. — Erneuerte Fehde der 
grauſamſten Art. — Großes, und erfolgrei⸗ 
ches Mittel der Spanier die Bucanier von 
der Inſel St. Domingo zu entfernen. — End⸗ 
ſchaft der Bucans und gaͤnzliche Vereinigung 
der Bucanier mit den Flibuſtiern. 





Zweyter Abſchnitt. 


Zuſtand der Inſel St. Domingo im der 
Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts. — Die 
Bucanier aus Tortuga laffen fih auch auf 
der Infel St. Domingo nieder. — Bevoͤlke⸗ 
tung der Inſel im Jahr 16695. — Raub: Res 
gion der Flibuſtier. — Ogeron, neuer 
franzoͤſiſcher Gouverneur von St. Domingo 
und Tortuga, und ſein Benehmen gegen die 
Bucanier und Flibuſtier. — Neue 
Veſtindiſche Handels⸗Geſellſchaft in Frankreich. 


4 Inhalt. 
— Widerſetzung der Flibuſtier gegen die 
Beſcluͤſſe der Handels-Geſellſchaft. — Be 
voͤlkerungs⸗ Transporte aus Frankreich nach den 
Infeln. — Dgerons Entwürfe die Spanier 
aus St. Domingo zu vertreiben, und eine Co⸗ 
lonie in Florida anzulegen. — Mangelhafte 
Einſichten der franzoͤſiſchen Megierung unter 
Colbert in Eolonial » Angelegenheiten. — 
Dgerons geringe Unterftügung ang Sranls 
reich. — Empörung der Infulaner gegen die 
Regierung im Jahr 1670, — Stillung dieſet 
Aufruhrs durch einen Vertrag. — Dgerons 
Tod. — Die neuen Gouverneure von St. 
Domingo, Pouancey und Cuſſy; und ihre 
Befolgung des alten Syſtems gegen die Fli—⸗ 
buſtier. — Abtheilungen der Kuͤſtenbruͤder. 
— Antwort und Benehmen der Hoͤfe bey den 
Klagen der Spanier über die Flibuſtier. — 
Aufgegebenes Gewerbe der Bucanier. — Flot 
der Inſel Tortuga. — Neue Kaͤmpfe mit den 
Spaniern um ben Befig dieſer Inſel. — Abfen 
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bung von koͤniglichen Commiſſarien aus Frank⸗ 
reich nach Weſtindien. — Unzufriedenheit der 
Regierung mit dem Verfahren dieſer Commiſſa⸗ 
rien. — Einſchraͤnkungs-Befehle des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes gegen die Flibuſtier; die Ver⸗ 
anlaſſung zu ihrem berühmten Zuge nach dem 
Suͤdmeer im Jahr 1684, fo wie au ihrer no 
beruͤhmtern Ruͤckfahrt im Jahr 1688. 





Dritter Abſchnitt. 


Sitten: Schilderung der Flibuſtier. — 
Ihre Begriffe von Unabhangigkeit, ‚und daraus 
Biegende Handlungen. — Ihre Grundſaͤtze. 
— Beftrafung verletzter Treue — Ihre Ges 
duld und Ertragung der größten Muͤhſeligkei⸗ 
ten. — Ihre Beharrſamkeit bey genommenen 
Beſchluͤſen. — Urſprung der Benennung 
Flib uſtier. — Sehr unbedeutender Ans 
fang ihrer Raubfahrten. — Maximen und 
Benehmen ben ihren Kreuzzugen. — Ihre 
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Art zu fechten. — Lafer, Verbrechen. und 


Religions: Zormen. — Verträge unter einan⸗ 
der. — Goder der Flibufier. — Gleich⸗ 


heit. — Entfernung der Weibsperfonen von 


den Schiffen. — Strafe der Defertion., — | 


Diebftahl und deſſen graufame Befrafung. — 


Auftigpflege unter «einander. — Verbotene - 


Schlägereyen und. Zaͤnkereyen am Bord der 
Ediffe — Duelle am Lande. — Waffen 


um 


der Flibuftier. — Geſetze, Feuer und 


Licht, KTrinken und Spielen betreffend. — Lu⸗ 
xus. — Vertheilung der Beute der Flibus 
Hier. — Belohnungen für ausgezeichnete 
Thaten. — Yuerüftung der Ediffe und deren 
Proviantirung. — Teſtamentariſche Verfügun⸗ 


gen. — Behandlung des weiblichen Ges 


ſchlechts und Eheftandsgebräude ver Slibus Ä 


fier. — ihre grenzenlofen Schwelgereyen 
und epicureifhen Grundfügee — Ihre Nah: 
‚sung und Arzneymitte, — Ihre Tifch : Ges 
bete; ein befondeser Sittenzug. — Noch 
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einige Bemerkungen uͤber die Urſachen der Ent⸗ 
ſtehung der Flibt ſti er und ber Dauer diefer 
Raubgefellfchaft, 


Vierter Abſchnitt. 


Geringer Anfang der Flibuſtier — 
Ihre erſten Kreusfahrten. — Zeitpunet der 
Entſtehung ihrer ſyſtematiſchen Raͤubereyen. — 
Die Inſel Tortuga, die Wiege ihrer Gefelle 
ſchaft. — Pierre Legrand, der erſte die⸗ 
ſer Freybeuter, der ſich einen Namen erwarb. 
— Seine verwegene Unternehmung mit einem 
Boot gegen ein großes Spaniſches Schiff. — 
Sehr vermehrte Kreusfahrten der Flibuftier. 
— Ernſte Maaßregeln der Spanier gegen die⸗ 
ſen Unfug, deren Fruchtloſigkeit, und nachhe⸗ 
rige Einſchraͤnkung ihrer Schiffahrt. — Bew» 
is Scot; erſter Verfuh der Flibuftier 
Landungen zu 4 — Pluͤnderung der 
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Stadt St. Franciſco von Campeche. — 
John Davis Landung und Eroberung der 


Stadt Nicaragua. — Landung in Florida 


und Pluͤnderung der Stadt St. Auguſtin. — 





Alexander, mit dem Beynamen Eiſenarm, 


deſſen Feuerprobe, Schiffbruch und Gefecht mit 


den Indianern bey Boca del Drago. — Ges 
fecht der Freybeuter mit gelandeten Spaniern 
und deſſen für letztere ſehr ungluͤckliche Fotgen. 


— L' Otonois, ein durch Thaten und Schick- 


ſale ſehr ausgezeichneter Befehlshaber der Fli— 


bufier. — Gluͤckliche Raͤubereyen dieſes 
Mannes. Sein Schiffbruch an der Kuͤſte von 
Campeche. — Vertilgung der geretteten Greys 


beuter durch die Spanier. — L'Olonois 
Bermefienheit, wunderbare Rettung und neue 
Unternehmungen. — Landung auf der Inſel 
Cuba und dortige Siege. — Beine Nachgier 
gegen die Spanier, und KRüdkunft nad 
Zortuga. | 


— 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


Große Entwürfe des L'Olonois. — 
Anfehntiche Raubflotte. — Wegnahme eines 
reichen Schiffs. — Fahrt nach Maracaiho im 
Jahr 1666. — Eroberung des Forts la Bar⸗ 
ra und Beſitznahme von der Stadt. — Zug 
der Flibuſtier zu Waſſer nach der im innern 
Lande liegenden Stadt Gibraltar. — Hans 
dels⸗ und Vertheidigungs - Zuftand diefer Stade. 
— Paniſches Schreden der Flibuſtier. — 
2'’DLlonvis Anrede an feine Gefährten und 
deren Wirkung. — "Ausihiffung und unglüds 
liher Angriff der ftarfen Spanifchen Verſchan⸗ 
zungen. — Erneuerter Angriff ,ſchreckliche | 
Gefechte, und Eroberung von Gibraltar. — 
Sraufames Verfahren der Flibuſtier in die⸗ 
ſer Stadt. — Seuche. — Anzuͤndung des 
Orts, deſſen Loͤſchung und Ranzion. — Ruͤck⸗ 
fahrt der Freybeuter nach Maracaibo, Plündes 
rung der Kirchen und Ranzion. — Fahrt nach 
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der Kuhinſel, Isla de la Vacca. — Theilung 
der Beute. — Rüdtehe nad Tortuga. — 
Neue Erpedition des Hauptmanns L'Olo⸗ 
nois. — Mangel an Lebensmitteln. — 
Entwurf auf Nicaragua. — Stuͤrme. — 
Landungen und Plunderungen in der Honduras⸗ 
Bay. — Anzuͤndung großer Waaren- Dragas 
sine — Marfh nah der Stadt Et. Pedro. — 
Blutige Gefechte und Ankunft der Flibuftier 
vor der Stade. — Beſtuͤrmung und Erobe: 
rung des Orts. — Entwurf nach Guatimala 
gu marfhiren, und deſſen Vereitelung. — 
Einfhiffung der Freybeuter und ihre Kreuzfahr⸗ 
ten bey der Halbinfel Jucatan. — Großer 
Mangel an Lebensmitteln. — Angriff und 
Eroberung eines großen Spaniſchen Kriegs- 
fhife. — Streit zwifhen den Zlibus 
ftiern. — Trennung des Anfuͤhrers van 
Vins von dem Oberbefehlshaber L'Olto⸗ 
nois mit einem Theil der Freybeuter und des 


ren Schiffbruch ohnweit Tortuga. — Hun⸗ 
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gersnoth ber Freybeuter unter L'Olonois. 
— Ebenmaͤßiger Schiffbruch dieſes Anführers 
bey der Perlen⸗Inſel. — Erbauung einer 
Barke, Einfhiffung der halben Echaar unter 
L'Olonois, und Fahrt nad dem St. Johan⸗ 
nis: Fluſſe. — Ungluͤcliches Gefecht der Fli⸗ 
bu Rier mit den Indianern und Spaniern, — 
Jaͤmmerliches Ende diefes Freybeuter⸗-Haupt⸗ 
manns und aller der Geinigen. — Bemer—⸗ 
tungen über die Erzählung der folgenden Tha⸗ 
ten der Slibuftier. 


Sechster Abſchnitt. 


Entwurf der Flibuſtier auf die große: 
Stadt Bera Erur, eine ihrer wichtigften Uns 
ternehmungen. — Schilderung ihrer drey 
Anführer van Horn, Grammont und 


Laurent de Graff. — Ban Horn, 


ein Niederländer; fein fehr geringer Anfang. 





12 Inhalt. 
— Seine immer mehr ausgedehnten Kapereyen. 


— Gefangenſchaft und Rettung aus derſelben 
durch außerordentliche Geiſtesgegenwari. — 
Eroberung zweyer Spaniſcher Gallionen. — 
Zutritt zu den Flibuſtiern. — Grams 
mont, ein franzoͤſiſcher Edelmann, unters 
nimme gluͤckliche Erpeditionen, erobert bie 
Städte, Torilha, Puerto ECavallo und andere. 
— Untergang feines Schiffs durch einen Orkan. 
— Laurent de, Graff, dur große Ber: 
wegenheit und Gluͤck das Schreden der Spanier. 
— Vertheidigung mit einem Heinen Schiff ges 
gen zwey Spanifche Linienfchifte und feine gluͤck⸗ 
liche Rettung. — Gefecht mit einer andern 
Spanifhen Slotille von kleinern Kriegsſchiffen 
und deren Eroberung. — Vereinigung diefer 
drey Flibuftier zum Angriff auf Vera Crux 
“im Jahr 16983. — Ueberaus große Schwie⸗ 
rigkeiten bey dieſer Unternehmung. — Abnei⸗ 
gung der verſammelten Freybeuter das gefährs 
lie Abenteuer zu beſtehen. —  Errungene 
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Zuſtimmung. — Ankunft vor Vera Crux. — 
Große Sicherheit des Gouverneurs. — An— 
griff und Eroberung der Stadt und der Forts. 
— Minderung und ungeheure Beute. — Maßs 
nehmungen zu einer Ranzion, fowohl sur Befrey⸗ 
ung der Gefangenen, als auch um die Stade von 
der Einäfcherung au retten, ‚und deren Erfolg. 
— Anmarfch der Spanifchen Truppen zu Lande 
und Annäherung einer Spanifhen Kriegsfloite. 
— Raͤumung der Stadt Bera Erur und unge 
Binderter Ruͤckzug der mit Beute belafteten Sli- 
bu ſtier im Angeſicht der Spaniſchen Schiffe. 
— Großer Mangel an Waſſer auf den Schiffen 
der Freybeuter. — Zweykampf der Anfuͤhrer 
Laurent und van Horn und Tod des letz⸗ 
teen. — Foͤrmliche Trennung der Parteyen. 
— Rückkehr der Flibuftier nah ihren 
Schuß - Infeln. — 


Befchloffene Unternehmung der Flibuſtier 
auf Campeche im Jahr 1685. — Bergebliche 
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Widerfegung des Gouverneurs von Tortuga, ' 


Cuſſy. — Landung ohnweit Campedye. — 
Angriff und Eroberung der feſten Stadt und 


ihrer Forts. — Nachtheiliges Gefecht der 


Freybeuter mit den Spaniern. — Unterhand⸗ 
lung wegen zwey gefangener Flibuſtier. — 
GStolzes Betragen. des Gouverneurs von Merida 
und deſſen blutige Folgen. — Namenstag des 
Koͤnigs von Frankreich, von den Flibuſtiern 
‚gu Campeche auf eine außerordentliche Art ges 
feyert. — Ruͤckkehr der Srenbeuter nah St. 
Dominge. — Grammonts Beförderung 
als Königlicher Unterftarhalter, deſſen letzte 
Fahrt, und unglüdliches Ende. 


Siebenter Abſchnitt. 


M organ, einer ber berühmteften Anführer 
der Flibuſtier. — Unfang und Fortfchritte 
feiner Srenbeutery. — Entwurf die Stadt 
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El Puerto del Principe zu erobern. — Glüds 
lihes Gefechte mit den diefen Ort vercheidigens 
den Spaniern. — Einnahme der Etadt und 
| Abfahrt. — Uneinigkeit zwiſchen den Frey— 
beutern. — Trennung eines Theils der Fran⸗ 
zoſen von den Engländern. — Morgans 
neue Ausrüftung und Anfchlag die große Stadt 
Porto Bello zu plündern.. — Zuftand Ddicfes 
Orts. — Ausführung des Entwurfs im Jahr 
1668. — Grauſamkeit der Flibuſtier 
nach der Einnahme des erſten Forts, als 
Schreckbild aufgeſtellt. — Fortgeſetzte Ver⸗ 
theidigung des Haupt⸗Caſtells. — Wieder⸗ 
holter Sturm, Tod des Gouverneurs und end⸗ 
liche Eroberung des ganzen Bezirks. — 
Schwelgerey der Flibuſtier. — Sonder⸗ 
bare Unterhandlung zwiſchen den Freybeutern 
und dem Praͤſidenten von Panama. — Abzug 
son Porto Bello und Theilung der Beute, — 
Neue Ausruͤſtung. — Areuzlahrt nach den 


Kuͤſten von Hiſpaniola. — Zuſammentreffen 
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dieſer Flibuſtier mit gewöhnlichen franzöfls 
Shen GSeeraubern und deren Schickſale. — 
Morgans Plan, sur Auffangung einer reich» 
beladenen Spaniſchen Flotte, nah Savana zu 
ſegeln, vereitelt durch ein ſchreckliches Unglud 
und Stürme. — Fahrt nad Maracaibo, dies 
fer fchon drey Jahr zuvor von L'Otonois 
beſuchten Stadt,. und ſehr Leichte Eroberung 
derſelben nebſt den dazu gehoͤrigen Forts. — 
Flucht aller Einwohner und Jagd auf dieſelben. 
— Fahrt auf dem See nach der wiederaufges 
bauten Stadt Gibraltar, und deren Einnahme. 
— Höollifhe Martern der Gefangenen, um 
Nachricht von verborgenen Schaͤtzen zu erpreſ⸗ 
fen. — Morgans Juſtizpflege — Ruͤck⸗ 
fahre nach Maracaibo, wo ein. großes Aben⸗ 
teuer die Flibuſtier erivartete, ⸗ Ans 
kunft von Spanifhen Kriegsſchiffen, die das 
Saftel befegen, und die Mündung bes Sees 
fperren. — Große Berlegenheit der Freybeu- 


ter und ihre Unterhandlung mie dem Spanifchen 
l 
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Admiral Don Alfonso del Campo zur 
Bewilligung eines fihern Abzugs. — Harte 
Gorderung des Admirals. — Berathfchlagung | 
der Flibuſtier, ihre neuen DBorfchläge, und 
deren Verwerfung von Selten dee Spanier. — 
Außerordentliche, hoͤchſt feltfame Zuruftung dee 
Srenbeuter zu einem Sodesfampf. — . Dom 


Glück fonderbar begünftigter Angriff auf die 


- Spanifchen Kriegsſchiffe und deren gänzliche 


Bernihtung. — Mettung des Admitals ins 
Eaftell an der. Mündung des Stroms. — Un 
gluͤcklicher Verſuch der Zlibufier dieß Eaflell 
zu oben. — Treue Unterhandlung wegen 
eines ungehinderten Abzugs der Freybeuter/ 
ohne. Erfolg. — Morgans mwohlausgefons 
nene. Kriegslift und deffen gluͤckliche Abfahrt. mit 
aller Beute. — Graufame Stürme .und See— 
noch. — Gluͤckliche Ankunft der Flibuſtier 
in.ihre Heymath. 


» 
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| Achter Abſchnitt. 

Morgans neu⸗ Ausruſtung. — Ab ſen⸗ 
dung einer Flotille, um Proviant zu erpluͤn⸗ 
dern. — Angriff der Stadt la Rancheria zu 
dieſem Zweck, und gluͤcliche Folgen des Ent⸗ 
wurfs. — Morgans fehr zahlreiche Flotte 
und deſſen Autoritätshandlungen. — Regle⸗ 
ment zur Theilung der Beute. — Plan 
außerdrdentlicher Art, die große, und reiche 
Stadt Yanama anzugreifen, eine der kuͤhn ſten 
aller Unternehmungen der Flibuſtier. — 
Vorlaͤufiger Angriff auf die Inſel Santa Catha⸗ 
tina, um Wegweiſer zu erhalten. — | Erobe⸗ 
rung dieſer Inſel durch einen fonderbaren Ver⸗ 
trag. —  Damahliger Zuftand von Panama, 
im Jahr 1670. — Der blühende Handel, 
Draht und Reichthuͤmer der Stadt. — „Ab: 
fendung des Srenbeuter » YauptmanısBrodely 
nach dem Fluß Chager zur Eroberung des Forts 
St. Lorenzo. — Sehr erſchwerter blutiger 
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Augriff dieſes Forts, und deſſen endliche Ein⸗ 
nahme. — Morgans Ankunft mit der 
Hauptflotte. — Landung. — Untergang 
von vier Schiffen durch Uebereilung. — Wer: 
tbeilung der Slibuftier su Lande und gu 
Waſſer und deren Aufbeuch nad Panama... — 
Hoͤchſt mühfeliger Marſch. . Mangel und 
ſteigen des Elend. — Zug durch ein oͤdes, 
‚berlaffenes Land, — Grauſame Hungersnoth. 
— Murren gegen Morgan. — Fortge⸗ 
ſetzter Marſch und Gefecht mit einem Trupp In⸗ 
dianer. — Erblickung des Suͤdmeers. — 
Erbeutetes Schlachtvieh. — Ankunft bey der 
| Start Panama. — Blutiges Treffen zwiſchen 

den Flibuſtiern "und Spaniern. Große 

Niederlage der letzteen. — Eroberung der u 
Stadt Panama, — Vorſaͤtzliche Einäfcherung 
diefer großen Stadt, mit allen ihren Waarenz 
magazinen und Reichthuͤmern. — Verſchan⸗ 
zung der Flibuſtier unter den Nuinen. — 


Zuſtand der an der Muͤndung des Fluſſes Chager 
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hinterlaſſenen Freybeuter. — Nachricht vor 
einer entflohenen großen, mit. Gold und Eile 
beladenen Gallione. — Vergeblicht Jagd auf 
dieſelbe. — Gewaltſame Maßregeln, um von 
den Gefangenen Ranzion zu erpreſſen. — 
Morgans Benehmen gegen eine ſchoͤne Spa⸗ 
nierin. — Unzufriedenheit der Flibuſtier 
mit ihrem Anführer. — Vereitelte Fluͤcht 
einer Anzahl Empoͤrer. — Ruͤckkehr von der 
Brandſtaͤtte Panama's. — Jammervoller Zu: 
ſtand der mitgefchleppten Gefangenen und deren 
endliche Loslaſſung. — Allgemeine Bifitation 
in Hinficht verheimlichter Beute. Sheilung derfels 
ben und Morgans daben bewiefene Unredlich 
keit. — Zrennung vielee Flibuſtier von 
diefem ihren Anführer. — Ruͤckkehr nach den 
Echusinfeln. — Englands Erklärung in Betreff 
der Freybeuter und deren Zerftreuung. 
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Reunter Abſchnitt. 


Fortgeſetzte Unternepmungen der Flibu⸗ 
Rier unter allen Gtaatsverhältnifien. — 
Sharp, Harris und Sawkins, drey An⸗ 
führer von Freybeutern. — Landung eines gros 
ben Haufens an der Küfte von Darien im Jahr 
1660. — Einnahme der Stadt Santa Maria. 
— Anſchlag, die wieder neu erbaute Stadt 
Vanama zu aͤberrumpelũ. — Jegiger Zuſtand 
diefes Orts. — Hooͤchſt mühfelige Fahrt der 
Stibuftier und ihre Ankunft ben der Inſel 
Chepillo. — Geemadt der Spanier zum 
Schuß von Panama. — Gchredliches Gefecht 
wiſchen diefen Kriegsſchiffen und den Fahrzeu⸗ 
gen der Flibuſtier nahe bey der Stadt. — 
BGaͤnzliche Zerſtoͤrung der Spaniſchen Flotte, 


und Fahrt nach der Inſel Perico. — Tod des 


Capitain Harris. —3Zwiſt unter den Freybeu 
tern und Trennung eines Haufens derſelben von 
der Hauptſchaar. — Station auf der Inſel Ta⸗ 
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Yoga. — Bothſchaften zwiſche Sawkine, 
dem Befehlshaber der Klibu ſtier, und dem 
Obergouverneur von. Panama, — Seecape⸗ 
tenen. — Fahrt nah der Inſel Otoca. — 
Angriff der Stade Puebla Nucba, nd Sams 
kins Tod. — Sharp sum Anführer er 
wählt. — Abermahlige Trennung eines Haus 
fens von der Hauptgefellfchafl. — Fahrt nad 
der. Infel Gorgona. — Noch beftebende Tra- 
dition von des berühmten Seemanns Drake 
Kreuszügen in dieſen Gewaͤſſern. — Tortge 
ſehte Cayereyen ben der Stadt Guayaquil. — 
Großes Elend der Flibuſtier. — Diünde 
rung der Städte Hilo und la Serena. — 
Nahe Gefahr des Lntergangs bey la Seren 
— Fahre nach der Inſel Juan Fernandez. — 
Empörung der Flibuftier gegen den Capitain 
Sharp; Watling zum neuen Anführ 
zer erwaͤhlt. — . Landung bey Arica, und 
Angriff der Stadt: — Schrecdliches Gefecht 
mit den Spaniern- innerhalb der Stadt. — 
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Wattings Tod. — Gharp, wiederers . 
waͤhlter Anführer. — Tod und Gefangenſchaft 
vieler Flibuſtier. — Rüͤckzug mit Hinter 
tafung der Gefangenen und Einſchiffung. — 
Fahrt nach dem Golph von Nicoya. — Aber⸗ 
mahlige Trennung eines Haufens von den übri⸗ 
gen, um nach Weſtindien zuruckzukehreu. — 
Wegnahme reichbeladener Schiffe. — Un⸗ 
gluͤckliche Ruͤckfahrt durch die Magellanſche 
Meerenge. — Zeitvertreib unterweges. — 
Theilung der Beute. — Ankunft bey der Ins 
- sel Barbados. — Fahre nach der Zufel Antis 
gua. — Verbotene Landung ver Flibu⸗ 
ſtier. — Gaͤnzliche Aufloͤſung dieſer Frey⸗ 
beuterſchaar und Ruͤckreiſe der meiſten nach 


England. 


Zehnter Abſchnitt. 
Erklaͤrung über die Chronologie dieſer Ge⸗ 
ſchichte, und uͤber deren zweckmaͤßige Hintan⸗ 
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fegung. — Allmoaͤhliches Verſchwinden des 
Eigenthuͤmlichen der Republik der Flibuſtier 


— — 


und gänzliche Ausartung derſelben. — Abhaͤngig⸗ 


ieit der Bundesbruͤßer von den franzoͤſiſchen und 
engliſchen Gouverneurs der Weſtindiſchen Infeln. 
— Durch Huͤlfe der Flibuſtier im Jahr 
2689. unternommene Erpedition - des Gouver⸗ 
neurs von St. Domingo, Cuſſy, gegen St. 
Jago de los Cavalleros, und deren ungluͤckliche 
Folgen. — Angriff des franzoͤſiſchen Admirals 
Pointis, von Flibuſtiern unterftügt, auf 
Earthagena. Eroberung diefer- Stadt, lin» 
derung derfelben: von den koͤniglichen Truppen, 
und. deren zuͤgelloſe Ausfchweifungen. — Toͤd⸗ 
liche Seuche und Anftalien zur Ruͤckfahrt. — 
Mibhandlungen der Flibuftier von Öeiten 
des Admirals und deren Folgen. — Große 
Hungersnot. — Schaͤndliche Beutetheilung 
und Anftalten zur Empörung — Beſaͤnfti⸗ 
gung der Flibuſtier duch Ducaffe, ihren 
Anführer. — Abfahrt. — Foͤrmliche Em⸗ 
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poͤrung der Flibuſtier mitten auf dem Meer 
und ihre Ruͤckkehr nach Carthagena. _ An 
kunft und Beſitznahme von der Stadt. — An⸗ 
trag an die Einwohner. — Unterhandlung. 
— Lift, um große Ranziongelder zü erpreſſen, 
und Erlangung des Zweds. — Juuſtizpflege 
der Flibuſtier und ihre Abfahrt. — Die 
Slotille der Frenbeuter RKößt auf eine Engtifche 
Kriegsflotte und wird theits. genoinmen, theils 
verbrannt, theils zerſtreut. — Unzufrieden⸗ 
heit der franzoͤſiſchen Regierung mit der Miß— 
bandlung der Flibuſtier. — Grobe Kram 
tung des damahls andächtig gewordenen Königs 
Ludwig XIV. über die zu Garthagena ge: 
taubten Kirchengeraͤthe. — Sammlung und 
Zuruckſendung derſelben. — Raubunterneh⸗ 
mungen abgeſonderter Haufen ſogenannter Fli⸗ 
buſtier. — Montaubans Capercyen an 
der Küfle von Guinea und feine Schickſale. — 
Landung. eines großen Trupps diefer gemeine, 
durch nichts gebundenen. Seetuͤuber, angeführt 
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von Daviot, auf den Kuften von Jamaica, 
um zu plünvern. — Schickſale der Gelan⸗ 
deten. — Schrecliches Erdbeben in Jamaica 
und Verwuͤſtung der ganzen Inſel. — Ge: 
fahrvolle Rettung der gelandeten Seeräuber 
aus Jamaica. — Gaͤnzliche Veränderung der 
Flibuſtier gegen Ende des fiebenzehnten Jahr: - 
Yunderts, mit bloßer Beybehaltung des Na: 
mens. — VBenugung diefer Menfchen von 
Seiten der großen . kriegführenden Mächte im 
Spanifhen Succeffionstriege, bey den Erpedis 
tionen zu Waller und su Lande. 


Eilfter Abſchnitt. | 


SBeränderung der politifchen Lage in Euro: 
va. — Beharrlichkeit der Flibuſtier bey 
Ahren Unternehmungen. — Ihre Enswürfe zu 
einer Fahrt nah dem Süsmeer. — Einfchifs 
fung vieler einzeiner Haufen, Engländer und 
Srangofen, :in. Jamaica und St. Dominge, 
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mit dem Zweck, die Küften von Peru und Merico 
gu plündern. — Ankunft von zehn mit Frey⸗ 
beutern beladenen Schiffen im Suͤdmeer im 
März 1685. und. deren Kreuzfahrten bey Pas 
name. — Erſcheinung einer Spanifchen 
Kriegsflotte. —. Seetreffen zwiſchen den 
Spaniern und Flibufiern; eine der toll: 
kuͤhnſten Thaten der legtern, und deren Nie⸗ 
derlage. — Durch Stürme und widrige Winde 
veranlaßte Zerftreuung der. Schiffe der Küftens 
‚bruder nad dem Treffen. — Entftandene Un⸗ 
einigkeit und ‚darauf folgende Trennung. — 
Landungen eines abgeſonderten Haufens an den 
Kuͤſten und Pluͤnderung der Städte Leon, Es⸗ 
parfo und Realejo. — Lift der Spanier die 
Flibuſtrer zu vertreiben, .ohne Erfolg. — 
Einäfherung der Stadt Nicoya. r Religioͤ⸗ 
fes Benehmen der Mordbrenner bey .diefem 
Brande. — Ranzionirung der Stadt Ehiris 
quita und anderer Derter. — Unfinniges Bes 
tragen der Priefter. — Ankunft. des Capitain 
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Srognier bey den Stammhaufen. — Ein— 
nahme von Pueblo, Viego und Ruͤcknmarſch nad 
dem Seeufer. — Ankunft einer Spaniſchen 
Kriegsflotte, deren Unthaͤtigkeit und Abfahrt. 
— Begegnung eines Schiffs mit Englifchen 
Flibuſtiern. — Folgen diefes Vorfalls. 
— Entwurf die Stadt Grenada anzugreifen. 
—.Zuftand diefer Stadt. — Eroberung ders 
felben. — Gefechte. — Befrafter Spott 
der Einwohner von Ginandejo. — Großer 
Mangel der Flibu ftier,-und deffen Urſachen. 
— Rüückmarſch nach dem Meerufer. — Alle 
| gemeine Berathfchlagung ‚ Theilung' der Beute 
und Trennung. — Fernere Unternehmungen 
des Stammes diefer Flibuſtier. — Ein 
| nahme der Stadt Villia. — Fahrt nad der 
Inſel Tavoga. — Ausſendung einiger Spa⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe aus Panama, _ Ein 
zwiefaches Seetreffen und gänzliche Niederlage 
der Spanier. — Nachricht don der Gefangen: 
ſchaft einiger in Yanama befindlichen Flibu- 
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Haufen ins Südmeer. 
ww. | 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Entſchluß ſamtlicher noch an den Ufern des 
| Suͤdmeers befindfichen Slibuftier sur Ruͤck⸗ 
kehr nach Europa. — Ausſendung eines Haus 
fens, um Kundſchaft vom Wege einzuziehn. — 
Eroberung der Stadt Chiloteca mit achtzehn 
Mann. — Hoͤchſt ungleihes Gefecht und 
glüdlicher Rüdyug der Kundſchafter. — - Gros 
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| Im fiebenzehnten Jahrhundert ſah die Welt 
eine außerordentliche Erſcheinung, die man feit 
| der Vernichtung der Ciliciſchen Seeraͤu⸗ 
| ber durch den großen Pompejus nicht geſehn, 
und auch damahls nicht ſo geſehn hatte. Dieß 
war die originelle, den heutigen Africanifchen, 
als Regierungen anerkannten, Baubftaaten, 
durchaus unähnliche, Republik der unter ben 
Namen Bucanier, oder Flibuſtier hoch⸗ 
berüchtigten Freybeuter; fehr verfdyieden durch 
Syfteme, Marimen, und Societäts : Negele, 
fo wie durch Thaten, von allen, die ſich je 
auf dem Element des Waſſers in Raubgeßell⸗ 
khaften formirten, und hoͤchſt unaͤhnlich Dem 
Nordifhen Seeräubern, die im Mittelader 
Urchenh. h. Schr. 2. TH. | 3 
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Capereyen trieben, keine kuͤhnen Landungen 

wagten, keine Feſtungen beſtuͤrmten, keine 
Kriegsſchaaren und Kriegsflotten zittern mach⸗ 
ten, und ſich bloß auf die Wegnahme von 
Schiffen beſchraͤnkten. | 


Die Flibuſtier waren ganz originel. 
Es war eine in große und kleine Haufen ab⸗ 
geſonderte, gleich geſtimmte, durch Grund⸗ 
fäge und Verträge beherrfchte, mit dem Lo⸗ 
ſungswort Beute! auf den Weſtindiſchen 
Meeren ſchwimmende Republik geborner Eu⸗ 
ropaͤer. Dieſer ſonderbare Freyſtaat entſtand 
urſpruͤnglich durch die Haabſucht und Bedruͤk⸗ 
kungen der. unerfättlichen europäifchen, vors 
zůͤglich der Spaniſchen, Herrſcher in den Weſt⸗ 
indiſchen Inſeln; durch die Schwierigkeiten, 
bey der großen Entfernung von Europa und 
bey der ungeheuren Ausdehnung der Bezirke, 
dieſer, damals auf weit geringere Macht und 
geringere Huͤlfsmittel wie jetzt, gegruͤndeten 
Herrſchaft, die noͤthige Kraft zu geben; und 
endlich durch den Reiz der Beute, welche die 

Schiffahrt der Spanier, und die unermeßli⸗ 
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hen Reichthuͤmer der neuen. Gold: und Sil⸗ 
ber-Laͤnder, Peru und Mexico, den Augen 
der Welt aufſtellten. 


Zu diefen Veranlaffungen kam noch die 
Eiferfucht der europäifchen Mächte auf dieß 
vermeintlich glückliche Spanien, das ein fo 
großes Loos in America erhalten hatte, wähs 
rend fie alle dort nur noch Eleine Colonien an 
den Küften, oder minder wichtige Sinfeln, oder 
"auch gar nichts befaßen, und zu ben jeßt fo bluͤ⸗ 
Senden Nord » Americanifchen Freyſtaaten erft 
der Saame ausgeftreuet war. Die Höfe von 
Frankreich und England, zum Theil auch die 
Regierung von Portugal und die Republik 
Holland, die Befehlshaber ihrer Krieges 
fhiffe, die Souverneure ihrer Infeln, ſchatz⸗ 
ten daher, bald heimlich, bald oͤffentlich, 
dieſe Seeraͤuber, und beguͤnſtigten ihre Unter⸗ 
nehmungen, weil dadurch Spanien geſchwaͤcht, 
und die Colonien jener Maͤchte in Weſtindien 
bereichert wurden. Dieß geſchah nicht allein 
‚im Kriege, wo Eaper: Privilegien ohnehin fo 
Meicht:ausgetheilt, und daher die fo kuͤhnen als 


\ 
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gluͤcklichen Flibuftier vorzüglich damit vers 
fehen wurden, fondern auch mitten im Fries 
den, indem foviel Leidenfchaften, felbft mans 
he Vorurtheile, dieſe Seindfeligkeiten bes 
flimmten und nährten. | 


Man hielt das allerdings im fehszehnten 
Jahrhundert fehr mächtige. Spanien, aud 
noch im fiebenzehnten, bey einer gleichſam erb⸗ 
lich elenden Regierung und einer durch dieß 
Ungluͤck, und durd die Zerftreuung ihrer 
Staaten fehr gefhwächten Monarchie, immer 
noch für die größte und furchtbarfte Macht in 
Europa. Sie war e8 auch gewillermaßfen, 
bey der damaligen fchlechten Staats : Finanzs 
Kriegs: und Handels: Verfaflung aller Natio⸗ 
nen; zu einer Zeit, wo 20,000 Mann für 
‚ eine ftarke Armee galten; wo zwey Millionen 
Thaler eine Eöniglihe Schatzkammer füllten; 
wo. die Wiffenfchaften nicht geachtet; die Kuͤn⸗ 
fte nicht gewürdigt; der Kandel, der Nerv 
der Staaten, nicht gefannt, und der Kaufs 
mann mit Verachtung betrachtet wurde; wo 
Inquiſition „Kirchen⸗Rechte, Paͤpſtliche Bul⸗ 


Erſter Abſchnitt. 37 


len und Bannſtrahlen bey allen Voͤlkern das 
große, jedes andere verdraͤngende, Thema 

des Tages waren, und wo die Herrſcher, ſo 
wie die Beherrſchten, ſich in tiefe Unwiſſen⸗ 
heit einwiegend, nur allein fuͤr ſinnloſe Reli⸗ 
gions⸗Streitigkeiten einen Sinn hatten. Die 
Cultur des Menſchengeſchlechts, oder vielmehr 
deſſen moraliſche Wiedergeburt, war noch erſt 
in der Daͤmmerung. 

In dieſer Lage der Dinge, konnte der 
Stanz, den Cart V. auf Spanien geworfen 
hatte, um’ fo mehr Blenden: und es war für 
feinen unwärdigen Sohn Philipp IE, dem 
die Schäße der neuen Welt, große Feldherren, 
eine vortreffliche Reiterey, und die befte Sins 
fanterie in Europa zu Gebote ftanden, nicht 
ſchwer, troß dem Abfall der Niederlande, 
diefen ihm verliehenen Glanz zu unterhalten, 
der auch auf feine Nachfolger, nur mit etwas 
vermindertem Schimmer, forterbte Diefe 
Täufchung dauerte, bis endlich mit dem Weſt⸗ 
phäfifchen Frieden, in der Mitte des fiebenzehn: 
ten Jahrhunderts, die teßten Strahlen jenes 
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Glanzes erloſchen; und funfzig Jahre ſpaͤter, 
bey Carl IL Tode, dieß ſo lange, bald mit 
Recht, bald mit Unrecht gefuͤrchtete Spanien, 
das immer in geiſtlicher Knechtſchaft verharrte, 
und beſtaͤndig auf ſeiner niedern Cultur⸗Stufe 
ſtehen blieb, waͤhrend faſt alle andere Staa⸗ 
ten emporſtrebten, endlich ſeinen ihm zuſtaͤn⸗ 
digen Rang, als eine Macht vom zweyten 
Range einnahm. 


Mehrere Jahre lang waren die Namen 
Bucanier und Flibuſtier in Europa 
bekannt, aber nur als wilde Menſchen, als 
Raubgeſindel von verſchiedenen Nationen. 
Ihre Mord > und Raub sThaten, die anfangs 
in vieler Hinſicht befchräntt waren, hatten 
uͤberdieß in einer Weltgegend, wo feit anderts 
hats Sahrhunderten immer Mord und Raub 
das Loſungswort der Stärkern gewefen war, 
lange Zeit nichts Auszeichnendes. Man dachte 
fih die Flibuſtier als ganz gewöhnliche 
Seeräuber, oder vielmehr man befümmerte 
fi) gar nicht um fie in Europa, big diefe Sreys 
beuter durch geordnete Syſteme, durch eine 
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Art Verfaſſung, durch mancherley Eigenhei⸗ 
ten, vor allen aber durch außerordentliche 
Thaten und Schickſale, Aufmerkſamkeit erreg⸗ 
ten; und einen beſondern Plaß in der Weltges 
ſchichte einnahmen, den ihnen feine Zeit raus 
ben wird. 


Diefe Geſchichte iſt indeß mehr geeignet, 
. Staunen und traurige Gefühle zu erregen, als 
zu belehren. Dan fiehet Menſchen handeln, 
die mit fehr geringen Mitteln außerordentliche 
Wirkungen hervorbringen, und unglaubliche 
Kräfte entwideln; Menfchen, deren großer 
 Unternehmungsgeift, unbezwingbarer Muth, 
Ihätigkeit, Geduld im Leiden, Entfagung von 
Bedürfniffen, Verfpottung aller Gefahren, 
und Berachtung des Todes, Berwunderung 
verdienen, . während ihre Lafter, ihre Verbre⸗ 
chen, Sraufamkeiten und Gräuel aller Art, 
uns mit Abfchen und Grauſen erfüllen. Bey 
folhen widrigen, alle Bewunderung ſchwaͤ⸗ 
| enden, ja vernichtenden Empfindungen, 
würde man feine Blicke von diefen Menſchen 
wegwenden, ihre Ihaten. der Vergeſſenheit, 
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und ihre Namen den ewigen Verwuͤnſchungen 
weihen, wenn nicht mehrere der vorgedachten 
achtungswerthen Eigenſchaften, gemiſcht mit 
einigen geſellſchaftlichen Tugenden, diefe’ vos 
ben, nah Zeit und Umſtaͤnden han⸗ 
deinden, Flibuſtier — mit Ausnahme 
weniger wahrhafter Ungeheuer, als L0O lo⸗ 
nois, Morgan und andere, die man ken⸗ 
nen lernen wird — uns minder ſchwarz zeig⸗ 
sen, und fie intereſſant machten, 


Der erfie Stamm bdiefer Freybeuter waren 
die wilden Stierjaͤger auf der Inſel Hiſpanio⸗ 
fa, die nachher unter dem Namen Ot. Dos . 
mingo als die vorzüglichfte Kolonie der Euros 
paͤer in Weftindien fo berühmt worden if. 
Man nannte diefe Stierjägr Bucanier; 
zu ihnen gefellten fi die Jäger der wilden 
Schweine und Bären; Sagdgenoffen, die 
nun an der Benennung Bucanier Theif 
nahmen. Diefe Menfchen lagen beftändig in 
den Wäldern, und waren gewöhnlich ganze 
Monate lang von ihrer Heimath abwefend. 
Nach ihrer Ruͤckkunft theilten fie ihre Jagd⸗ 
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Seute, und feegelten fodann nad) der benach⸗ 
barten Inſel Tortuga. Hier war ihr Markt, 
wo fie. das von ihnen eingefalzene und geräus 
cherte Fleiſch der erlegten, Thiere und deren 
Haͤute an. die dortigen Pflanzer verkauften, 
und ſich dagegen mit neuen Waffen, Pulver, 
Bley und andern Nochwendigkeiten zu ihrem 
Gewerbe, verfahen; der Reſt ihres Gewin⸗ 
nes aber wurde verfchwelgt. 


Bevor wir aber zu ihrer eigentlichen Ge⸗ 
fchichte uͤbergehen, wollen wir diefe unter dem 
Namen Bucanier und Flibuftier mer 
würdig gewordenen Menfihen — ein moralis 
Ihes Phänomen, das nur. kurze Zeit vorhans 
den war, und auf immer verfhmand, — 
durch einige Grundzüge bezeichnen; und zwar 
erit die Ducanier. allein, fo. wie ihre Sitten, 
und Geſchichte; worauf man in einem der fol⸗ 
genden Abſchnitte auch das Sittliche, den Cha⸗ 
racter, die Gebraͤuche und die Lebensweiſe 
der Flibuſtier ſchildern wird. Denn man 
muß hierbey bemerken, daß die Buranier 
abgeſondert von den Flibuſtiern zu de 
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trachten ſind, da beyde zwar unter einander 
verbunden waren, aber fuͤr ſich handelten, in⸗ 
dem die erſtern nur hernach, durch den Drang 
der Umftände, ſich an die leßtern anfchloffen, 
und ſich fo zu einem Körper bildeten. 


Die Buranier, die auf den Antillen, 
vorzüglich auf der. großen Inſel St. Dominge, 
Baufeten, waren eine. durch ihre Lebensweils 
befondere Art Menfchen, größtentheils Trans 
; zofen aus der Normandie. Ihren Namen 
Bucanier bekamen fie von den Dertern, 
wo fie ihre Eleinen angebauten Felder, und 
auch ihre Barraken hatten, allwo fie, nach Art 
ber Wilden, das Zleifch der von ihnen erlegs 
ten Thiere einfalgten, oder räucherten, die 
Selle ausfpannten ıc. Ein folcher Drt wurde 
Bucan genannt... Diefe Barraken waren 
eigentlich große Hütten, von. oben‘ bederft, 
aber an den Seiten offen; auf diefe Weiſe 
waren fie wider den Regen und die Sonnen⸗ 
ſtrahlen gefchägt, dagegen der Wind, aus wel⸗ 
cher Gegend er auch kam, die Hütten durchs 
. Rreihen konnte. . Die Bucanier waren. 
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theils aus Frankreich und andern europäifchen 
Ländern gewanderte Koloniften, oder deren 
Abkoͤmmlinge, oder auch durch Abenteuer 
und Schiefale nach Weftindien gefommene 
Europäer, bey weiten die größere Zahl aber 
Sranzofen. Da fie weder Weiber noch Kinder 
hatten, fo lebten immer zwey und zwey zu: 
fammen in einer völligen Gemeinſchaft der 
Guͤter, wobey fie einander die nöthigen Hause 
dienſte leiſteten. Sie gaben fich gegenfeitig 
den Namen Matelot, und dieß Zufammens 
leben nannten fie Matelotage, Der Ueber⸗ 
lebende beerbte den Verftorbenen. Außer dies 
ſer engen Gütergemeinfchaft herrfchte unter 
allen Bucantern eine allgemeine, fo daß 
ein jeder fich feine Bedärfniffe ohne Umftände 
aus einem andern Bucari holen konnte. Nichts 
war dort verfchloffen. Eine Vorſicht diefer 
Art wäre als ein Societätsverbrechen der ers 
ſten Sröße betrachtet worden. : Da man affe 
in dieſer Kepublit von dem Mein und 
- Dein nichts: wußte, fo waren Streitigkeiten 
hoͤchſt ſelten. Wenn deren entflanden, ſo 
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wurden ſolche gleich durch Vermittelung der 
Freunde beygelegt. 


Der Codex der Bucanier war ſehr ein⸗ | 
fah. Ste erkannten keine andern Sefeße, als 
die unter fich getroffenen Verabrebungen, und 
wenn man ihnen hierin Verbeſſerungen zeigte, 
fo antworteten ſie kalt: „Dieß iſt nicht auf 
der Kuͤſte gebräuchlich.” Ihre alten Ideen 
von Unterwuͤrfigkeit und Religion machten, 
daß ſie den Gouverneur von Tortuga als eine 
Art Oberhaupt betrachteten, und daß ſie ſich 
Chriſten nannten, ohne jedoch die religioͤſen 
Vorſchriften dieſer Lehre im geringſten zu be⸗ 


folgen. \ 
Wer ein Bucanier wurde, mußte alle 


Gewohnheiten und Gebräuche des fittlichen 
Lebens vergeflen, und feldft feinem Familiens 
namen entfagen. - Um jedoch die Brüder des 
Bundes zu bezeichnen, erhielt ein jeder, ents 
weder einen ernfihaften, oder fcherzhaften 
Beynamen, der aud) bey vielen auf ihre Nach⸗ 
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| fommen übergegangen ft, wenn fie fich vers 
heyratheten. Andere erklärten erft bey der 
Heyrathsceremonie ihren eigentlichen Namen; 
daher in den Antillen ein, noch heut zu Tage 
gangbares, Sprücmort entfiand: daß man erft 
ben der Verheyrathung die Leute kennen lerne. 


| Mit der Ehe aber hoͤrte nicht allein die . 
vorige Lebensweife, fondern auch die Gemein⸗ 

fhaft der Verheyratheten mie dem Bunde 
| ganz auf; fie waren nun nicht mehr Bucas 
nier, fondern wurden, unter dem Namen 
Habitans angefiedelte, den Geſetzen und. 
den Verordnungen des Gouverneurs von Tor: . 
tuga förmlich unterworfene, Coloniſten. 

Die Kleidung der Bucanier war ein 
Hemde von grober Leinwand, das von dem 
Blute der gefchlachteten Thiere ganz roth ges 
färbt, und voͤllig erflarrt wars; hierzu ähnliche 
Unterhofen, Schuhe von Schweinshäuten, aber 
feine Strümpfe. Ein aus einer Haut ges 
fhnittener Riem diente ihnen zum Gürtel, 
woran einige Meflee und ein fehr kurzer Saͤ⸗ 
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bet hingen. Ihr Kopf war mit einem runs 
den Huth bedeckt. Die Feuerwaffen der dus - 
xan ier befchräntten fi auf gine große Fline 


te, woraus fie zwey Loth ſchwere Kugeln 


fchoffen. Ein jeder hatte nach Wohlgefallen 


einen oder mehrere Knechte, und zwanzig bis 
dreyßig Hunde, die mit ihnen auf die Jagd 
gingen. Die Stierjagd war Ihr eigentliches 
Sewerbe, dagegen die wilde Schweinsjagd 
ihnen nur zur Ergeglichkeit diente, - Das 


Fleiſch diefer Thiere war ihre Nahrung, wor 


bey fie das Mark aus den Knochen roh zum 
Fruͤhſtuͤck verzehrten. So wie die Buca⸗ 


nier fehr wenig Bedaͤrfniſſe Hatten, weder 


Brod noch Wein genoflen, und im efelhaftes 
fin Schmuß wie die Kottentotten lebten, fo 
war auch die Zahl ihrer Mobilien nur fehr 
klein; daher fie zu ihren Mahlzeiten weder 
Tiſche noch Bänke brauchten. Zum Ausruben 
und bey ihren Mahlzeiten feßten fie fih auf 
die flache Erde, wobey Steine, Baumfläms 
‚me, oder Baumwurzeln, ihnen Ratt der Tafeln 
dienen mußten. : 


U 
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Bey dieſer Lebensweiſe waren bie Bus 
sanier vergnägt, hatten immer groſie Eß⸗ 
Int und genoffen einer guten Gefundheit, 
die nur nach vielen Sahren eines fo anhals 
tens arbeitfamen Lebens abnahm; daher auch 
die vernänftigften dieß Jagdgewerbe nur eine 
Zeit lang trieben, fodann ſich von ihren Bruͤ⸗ 
dern trennten, und Coloniften wurden. Ans 
dere hingegen wollten von feiner ſolchen 
Standesveraͤnderung etwas hören, entſagten 
Sogar anſehnlichen Erbſchaften, die ihnen in 
Europa zufieien, und blieben Bucanier 
dis an ihren Tod; 


Die vornehmfteen Bucans waren auf 
der Halbinfel Samana; auf dem kleinen Eis 
land im Hafen von Bayaha; an der Nord» 
füfte von St. Domingo; im Hafen Margot; 
„in Tortuga; in der fo genannten verbrannten 
&avanaz in Mirbalet und auf der Inſel, 
de von den Spaniern Vacca, von den Frans 
zofen aber Avache genannt wird, und wir, 
in dem Lauf diefer Gefchichte, die Kuhinſel 
nennen werden. : Hier haufeten die Buca⸗ 





ı 
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nier, groͤßtentheils franzoͤſiſchen Urſprungs, 
lebten ruhig und hinderten niemand, als es 
den Spaniern einfiel ohne Hinſicht, daß das 
Gewerbe jener Ausländer auch für ihre Nas 
tion vortheilhaft war, fie Alle.aus der Inſel 
St. Domingo zu vertreiben, oder vielmehr, 
wenn es feyn- könnte, fie völlig zu vertilgen. 


Der Anfang der Ausführung diefes graus 
famen, für fie ſelbſt unglücsfchwangern Bes 
ſchluſſes war für die Spanier fehr leicht. 
Mach ihrer alten, fo berüchtigten, gegen die 
Caraiben erfolgreichen Weife, üuͤberſielen fie 
je&gt die einzeln zerftreuten, ganz unbeforgten, 
unfchuldigen . Bucanier, fihlugen einen 
Theil derfelben todt, "und fhleppten die ans 
dern in die Sclaverey. Bon diefem Augens 
blick an waren die Jaͤger auf ihrer Huth, 
gingen immer in kleinen Trups, waren be⸗ 
ſtaͤndig zur Vertheidigung geruͤſtet, und wenn 
fie denn angefallen wurden, fo fochten fie 
gegen die Spanier mit einer fokhen Verzweifs 





lung, daß fie diefe, ungeachtet ihrer weit grdsr 


Gern Zahı, faft immer in die Flucht fchlugen. 
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Sept. wurde der Krieg verändert. Die 


inzelnen Jagdpartien, die fo manchem afte 


chriftlichen Spanier das Leben gekoftet Hätten, 
hörten auf, und die Bucanier wurden num 


des Nachts ſelbſt in ihren Bucans überfals 
‚ In, und Herren und Knechte, fo viel man 


aur immer konnte, gemordet. Diefe Gräuel 
machten die Bucanier wuͤthend; ſie ver⸗ 


einigten ſich und führten nun auch Ihe. 


Seite den Krieg angriffsweiſe, wobey fie 


keinem ihrer graufamen Feinde Gnade gaben. 


| 


| 





Dieß wirkte. Die Fehde fchien von Seiten 


dee Spanier eingejtelt zu ſeyn, and ſchon 
fhmeichelten fih die. Bucanmier, dab He 
jeßt Ruhe Haben würden; allehı ihre Teinde 
hatten nur auf Verſtuͤrkung gewartet; fobald: 
diefe aus den andern Spautſchen Colonien 


ankam, sing der Krieg wieder los. Allein 


auch die -Bucanter wurden aus Tortuga 
und ander‘ Juſein von vielen Franzoſen, fo: 


wie von andern gegen ‘die. Spanier erbitter«: 


ten, oder af‘ Beute ausziehenden, Aben⸗ 
teurern verſtaͤrke, da man deren unaufhoͤrlich 
kaͤmpfte, und 806. Dauutin allen Theiien, 

AUrchenh· h. Schr. 2. Th. 4 
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wor St. Domingo’ floß; auch fuͤhren dort | 
mehrere Derter ‚von. jenen unglüdlichen Zeiten 
her, noch heut zu Tage. den Namen Mord» | 
pläße. Alles dieß gefhah in den Jahren 
1660. big 1665. 


.. Der Gouverneur ber Kleinen franzoͤſiſchen 
Inſel Tortuga war. dabey nur. unter der 
‚Hand thätig gewefen, da Frankreichs dama⸗ 
lige Lage und Verhaͤltniſſe in Europa dieſer 
Krone noch nicht geſtatteten, die Bucanier 
oͤffentlich zu ſchuͤzen. Der Hof zu Madrid 
fah. indeß die Sache in dem ernfihafteften 
Lichte, und glaubte. nicht bloß St. Domingo, 
ſondern überhaupt feinen ganzen Handel nah 
ber. neuen Welt, nur allein durch Die gaͤm⸗ 
liche: Vertreibung aller Franzoſen aus dieſer 
Inſel und aus Tortuga retten zu koͤnnen. 
Dem zu Folge wurden die noͤthigen Befehle 
nach America geſandt, Truppen aus den bes 
nachbarten Inſeln, in :felbft von dem feften. 
. Sande. zu verfammeln, bie ſodann der Anr 
führung eines. alten, in den Niederlaͤndiſchen 
Kriegen mit. Ruhm: gedienten Officiers, Na⸗ 


‘ 
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| mens van Delmof, Aberlaflen werden 
Ä follten ; wobey man denen; die fich auszeich⸗ 
nen würden, anfehritiche Vvelohnungen ver⸗ 
ſorach· 
on . eo. 
Der Befehlshaber van. Delmof traf 
im Jaht 1663. zu St. Domingo ein, und 
fing: wenig Tage nachher feine Operationen 
an. Da der vornehmſte Bucan in’ der. Sa» 
vana war, fo war fein Plan, hier die Bus 
santor zu überfallen, wozu er, fuͤnfhundert 
| Mann. feiner beften : Truppen auswähdte, fi 
felbſtau ihrer Spige fegte, und mn: fo 
deimlich als möglich, mit allen Keiegemits 
teln eines. europaͤiſchen Truppencorps feinen 
Zug. dahin im forcirten Maͤrſchen antrat⸗ 
Die Buranter aber bekamen davon Nach⸗ 
richt idurch einen "Ihrer Jaͤger, da ſich die 
Spanier nur noch wenige. Meilen entferns 
befanden. Es waren ihrer hier nicht mehr | 
als Hundert verfammelt; nod; konnten fie fich 
retten, und: in aller Sicherhrit einen -aftbern 
Bucano erreichen; ‚allein fie hielten es Für 
ſchimpflich zu füthenn vielmehe beſchloſſen ſie 
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ohne Verzug: dei Spaniern felbſt entgegen 
zu gehen... Dieß würde auf der Stelle aus⸗ 


gefaͤhrt; man ‚traf: Haltı auf einander, bey 


einer Gebirgfchlucht, zum Erftaunen der am 
ruͤckenden Feinde, deren Plan nun ganz vers 
gäddt war, da fie.diefe Bucanier:geringe 
geachtet, und .fie gewiß zu uͤberraſchen ges 
hofft Hatten. Indeß ſchien ihnen bey ihrer 
gamaltigen Mehrheit, bey ihren beſſern Waß⸗ 





fon "und: Kriegsuͤbhmgen, der Ausgang dach 


ger nicht zweißethaft. Die Bucanier 


griffen zuerft..an. Beyde Theile fochten, bey 


ihrer gegenſeitigen Erkitterung.,. mit. gusßer 


Wurh, und lange.blich der Sieg. urientfchle 
vom... Endlich fiesten die Bucanier; die 


Spaniſchen Truppen wurden tatat geſchlagen, 
und in die Gebirge. getrieben; eine Menge 
Spanier : hatten dabey ihr Leben verloren, 
uud. auch ihr Anfuͤhner van .Detmef war 
wert. anf dem Plat⸗ geblieben. 
[DT Un ur SS Be zu oh 
MDieße Meringe, "verbunden wit. bem 
um. des Befchishehnte, machte auf: bir 
Gpemip: ſtarken Einbeud,. die nun.szi ihrer 


⏑3 
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alten Angriffsmethode zurädtehrten, und bie: 
Bucanier wieder einzeln uͤberfielen, da fie 
fahen, daß diefe auf ihren Jagden oft Die 
nöthige Vorſicht vernachläffigten. Die Schr: 
tern, die nichts ale Ruhe verlangten, thaten 
zur Erlangung diefes Zwecks einen neuen. 
Schritt. Um dieſer unaufhoͤrlichen Gefechte 
und der beſtaͤndigen Wachſambkeit uͤberhoben 
zu ſeyn, beſchloſſen fie alle ihre Bucans nach 
den kleinern, um St. Domingo herum lie⸗ 
genden Inſeln zu verlegen, und nicht anders’ 
ale in flarten Haufen auf. der großen Inſel 
zu jagen. - Dieß wurde num ausgefährt, und 
hatte. onch den sgehofften: Erfolg. Die Ans 
geiffe ‚wurden ſeltener, und. die Partiem: 
gleichen; daher denn auch won jetzt an der⸗ 
ichs 1714 x fhr ſerzloa ortgeſebt wurde· 


Da ‚Die ran ben neuem "Orten 
nan in. voͤlliger Sicherheit waren, fo wurden: 
fe allmaͤhlich in Wohnungen, oder fogenannte 
Habitatioms umgeſtalter, wo Coloniften: 
und Bewerbsleute füh.nnfiebelten. Go. entr 
fand die Niederlaffung von: Bayaha, allwo 


— 


Be 


Zn a Du ee u Su 





534 Erſter Abſchnütt. 


bie Natur einen der ſchonſten und geräumige | 
„.Aten Hafen in America gebildet hatte. Die 


-+ Lage dieſes Orts war in der Nähe von. Tore 


tugä, wo die. Bucanier in wenig Stun 
den hinfahren tonnten, ihre Haͤute und. the 
Fleifh zu verkaufen, und fi) mit den weni⸗ 
gen Bedürfniffen zu ihrem Gewerbe zu vers 
fehn. Der fhöne Hafen erfparte ihnen aber 
auch diefe kurze Reife; denn die franzöfifchen 
und hollaͤndiſchen Schiffe kamen. bald dahin; 
die Bucanartikel felbft abzuholen, und das 
Mochige hinzubrnsen. 


Indeſſen war der Krieg nicht cingeſtelt, 
da die Bucanier taͤglich zur Jagd nach 
Ot. Domingo uͤberfuhren, und die Spanier 
von Zeit zu Zeit beſtaͤndig in groͤßerer Zahl 
dieſe kleinen Haufen von Jaͤgern zu uͤber⸗ 
fallen ſuchten. Wer:von dieſen In ihre Haͤnde 
fiel, wurde ermordet. Der Tod eines Eins 
zigen aber ſetzte den ganzen Bucan in Bes 
wegung. Alle Arbeiten ‚hörten auf, und 
feiner durfte jagen, bis der Tod des Erle 


genen, geraͤcht war. el 
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Eines Tages vermißten ie vier ihrer 
Bruͤder auf einmal. Sogleih wurde bes 
fchloffen mit vereinigter Macht nah St. 
Domingo überzufeken, und ſich nicht eher zu 
trennen, bis fie Nachricht von dem. Schicfal 
ihrer Kameraden erhalten, und im Mordfall 
ihren Tod gerächt hätten. Sie machten bald 
einige Gefangene, von denen fie erfuhren, 
daß der ganze Trupp Bucanier wirklich 
gemerdet worden, ja daß man felbft diejeni⸗ 
gen, die man bey ihren Verwundungen Übers 
mältige, mit altem :.®fute, niedergehauen 
hätte... Diefe von den Öefangenen etwas 
unvorfichtig ertheilte Nachricht fegte die Bus 
canier in Wuth, die zuerſt auf jene Un⸗ 
guͤcklichen fiel. Man fireckte fie fogleich todt 
zu Boden; fodann zerſtreuten fich die Jaͤger 
allenthalben wie wilde Thiere in den naͤchſt 
gelegenen Habitationen, und. mordeten alles, _ 
was ihnen von Spanifchen Eoloniften in den 
Weg kam, um ihren gefallenen Kameraden, 
Rachopfer zu bringen. 

Auf diefe. Weife wurde der Dathereneze⸗ 
krieg zwiſchen beyden Theilen fortgefegt, wo⸗ 
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bey es den Spaniern auch manchmal, aber 


ſelten, gelang, Vortheile zu erkaͤmpfen. Eines 
Tages uͤberfielen ſie, zweyhundert Mann ſtark, 


dreyßig Bucanier, bie von Bayaha kom⸗ 


mend, eben an dem Ufer der großen: Inſel | 


landen wollten. Sie wehrten fich verzweifelt, 
bis fie alle todt hinſanken. Nicht ein einzis 
ger blieb am Leben. Kin ähnlicher Tall ereig⸗ 
nete ſich Bald nachheg mit einem andern, 
von Tore‘, einem der angefehenften Bucas 
nier, angeführten Sägerhaufen, der auf dem 
Mücdwege war, fchon die Savana erreicht 
batte, und fich jetzt außer aler Gefahr duͤnkte. 
Diefe Sorglofigkeit hatten die Spanier er: 
wartet und benußten fie, unterſtuͤtzt von einer 
großen Vebermadt, Die von einander abges 
fonderten, unter allen Nachtheilen fechtenden 
Bucanier, vertheidigten fich jedoch mie 
Löwen, und verkauften ben Spaniern ihren 
Sieg fehr thener, beren Uebermacht am Ende 
jedoch entſchied; aber nicht cher, als big der 
este Bucanter dahin gefteedt war, fo 
daß auch Hier nicht ein einziger übrig blichr 


mo 


Erfier Abſchnitt. 7 


um diefe traurige Nachricht nach Bayaha zu 
überbringen. 


Rache war nun, die Lofung ber Bucas 
nier; das Blut vieler Unſchuldigen, ohne 
Hinſicht auf Alter und Geſchlecht, floß von 
ihren Haͤnden, und der Schrecken ihres Na⸗ 
mens verbreitete ſich immer mehr und mehr, 


. Die Spanier ergriffen jegt ein großes Mit⸗ 


tel, das zwar den beabſichtigten Erfolg hatte, 
allein dagegen eine von ihnen nicht geahnete, 
fuͤr ihre Nation in America ſchreckliche, Wir⸗ 
kung erzeugte. Um die Bucanier, die 
man, wie man jetzt einſah, weder ausrotten, 
noch mit Gewalt vertreiben konnte, wenig: 
ſtens von St. Domingo zu entfernen, wollten 
ſie das Jebel an der Wurzel angreifen, und 
ihnen ihr Gewerbe entziehn. Sie ſtellten 
daher eine allgemeine Stierjagd auf der gan⸗ 


zen Inſel an, und ſetzten fie mit ſolchem 


Eifer und ſo anhaltend fort, daß endlich alle 
Stiere faſt gaͤnzlich vertilgt waren. 


Hiedurch verloren die Bucanier auf 
einmal ihren Unterhalt, > wie ihren Han⸗ 
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bei; ihr Gewerbe hörte nun auf, und fie 
ren jegt zu einer andern Lebensart gezw 
Viele wurden Loloniften in Bayaha und auf 
den andern Beinen Inſeln, fo wie auch in 
Tortuga. Der groͤſte Theil aber der ein vus 
higes, duch Civilgefege geregeltes, Leben 
verachtenden, und an. Gefahren gewohnten 
Bucanier, mworunter fi die roheften und 
wildeften der ganzen Genoſſenſchaft befans 
den, betrachteten den Anbau der Felder als 
entehrend, und auf feine Weife ihrer großen, 
nunmehr noch verftärkten, Leidenfchaft ent 
fprechend: fih an den Spaniern zu rächen; 
fie vereinigten ſich daher mit ihren Freunden, 
den Flibuſtiern, die ſchon anfingen bes 
ruͤhmt zu werben, deren Namen aber erſt 
nach dieſer vollkommenen Vereinigung mit 
den Bucaniern wahrhaft furchtbar wurde, 
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Bevor wir die Geſchichte der Flibuſtier 
felbft vornedmen, und ihre Thaten erzaͤhlen, 
wollen wir etwas von der Inſel St. Don 
mingo und.ihrem ‚damaligen Zuftande fagen,' 
da fie, noch mehr als Tortuga ; die Wiege,; 
und hernach der Mittelpunct diefer Freybeu⸗ 
ter war, und die Schickſale dieſes Eilandes 
mit ihrer Gefchichte genau verwebt find. 

Diefe große, fchöne Inſel war noch Bis 
zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts gaͤnz⸗ 
lich unter der. Herrfchaft der Spanier, : die 
den. Werth: diefes von der Natur fo beguͤn⸗ 
figten Eilandes damals noch. nicht kannten, 
und nur: allein ihr Augenmerk auf die Gold 
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und Silber erzeugenden Länder ihrer ameri⸗ 
canifchen Befigungen gerichtet hatten. Die 
Franzoſen beſaßen in jener Epoche in St. 
Domingo noch keinen Fuß breit Land, Bis 
die Bucanter fih bier, wie im erften Abs 
fchnitte erzähle worden, nicht. ſowohl anfies 
deiten, welches der Natur ihres Sewerbes 
und ihren Gefinnungen zuwider war, als 
vielmehr einnifteten. Bis dahin waren fie 
fortdawernd auf den Bells ber ganz nahe 


liegenden Bleinen, in aller Krinficht undedew ' 


tenden,; Inſel Tortuga eingefchränft, welche 
die Franzofen la Tortue nennen, und von 
den Deutfhen auch oft die Schiidfeöteninfel 
genannt wird; ein Eyland, das du Rauf: 
fet, ein franzöftfcher Edelmann, im Jahre 
1659. den Spaniern, Die es eingenommen, 
wieder entriffen hatte. Hier waren alle Huͤlfs⸗ 
mittel geringe‘, To wie die Colonie ſelbſt in 
gar keine Betrachtung kam. She Hauptort 
hatte im Jahr 1665. nur zweyhundert und 
funfzig Einwohner: Das Ganze war eine 
Kolonie, die dem Muttedlande gar nichts 
mißte, und ‘die ſich während.:cimr::langes 
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Zeit, auch nur allein durch den Beyſtand der 
Flibuſtier gegen die Syanicı behaupten 
konnte. 


Ein ſolcher Zuſtand der Dinge in Weſt⸗ 
indien mußte endlich bey der zunehmenden 
Macht Frarkreichs aufhören. Was aber die 
Beräuberung. hier befchleunigte, war die Gour | 
verneurswahl der franzöfifchen Regierung im 
Jahr 1665. Sie fil auf DV’ Ogeron, einen 
klugen, unternehmenden, und in Vetreff felı 
nes. Chaxracters fehr woͤrdigen Mann, der 
als der. Stifter der Colonie ber Franzoſen in 
St. Domingo: betrachtet werden kann. 


Es ift Bier nicht überfläffig, zur nähern 
Kenntnauß des Folgenden, einen Blick auf den 
Zufand ber änfer in jener.. Beit zu. u werfen. 


Man nahne im Jehe 1665. auf der 
Inſel, an welcher damals die Franzoſen noch 
feinen Theil hatten; 14000 Spanier, Cred⸗ 
m und. Mulatten; die Anzahl der Neger⸗ 
ſelayen war etwas groͤßer, ‚ober nicht: genau 
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berechnet. Hierzu kamen noch 1300 fluchtige 
Neger, "die unabhaͤngig waren, ſich in die 
Gebirge verfhanzt hatten, und die Pflan⸗ 
zungen in Contribution fegten. Die Haupt⸗ 
ftadt St. Domingo enthielt fuͤnfhundert Haͤu⸗ 
fer, war mit einer Mauer umgeben, un® von 
drey Caſtellen befchägt, die, nach dem Krieges 
maßftabe jener Zeit, mit Artillerie hinreichend 
verfehen waren. Die zweyte Stade der. Infel 
war St. Jago, wo viele Handelsleute und 
Goldſchmiede wohnten, die aber nur eine 
ſchlechte Befefttgung hatte: Die übrigen Der 
tee in St. Domingo waren nur -unbedeirtende, 
ganz offene, von armen Menſchen Sewohnte 
Sieden. 

Auf der nördlichen Kaͤſte diefes größen 
Eylandes, der Inſel Tortuga gegen über, 
hatten die Franzofen nach und nach einige 
Wohnungen angelegt, die in dem vorbefagten 
Jahr 1665., als der hier gefchilderten Epoche, 
nur mit ungefähre hundert und ſechzig Mens 
fchen bevölkert waren. Dieſer ſehr Meine An⸗ 
fang der Miederlaſſung in einer von den 
Spanifchen: Defisungen ſehr entfernten Ges 
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gend, murde von ber folgen Nation wenig 
geachtet; daher die Franzoſen ſowohl Zeit ats 
‚Selögenheit hatten, fich hier feſtzuſetzen. Die 
Sranzöfische Tolonie war wie ein junger, im, 
einen trefflichen. Boden verpflanzter, Baum, 
der Wurzel: gefaßt hatte, und auf eine merk 
liche Art heran wuchs; die Spanifche Eolonie 
Bingegen war. einem alten hinfälligen. Baume 
aͤhnlich, deilen Säfte ſchon vertrocknet waren. 
Diefe Colonie der Spanter war jebt. auf ihre 
eigenen erfchöpften Kräfte befchränft, während 
die Sranzofen von den. ihnen ergebenen furchts 
baren .DBucaniern und Flibuftiern um 
terſtuͤtzt waren, deren man damals auf den 
Lüften. von St. Domingo und auf der Inſel 
Tortuga. an dreptaufend zählte; wilde. Diens 
fhen, die einen Hang zur gänzlihen Unabs 
Bängigkeit hatten, ſich Küftenbräder nannten, 
und nur mit großer Klugheit behereſche: werden 
tun. 


Di von den Flibuſtiern am meiſten beſuch⸗ 
ten Kuͤſten waren die von Cumana, von Carthage⸗ 
Ba, von Porto Bello, von Panama, vonCuba und. 
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Deu s Spanien, fo wie die Gegenden anm den 
Seen von WMaracalbo und von Niraragum 
Es ift jedoch bemerkungswerth, daß die Fli⸗ 
buſtier die aus Europa nach America - fees 
geinden Schiffe gewöhnlih in Ruhe ließen, 
weil ihnen die erbeuteten Waaren und berem 
Verkaufung läftig fielen; nur die mit Gold, 
Silber und andern koſtbaren, leicht umzuſet⸗ 
zenden. Waaren beladenen Retourfchiffe, hat 
ten für fie den gewünfchten Werth. 


So war St. Domingo befhaffen, als der 
nic allen nöthigen Eigenfchaften begabte neue 
Gouverneur d'Ogeron aus Frankreich kam. 
Diefer Mann hatte zehn Jahre zuvor auf der 
Küfe von St. Domingo Schiffbruch gelitten; 
nnd war gendthigt gewefen, eine Zeit lang: un⸗ 
ter den Bucaniern zu leben. Er kannte fie 
alſo, and es war ihm um fo leichter, jetzt in 
feiner neuen Eigenfchaft, fich die Hochachtung 
und Liebe diefer Halbwilden zu eriwerben, und 
tönen Ehrfurcht gegen die Geſetzze einzuflößen; 
and) ‚bemühte er fih den Unternehmungen der 
Fltbuſtier ſo viel als. möglich das ihrem 
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Auf fo nachtheilige Anfehen von Räuberen zu 
entziehn, ihren Muth dem Staat nüglic, 
md ihre Sitten milder zu ‚machen; dahey 
tolerirte er weislich, was er nicht hindern 
kounte, ohne die franzöfiihen Inſein und 
Colonien den · groͤßten Uebeln auczuſeben. 


Sen. den fo anhaltenden und ausgedehnten 
Räuberegen zu Waſſer und.zu Lande, und bey 
der dadurch ſich erſtaunlich mehrenden Bent, 
‚mußte es, in den Inſeln, bald an Käufern gu 
den geraubten Waaxen und an folchen Verkauf: 
artikeln Schlen , die zum ˖Beduͤrfniß der Fili⸗ 
‚buftäer: gegen. Ihre Spaniſchen Thaler hin⸗ 
gegeben "werden konnten; ein Umſtand, der 
nicht wenig: beytrug, in: Frankreich eine neue 
Veſt indiſche Handelegeſellſchaft zu ‚errichten, 
welchem Beyſpiel die Eeslinder bald neqche 
folgtens:. 7... ::. Ä | 

DIT en 
Schon Haste man eine ſolche Geſellſchaft 
in Frankreich gehabt, mit der es nicht. gut. 
gegangen war; jept aber. ſchietzen bie Umftände 
ginſtiger zu ſeyn. Die Franzoͤſiſche Regierung 
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zu ſchicken. Hierdurch aber wurde keineswege⸗ 
der Endzweck erreicht; vielmehr war es die 
Quelle großer Unordnungen aller Art, daher 
man das Mittel aufgeben mußte. 


Die Franzoſen .hatten fich feit einiger Zen, 
wie bereits oben gefagt., auf der nördlichen 
.Küfte von St. Domingo Wohnungen angelegt, 
die, unter Dgerons Anleitang, nad und 
nach .erweitert, und in Feine Pflanzungen vers. 
wandelt wurden. Wan nannte diefen Theil 
der Kuͤſte Eut:desfac; rine Benennung, bie 
noch jetzt Statt hat, aber einem mehr einge 
ſchraͤnkten Bezirk der Infel gegeben wirk. 
Durdy bie weife von aller Bedrädung ent 
fernte Regierung diefes Gouverneurs aufge 
muntert, firömte alles aus den andern Sinfeln 
nad) diefen Gegenden, wo die Dinge bald 
ein nicht zu berechnendes Anfehen bekommen 
Haben wuͤrden, wenn ber ſo kluge als thätige 
Dgeron aus Frankreih nur einigermaßen 
unteriügt worden wäre;. allein dieg unters 
blieb. Indeß brach. im Jahr 1667 der Krieg 
zwiſchen diefer Macht und Spanien ams.. Ale 
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Befe kleinen Niederlaffungen wären nun für 
Sranfreich verloren geweien,. wenn Ogeron 
ſich nicht fehr gefchicdt der Flibuſtier zu 
bedienen gewußt hätte, die mit dem gluͤchich⸗ 
fien Erfolg Kriegsihiffe, Inſeln und Feftun: 
gen angriffen, und aflentbatben unter den 
Americanifchen Spaniern Schrecken verbreiten 
ten, wie in den folgenden-:Abfihnitten ums. 
ſtaͤndlich erzählt werben: wird. . 


: Dgerön machte den Entwurf, die ganze. 
Snfel St. Domingo zu’erobern; die mit dem 
Werth derselben immer noch unbelannte Srans- 
zoͤſiſche Regierung aber nahm darauf feine 
Ruͤckſicht. Der yatriotifche Gouverneur ließ 
ih jedoch dadurch nicht niederfchlagen, ſon⸗ 
bern opferte fein eigen Vermögen auf; er ließ 
ale Jahr drey hundert "Dienfchen auf feine. 
Koften aus Frankreich. kommen, und da der. 
Krieg auch mit England fortdauerte, fo wollte: 
er: ſelbſt von Tortuga - aus Jamaica angreifen, 
deffen :Eruberung er, nach den genommenen 
Maßregeiln, fo ‚gut wie verfihert war. Die 
dazu verfamsnieten Truppen. Sagen ſchon zur. 
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Einſchiffung bereit, und. warteten bioß au 
Puloer, welches aber richt ankam. 
I Ein anderer Plan diefes Gouverneurs war! 
bey Hofe nicht gluͤcklichr. Er wollte eine 
Solonie in Florida anlegen, um dadurch dem 
Eanal’ von Bahama zu beherrſchen, umd fi. 
Meiſter von dem’ Handel der Spanier zw 
machen; zu diefer Unsernehmung verfangte er 
nichts weiter, als den Ertrag der Inſel Tors 
taga.. Auch Hierauf achtete die Franzöflfche 
Regierung nicht, obwoht ſich damals der hoch⸗ 
beräßfifte. Colbert ander Spitze der innern 
Reichs; Adminifiration befand; ein Mann, 
dem die Franzofen den Flor ihrer Fabriken und 
Manufacturen im fisdenzehnten Jahrhundert zu 
verdanken haben, und der in diefer Hinficht 
ein Wohtthäter der Nation wurde, der aber 
in: Betreff der Eolonten, der Schiffahrt und 
bes Welthandels, ſich nicht Aber Die einge 
ſchraͤnkten Begriffe feiner Zeit. erhob, und 
beffen Geiſtesgroͤße, fo wie überhaupt die faft 
alles hochgeprieſenen Franzoſen unter Ludwig 
ALV., bey einer critiſchen Beleuchtung zu einem 


, 


| 
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gewoͤ hnlichen Maße herabſchwindet. Auch 
Colbert hielt die Inſel- und Eglonie : Ange, 
legenbeiten für Gegenſtaͤnde, die nicht der 
umftändlichen Beſchaͤltigung - der. Regierung 
würdig, fondern mehr‘ für, die Handelsgeſell, 
ſchaften geeignet wären. Es war fein Grund 
ſatz, daß diefe ihre Privilegien haͤtten, und 
ihre Vortheile nicht verfennen würden, wor: 
aus denn Nationalvortheile erwachfen müßten. 
Man fahe alfo in Frankreich - gelaflen zu, daß 
die Engländer ſich in chen dem. Theil.von 
Blorida, den Dgeron zur Niederlaſſung vpr⸗ 
geichlagen hatte, niederlichen, und nach ‚ihrem 
König Cart IT. diefem Lande den Namey 
Karotina gaben; obwohl es wegen zweyer vor⸗ 
maliger Etabliffements der Franzoſen lange 
dranzdbſch Florida geheißen Haste“ eg 


Dgeson hat bey dieſem Mangel an Un: 
terſtuͤtzung was er ‚konnte, und fuchte wenig» 
fiens auf der nördlichen. und weftlichen Kuͤſte 
von St. Domingo die Franzoͤſiſchen Nieder⸗ 
laffungen zu vermehren. Auch fanden ſich 
durch feine Aufmunterang hier wieder Buca 
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nier ein, die ihr alte Gewerbe trieben, und 
bieſem Theil det Inſel zur Beſatzung dienten. 


Im Jahr 1670 entſtand hier eine foͤrm⸗ 
liche Empoͤrung, veranlaßt durch die den Han⸗ 
delsgeſellſchaften gewoͤhnlichen Bedruͤckungen. 
Da Ogerons ſanfte Maßregeln den Auüfruhe 
nicht zu ſtillen vermochten, ſo war er gezwun⸗ 
gen ernſte zu nehmen. Hierdurch aber wurde 
nichts ausgerichtet, und er verlor dabey ſeine 
Popularität. Es kamen ihm Kriegsichiffe zu 
Huͤlfe; allein auch diefe müßten, nach einigen 
Gefechten, fich entfernen, ohne die Empoͤrer 
zur Unterwürfigkeit gebracht zu Haben. Sie 
thaten dieß Unterwerfen endlich von ſelbſt, da 
fie ſahen, daß während diefer Tumulte keine 
fremden Scyiffe kamen, und mit Grunde ver 
mutheten, daß die verlängerte Fehde mit der 
Srangäfifchen Regierung ihnen noch anderwei⸗ 
tigen Nachtheil Bringen würde. Die verlang: 
ten und von dem huͤlfloſen Gouverneur gerne 
äugeflandenen Bedingungen der Unterwürfig, 
feit waren: eine Amneftie, und die Freyheit 
für alle Franzoͤſiſche Schiffe, gegen eine Abgabe 
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von fünf vom Hundert an die Compagnie, 
längs den Käften von St. Domingo und -Tors 
ruga Kandel zu treiben. Nur ein Heiner Haus 
fen unter Anführung eines Franzofen, Namene 
Limonfin, widerfeste fi dieſem Vertrag. 
Dgeron, begleitet von einem Priefter und 
einem Henker, fuchte diefen Menfchen ſelbſt 
auf, fand ihn in feiner Hätte fchlafend, und 


ließ ihn fofort aufhängen. Hiermit war die 
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Empörung völlig zu Ende; da ſich ohnehin den 
Ruhefeinden andre Befchäftigungen zeigten; 
denn als gleich darauf im Jahr 1672 der Krieg 
der Franzgofen gegen die Holländer ausbrach, 


der eine reiche Beute verfprah, fo geſellten 
ſich viele Coloniſten zu den Flibuſtiern. 


Bald nachher fing auch der Krieg mit. den 
Spaniern an, und nun war. Dgeron ger 
wiß, ben der geringfien Unterflüßung von der 
Regierung, die ganze Inſel St. Domingo zu 
eeobern. Er ging deshalb ſelbſt nach Frank⸗ 
reich, wa er: aber trank nach Paris kam, und 
glei darauf ſtarb. Bey allen den vielen 
Erwerbmitteln. war er arm geblieben; er bins 
terließ feinen Erben nichts, als die gerechteſten 
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aller Forderungen, ſeine Anſpruͤche auf die 


von der Regierung fuͤr ſeine baaren Auslagen 
ihm ſchuldigen Summen, die jedoch ihnen nie. 


bezahlt wurden. 


Dgerons wummittelbare Nachfolger im 
Souvernement jener Gruppen von Beinen Eos 
Ionien, Pouancey und Euffy, fanctionirten 
in vielen Adiminiftrationszweigen deſſen Anords 
nungen, und blieben feinem Hauptſyſtem ges 
treu, die Flibuſt ier mit großer Behutſam⸗ 
feit zu behandeln, und fi ihrer zum. Dienft 
Zrankreichs zu bedienen. Viele ihter Thaten, 
wielleicht die meiften, die man in der Folge 
leſen wird, : hatten. ihre Quellen in. folchen 
Xufmunterungen, und in der Gewißheit, bey 
Unfällen fire: Zufluchtsörter zu finden. 


Schon vor.der im erften Abſchnitt erzaͤhlten, 
durch die Umſtaͤnde erzwungenen, förmlichen 
Bereinigung dee Bucanier mit, den Fli⸗ 
Auftieen betrachteten diefe Menſchen ſich, 
durch gegenfeitige Beduͤrfniſſe unter einander 


verbunden, als Freunde, und, da beide Theile 
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geſchworne Feinde der Spanier waren, auch 
«ld Bundsgenoſſen. Das Beduͤrfniß hatte 
gleich Anfangs diefen Bund erzeugt; denn da 
ihnen fo manche zu ihrem Gewerbe und Uuters 
hatt'nöthigen Dinge von außen her zugeführt. 
werben mußten, fo verurſachte dieß Unbequem⸗ 

lichkeiten. Man half diefen dadurch ab, daß: 
ein Theil der Bucanier, denen das Jagd⸗ 
(eben am wenigſten behagte, bas Seeleben er⸗ 
griff, da fie denn die Bebkrfniffe auf ihren 
Eanots felbfe herbey bohlten. Anfangs ‚ger 
ſchah dieß durch. Taufhungen, da es ader oft 
an den benoͤthigten Artitein zum Taufch, oder 
Einkauf; aud wohl an Käufern der Haͤute 
und an Taufchern fehlte, fo erlaubte man fich 

nicht :fekten- Sewaltthätigkeiten. Dieß führte: 
fehe natuͤrlich zum Seeraub, . der zuerft vom 
diefen Flibuſtiern nur beſchraͤnkt und bey 
geringen Zwecken, hernach aber mehr ausge⸗ 

dehnt, und gewiſſermaßen ſolemaiich von 

ihnen Beiden wurde, £ 


Ban: konnte dieſe fopenannten auſtenbru- 
der, die in der groͤßten Harmonie lebten, alte: 
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als in drey Thaffen vertheilt anſehen. Die 
eine beſtand aus den jagenden Bucaniern; 
die andre nicht zahlreiche Claſſe, der man zur 
Unterſcheidung den Namen. Ein wohner 


gab, bearbeitete das Land; während Die dritte, 


die eigentlichen Fkib u ſt ier, auf den. Ste: 
raub ausging. ' 


Ein folcher: Erwerbzweig hatte für alles 
liederliche Mieergefindst etwas fehr Anziehen⸗ 
des; auch gefellten füh bald ‚viele Matroſen 
von Kriegs» und Kauffartheyſchiffen, duͤrftige 
Eotoniften,, und andre tühne Abenteurer, ohne 
Ruͤckſicht auf Nation, Religion und Sprache, 
zu diefen Flibuſtiern, die endlich eine vers 
worrene, bloß durch Raubgier zufammen ges 
baftene Malle von Franzofen, Ungläudern, 
Hollaͤndern, Dortugiefen and andern: Enropaͤi⸗ 
ſchen Nationen aufſtellten. Den Spaniern 
allein, die von allen gehaßt'waren,, und denen 
es eigentlich galt, da deren Schäße der Haupt⸗ 
gegenfland der Unternehmungen waren, wurde 
die Sunft verfagt, Mitglieder diefer bewäffnes 
ten Bruͤderſchaft zu ſeyn. Ueberdieß war auch 


? 





3weyter Abſichnitt. 77 


eine ſolche Zulaſſung nicht denkbar, da die 
Flibuſtier, von der Entſtehung ihres Bun⸗ 
des an, bis zu deſſen Endſchaft, dieſe Nation 
als ihre Todfeinde betrachteten. : 


Die vorerwähnten Abtheilungen der Fli⸗ 
buftier im Sewerbszweige fanden jedoch erſt 
in Tortuga und St. Domingo flatt; denn 


urfprängtich, hauſeten fie auf der Franzoͤſiſch⸗ 
Weſtindiſchen Inſel St. .Chriftoph, von. wo 


fie,_gefhügt von dem dortigen Gouverneud, 
in kleinen Fahrzeugen ausliefen, und eine im 
Anfang unbedeutende Eaperey trieben; auch 


konnten fie in diefem Zuftande fich noch keiner 


Selbſtſtandigkeit ruͤhmen. Bald hernach aber 
warfen ſie ihre Augen auf Tortuga, eroberten 
dieſe zu ihrem Gewerbe ſo trefflich golegene 


Inſel von den Spaniern, nnd in ber. Dofk 


nung ſich dort: behaupten.;zu können, wählten 
fie ſolche zu ihrem Wohnſitz. Diefe Orts 
Veränderung wurde die. Grunhlage. von ber 
Flibuſtier Wichtigkeit, und die Veranlaſ⸗ 
fung alſer ihrer nachherigen Thaten. : Die 
Leichtigkeit der Beſitznahme Ind. dazu rin, die 


/ 


- 
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auch mit großen Vortheilen verbunden war; 
denn die ganze Nordküfte der Inſel war allen 


Schiffen und Fahrzeugen, ſelbſt den Canots 
unzugänglich ; nur ‚auf der ſuͤdlichen Kuͤſte 
war ein einziger Hafen, oder vielmehr eine 
ſichre Rhede, deren Zugang leicht vertheidiat 
werden konnte. 

.. 
Die in America an Inſeln urd Ländern fo 
reihen Spanier’ hatten dieſe ganz nahe. bey 
Kifpaniofa ; toder "St. Domingo — wie fe 
mach ihrer Hauptſtadt von den Franzoſen und 
hernach von allen Europäern genannt wurde — 
Hiegende Heine Inſel Tortuga nicht geachtet; 
nur fünf und zwanzig Mann. hielten ſolche 
befeßt; diefe wurden leicht Vertrieben ,; nach⸗ 


‚dem die fih eben formirenden Srepbenter die 


Bisher zu ihrem Gewerbe im’ Kleinen benußte 
Inſel St. Eheiftoph: wirklich: werlaffen, und 
Tortuga zu ihrem künftigen Mittelpunet aus: 
ersehen. hatten. Dieſe Beſitznahme, die im 
Jahr 1632 geſchah, konnten jedoch) die benach⸗ 
barten,. durch die Ankunft ihrer Indiſchen 
Flotte zu St. Domingo. muthig gemachten; 
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Spanter unmöglich ‚dulden; um die Inſel 
wieder zu erobern, und die Seindfeligkeiten 
zu raͤchen, wählten fie die Zeit, da die Bucas 
nier auf ihren Jagden und die Flibhuftter 
anf ihren Fahrten waren, landeten auf det 
Inſel, und hieben alle Einwohner, die fit 
antrafen, nieder; mehrere derfelben lich der 
zur Flotte gehörige Spanifche General, det 
die ‚Eroberer ſelbſt angeführt hatte, aufhenken; 
die übrigen waren fo gluͤcklich in der Nacht auf 
ihren Canots zu entkommen. | . 
Die Fluͤchtlinge warteten bloß die Abfahrt 
der Flotte nach Europa ab, um fich wieder in 
den Beſitz ihrer auserwählten Inſel zu feßen; 
weiches ihnen auch nicht ſchwer fiel. Indeß fahen 
die Flaͤbuſtier wohl ein, daß ein folches fo 
nahe an einer großen Colonie fiegendes Eyland, 
befonders in ihrer Abwefenheit, beftändig den 
Angriffen der Spanier bloß fände, und ohne 
Europäifchen Schuß nicht zu behaupten ſey; 
fie bewirkten daher, daß der fie befchünende 
Sranzöfifche Gouverneur der Inſel St. Chris 
ſtoph, ihres vorigen Wohnſitzes, der Ritter 
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Moincey, die Inſel von den Franzoſen unter 
Anfuͤhrung eines Gluͤcksritterss Namens Üe 
Baffeur in Beſitz nehmen ließ. Unverzüg⸗ 
lich wurde von ihnen hier ein Fort am Meer⸗ 
ufer auf einen Felfen gebaut, und nun firdım 
ten die Ducanier und Flibuftier von 
alten. Seiten .herben, überzeugt unter einem 
ihnen ergebenen Gouperneur einer großen 
Macht Schus bey ihren Unternehmungen zu 
finden, und jeßt den Spaniern trogen zu 
tönnen. Diele. machten nun, aber zu ſpaͤt, 
einen kühnen Verfuch die Scanzofen wieder zu 
vertreiben; allein die neuen Beſitzer warfen 
ſich in ihr Felfenfort, und, kräftig unterſtuoͤtzt 
von den Bucaniern, ſchlugen fie bie Spas 
nier mit großem Verluſt zurück; Einige Zeit 
vachher wurde le Baffeur von zwey zu ſei⸗ 
nen Söhnen angenowmmenen Franjoͤſiſchen 
Dfficiers ermordet. - Die Mörder wollten ſich 
zu Herren der Infel machen, .aflein der aus 
St. Ehriftoph mit zwey Kriegsſchiffen geſandte 
Mitter Kontenay vernichtete dieß Vorhaben; 
übernahm fürmlich das Gouvernement der 
Sefel, und betrug ſich lobwuͤrdig; auch 
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hertſchte zwifhen ihm. und den fich immer 
mehr verfiärtenden Flibuſtiern eine on 
Eintradt. 


- Diefe Freybeuter hatten jegt ein fehr Teiche 
tes Spiel. Raftlos umkreuzten fie die ihnen 
fo außerordentlih nahe liegende Inſel St. 
Domingo, aus welcher fid; fein Schiff oder 
| Sahrzeug mehr wagen konnte; es wurde gleich 
weggekapert, nach der ſo nahe liegenden Inſal 
Torctuga gebracht, und bier den Bundsgenoſ 
ſen uͤbergeben, fo daß fie unverzuͤglich am fol⸗ 
genden Tage ſchon wieder nach ihren Statio⸗ 
nen abſegeln konnten. Dieß gelaſſen zu ertra⸗ 
gen, war den Spaniern unmoͤglich; ſie zogen 
eine hetxraͤchtliche Zahl Landtruppen zuſammen, 
| landeten auf der Sinfel Tortuga, fanden einen 
| Belfenweg zu einer das Sort beherrfchenden 
' Anhöhe, und zwangen es nun bald zur Ueber⸗ 
gabe. Die Bucanigr zerfireuten ſich, kamen 
aber mit. ihren ſeeſahrenden Bundsgenoſſen, 
| den Flaibuſtiern, batd wieder, fliegen zur 
Nachtzjeit in Canots ans Land, Überrumpelten 
das Fort, und-wurden nun abermals Meifter 


! 
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der Inſel. Beftändig den ihnen fo nöthigen 
Schuß einer Macht vor Augen habend, riefen 
fie einen Franzoͤſiſchen Edelmann, den bereitg 
oben genannten du Rauffet, zum Gouver 
neur aus, der auch von der Franjoͤſiſchen Res 
gierung beftätigt wurde, t 

So ſetzten dieſe Bundesbräder — deren 
denkwuͤrdige Epoche man von dem Pyrench 
ſchen Frieden im Jahr 1659 an rechnen fan + 
ihr Handwerk: fort, und raußten feldft ‚mitten 
im Frieden, bald untere Franzoͤſiſcher, bald 
unter Englifcher Ftagge, nachdem Eonsenien 
und-Umftände es erheifcheen. Auf die in fob 
Gen Friedenszeiten wiederhohlt eingehenden, 
großen, in Paris und Londen laut tönenden 
Klagen der Spanier, erfolgte immer die Anti 
wort: „daß die Franzoͤſiſchen und Englifchen 
„Räuber ihre Feindfeligkeiten nicht als Unter⸗ 
„thanen der Könige und Regierungen aus 
„uͤbten, daher man gegen fie mit aller Strenge 
„verfahren könnte; daß kein Caperbrief an 
„fie gegeben: worden, und auch die Statt 
„halter der Infeln die beftimmteften Befehle 
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Melommen haͤtten, dieſen Seeraͤnbern nicht 
Wie geringſte Beyhuͤlfe zu gewähren.” Man 
Wi auch, um dieſe politifche. Farce deſto Hefe 
be fort zu fpielen, von Zeit zu Zeit Gouver⸗ 
Reure zurück, die der Begänkigung der -$lis 
buſtier zur Zeit des Friedens von dem Spas 
nifhen Hofe angeklagt wörden waren, und 
ſandte andre an ihre Stelle; die nun, in Be⸗ 
weit jener getadelten Unterſtuͤtzung, gerade die 
Fußſtapfen ihrer Vorgänger betraten, und oft 
noch weiter gingen. 

Die Saperbriefe wurden von biefen Frey⸗ 
Seutern im weiteſten Umfange benugt. Auch 
achteten fie, wenn fie dergleichen in ihren 
Händen hatten, die in- Europa gefchloffenen- 
Friedenstractaten nur wenig. Sie fiellten ſich 
anwiſſend über diefen Punct; das erhaltene 
Patent, das man von ihnen fehr ſchwer wies 
der zuruͤck bekommen konnte, gab.ihren Cape⸗ 
rehon eine Art Gefeumäßtgkeit, und fo dehns 
ten ſie ihre Ranbtermine aus, ‚bis wieder ein: 
Krieg ausbrach, der ſodann das Vergangene, 
fo wie das Zukünftige, förmlich ſanctionirte. 
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Es 'war beſonders der beſtaͤndig, wo nicht 
im Kriege, doch in oͤffentlichen, oder heimli⸗ 
chen Fehden begriffenen, Franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung nicht gleichguͤltig, in einer. entlegei.fh 
Weltgegend Schaaren muthvoller Kaͤmpfer zu 
haben, die ihr gar nichts koſteten, im Gegen⸗ 
theil anſehnliche baare Vortheile verſchaften; 
denn es wurde in jener Zeit foͤrmlich unter der 
Sanetion der Frahzzoͤſiſchen Admiralitaͤt feſtgee 
fetzt, daß die Feeybeuter den zehnten Thei 
ihrer Beute dem Gouverneur von. Tortuga, 
oder von St. Domingo einliefern ſollten. Um 
die Maſſe dieſer Beute zu vermehren, und 
dem verliehenen Schuß. der Regierung, durch 
den. Schein der Rechtmäßigkeit folder. Raub⸗ 
ige, ein. ehrfames Anfchn zu geben, vers 
ſchgfte Frankreich den Flibuſtiern auch von 
den damals mit den Spaniern kriegenden. Por⸗ 
tugiefen: Caperbriefe. Die Inſel Tortuga ber 
kam nun fehr.. bald: die Geſtalt einer Colonie. 
Eine Menge Menſchen aus Frankreich ſodel⸗ 
ten ſich hier an, da denn, fo tie auf der Infel 
St. Dominge geſchehn war, auch hier bie 
Stiers und Schweindjagd aufhörte,- und mit 


nn 
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derfelben auch die wenigen noch Äbrigen Bus 
sanier faſt alle eingingen, die fih num größs 
sentheile mit ihren alten Genoſſen, den Bits 
Buftiern, vereinigten und das Seeleben 
ersriffen. 


Es trafen Bier viele Familien aus Bretagne 
and Anjou ein, desgleichen ganze Ladungen 
durch die Beute gelockter heurathsluſtiger Maͤd⸗ 
‚Gen, bie mehrentheils den. Flibuftie en zu | 
Theil wurden, deren Zahl immer mehr und 
mehr zunahm. 
© aufgemuntert, uch die Ansficht zu 
großer Beute, duch Wohlleben und: durch 
Schutz, wurde die Raͤuberey der Blibufiter 
gletchfam veredelt, und mis den’ gewöhnlichen 
Kriegszuͤgen in eine Elälfe gefetzt. Sehe vidle 
Pflanzer- verließen nun ihre Nahrungsziweige, 
fuchten fich kleine Fahrzeuge zu verfchaffen, um 
auch durch Seeraͤuberey ſich zu bereichern, und 
ſo fi den Flibufkierntanyufchtießen. : D 
ſolche Fahrzeuge nicht letcht zur befommien was 
sen, ‘fo warfen. fie ‚fih) :in ihre Canots und 
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kreuzten im Meer umher, Schiffe zum Capern 
anfzuſuchen. She bey ſolchen Anfangs⸗Verſu⸗ 
chen mehrentheils befolgter Plan war, am 
Vorgebirge Alvarez den Spaniern aufzulauern, 
die hier gewoͤhnlich in kleinen Schiffen Han⸗ 
delsproducte fuͤr die Havana hinbrachten. 
Der Entwurf gluͤckte immer; fie nahmen: eine 
Menge: dieſer wohlbeladenen Bahrzenge weg, 
und führten fie nach Tortuga, wo fie ‚die. gan⸗ 
gen Ladungen an Europäifche Schiffer verkaufs 
ten. :.Mun waren fie im Stande fih. mit allen 
Norhwendigkeiten zu verſehn, und größere 
Fahrten zu thun. So waren die gewöhnlichen 
Kortſchritte dieſer Bundesbruͤder. Hatten fie 
ihre: Canots oder. ſchlechten Kaͤhne erſt mit 
wirklichen Fahrzeugen vertauſcht: fo beſuchten 
fie die Mexiecaniſchen Küften, und caperten 
hier in fehr kurzer Zeit viele kleine und ſelbſt 
große Schiffe, die deſto leichter wegzunehmen 
waren, da ſie feinen Angriff in dieſen Meeren 
ahneten; unter andern nahmen: fie hier zwey 
größe mit Dilber ‚beladene Spanifche Schiffe 
weg, bie nach den Karaccas beftimmt waren, 
Alles wurde nad) Tortuga gebracht, wo jetzt 
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jedermann an einem fo einträglichen Gewerbe 
Theil nehmen wollte; daher man auch bier 
ſehr balt über zwanzig Raubfchiffe zählte, 


VDieſe Infel wurde nun der Mittelpunct der 
Flibuſtier; fie waren gewiß bier Schuß: 
und alle Beduͤrfniſſe, felöft jede Beluftigung. 
zu finden, die ihrem rohen Leben angemefien. 
war. Freßgelage, ſtarke Getränke, Spiel, 
Mufit, Tanz und Mädchen, gehörten immer. 
nach ihrer Landung zur Tagesordnung, unter 
beftändigen Abwechfelungen von einer Morgen⸗. 
roͤthe big zur andern. . Die Krone diefes Luſt⸗ 
taumels waren die fiederlihen Weibsperfonen; 
die denn auch durch Wohlleben und reichtichen- 
Verdienſt herbepgelodt, von jeder Farbe und- 
Nation aus allen Inſeln fich hier.einfanden, . 
» J en F 
.Endlich aber wurde ‚die Regierung in; 
Paris. mit, dem fortdaugruden,, wenig .. bes. 
ſchraͤnkten, Schuß der Flibuſtier unzufrieden z 
fie glaubte in der großem Entfernung die, Dinge, 
richtiger zu ſehen, als ihre anpmärstigen Beam⸗ 
ten, die ſolche vor Jugen Hatten. Im Sale 
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1684 ſchickte ſie zwey Commiſſarien, die Rit⸗ 


ter St. Laurent und Begon, nach St. 
Domingo, um hier alle Mißbraͤuche abzuſtel⸗ 
- Ien. Dieſe Männer waren auch von Vorur—⸗ 
theilen und Ideen von unbedingter Unterwärs 

figfeit An Hinficht der damals noch drey taur | 
fend Mann flatken Flibuſtier beherrſcht, 
als ſie in Weſtindien ankamen. Sie erſtaun⸗ 
ten, daß man die Freybeuter nicht anhielt, 
weder bey ihrem Einlaufen noch Auslaufen in 
Franzoͤſiſchen Häfen foͤrmliche Erklärungen zu 
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thun: über die Zahl ihrer Mannſchaft, uͤber 


ihre Todten, uͤber ihre Beute, uͤber ihren 
Handel u. ſ. w.; daß man ihr Verkehr mit 
den Englaͤndern, ſelbſt zur Kriegszeit mit die⸗ 
ſer Naͤtion, zugaͤbe; daß man ihnen die Juſtiz⸗ 
pflege unter ſich uͤberließe, und ſo viele andere 
Autoritaͤtshandlungen geſtattete; endlich auch 
in Anſehung des für die ſchuͤtzende Regierung 
ſtipulirten Zehnten von ber Bente, es ihrer 
Willkuͤhr anheim- ftellte, ob fie ſolchen erlegen, 
‚oder nicht erlegen wollten. 
"Alle diefe Srepheiten aber gehörten zum 
Wefen der Freyblutekrepublik, die bey Frank⸗ 
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Ä reichs fchwacher Lage in Weſtindien mit großer 
' Schonung ‚behandelt werden mußte. Dieß 
| machte man den Commiffarien bald begreiflich; 
fie wurden auch von der Triftigkeit diefer 
Gruͤnde vollends durch das große Argument 
| überzeugt: daß bdiefe Flibuſtier, obwohl 
größtentheils Rranzofen und die Oberherrſchaft 
Frankreichs anerkennend, doch voll von ihren 
tiefgewurzelten Ideen von Unabhängigkeit, bey 
dent geringfien Zwang ſich den Engländern in 
die Arme werfen würden; fie traten daher for 
gar ſelbſt als Sachwalter der F libuſtier dep 
der Nesierung auf. 








— — — 


Ludwig XIV. und feine Miniſter aber 
waren bey ihrem Stolz nicht fo leicht zu über: 
zeugen. Der Staatsminifter, Marquis von 
Beignelay, fhrich aus Paris nach Tortuga 
an die Tommiffarien, „daß ſie über die Fli— 
„buftter. nicht richtig uetheilten, daß dev 
„Seehandel der Spanier nicht. vernichtet wer⸗ 
den müßte, da. derfelße nicht fowohl diefer 
„Nation, als den andern Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
„teen gehörte; daß. die Sranzofen davon den 


\ 
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„groͤßten Nutzen zoͤgen, und daß man ſich bes 
fonders bemühen muͤßte, die Flibuſtier vom 
„Seeleben abzuziehn, und fie zu cultivirenden 
„Landbewohnern zu machen,” 


Dieſe Aeußerungen waren politifch richtig 
und wohl überdacht, allein in der Ausführung 
war dergleichen unmöglich. Der Gonvernene 
Euffy, der fih dur feinen Muth, feine 
Tugenden und feine Uneigennuͤtzigkeit bey den 
Freybeutern in Achtung gefebt hatte, und 
überhaupt ein würdiger Nachfolger Dgerons 
war, machte dennod einen Verfuch, ben 
Wunfh des Hofes zu erfüllen; allein fein 


Antrag zu einem: ftillen Leben empärte die an " 


Wildheit und Veppigkeit gewöhnten Flibu⸗ 
ſtier, die von diefem Anugenblick an alles 
Vertrauen zu ihm verloren, und feine erklaͤr⸗ 
ten Feinde wurden, Er ließ jedoch, befonders 
da ein Waffenftilfland mit Spanien alle 
triegerifche Uuternehmungen entfernte, von 
feinem Eifer, nach Möglichkeit die Einſchraͤn⸗ 
tungsbefohle des ‚Hofes zu vollziehn, nicht 
nach, ‚ und verurfachte dadurch, daß die Cotonie 


| 
| 
| 
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bie Hälfte diefer furchtbaren Miliz verlor ; 
' eine Trennung, die im Jahr 1684 den body: 
| berühmten, ja man kann wohl fagen, unſterb⸗ 
| lihen, Zug der Flibuſtier nach dem Suͤd⸗ 


meer erzeugte, der an feinem Ort befchrieben 
| werden wird. - | Ä 
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Bir wollen nun noch zur nähern Kenntniß 
der Flibuftier, die wie bald gewerbmäßig 
Bandeln fehen werden, eine Schilderung ihrer 
Sitten, ihrer Lebensweife, ihrer Grundſaͤtze 
und Gefelfchaftsregeln, machen. Die leßtern 
waren eigentlich auf kurze Termine, oder auf 
einzelne Erpeditionen, gernachte Verträge, die 
manchmal wohl von den Befehlehabern vers 
lest, von den’ ald Soldaten untergeordneten 
Flibuſtiern aber genau wie Geſetze befolgt 
wurden. 


As Dienfchen hatten bdiefe, in Betreff 
ihrer brüderfchaftlihen Drganifation, ſchon 
in den vorigen Abfchnitten bezeichneten, Fli⸗ 


Dritter Abfänier. 93 






buſtker große Begriffe von ihrer Unabhäus 
gigkeit, fd daß ein jeder .fich alles ertaußte, 
was ihm gut bünfte, ohne fih um den andern 
zu befämmerk, und defien Wohlgefallen oder 
Mißfallen in Erwaͤgung zu ziehn. Dieß war 
auch der’ Hall ſelbſt auf ihren Meinen, offenen 
Fahrzeugen, wo einige, denen es einfiel, fans 
gen; ſchrieen und färmten, und dieß während 
ibre Kameraden fhlafen wollten, die fich nicht 
einmal darüber beklagen durften; denn dieſe 
und ähnliche felöft erzeugte Undequemlichkeiten, 
die ihren, Muth ſchaͤrften, oder ihre Geduld 
erprobten, oder fie zu Entbehrlichkeiten abhärs 
teten, oder fi ie zu Anftrengung ihrer Kräfte 
vermodhten, mußten ohne Vrurren ertragen 
werden. | Dief gehörte zu den Grundfägen 
| der Blibufier, fo wie auch eine große 
| Treue ‚gegen ı einander ihnen gen war. ers 
legte jemand diefelbe, ſo daß er feinen Kamen 
taden beſtahl, ſo war eine grauſame Strafe 
fein Loos; er wurde foͤrmlich feines Namens 





und feiner Eigenfchaft als Slibuftier vers J 


luſtig erklaͤrt/ fodannı ohne Lebensmittel und 
Eleider auf einer wuͤſten Juſel nusgefegt, - wirt 
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fo ohne Barmherzigkeit feinem - ſchreckliche 
esiafe| Aberlaflen. - 





” Spre Geduld war unglaublich. Sie ertrus 
gen Hunger und Durft, Mangel aller Art und 
die größten Muͤhſeligkeiten mit einem Gleich⸗ 
muth, der. Erfiaunen erregte; und kein Ent⸗ 
behrniß war im Stande bey huen Murren zu 
erzeugen. 


Man gab ihnen den Namen Flibu feier, 
eine Benennung, die von dem Englifhen 
Wort Free Booter (Freybeuter) herkommt, 
das hernach von den Franzofen verſtuͤmmelt, 
und durch eine falfche Ausfprache in das noch 
fortbeftehende, gangbare Wort Flibuſtier 
umgeflaltet wurde, Diefer Name, der zu 
fehr an ihr Raubgewerb erinnerte, war ihnen 
jedoch nicht angenehm; ſie zogen wegen des 
mehr ehrſamen Gewerbes den Stammramen 
Bucanier vor. Noch lieber aber nannten 
fie ſich Kuͤ ſtenbruͤder. 


Die Entſchließungen dieſer Menſqhen wa⸗ 
ven ſehr raſch und wurden faſt nie. abgeandert. 
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| Sobald jemand fein Wort gegeben hatte, fo 


— —— — 


konnte er es nicht wieder zuruͤck nehmen; er 
war feft gebunden, und oft wurde dieß Ja⸗ 
wort auf den bloßen Antrag, am einer vor 
habenden Unternehmung Theil zu nehmen, 
gegeben. Nach den Beſchluͤſſen und Zufagen 
ftellten fie erft Ueberlegungen an; aber nicht 
über die Wahrſcheinlichkeit Sder Unwahrſchein⸗ 
lichkeit des guten Erfolgs, fondern nur. allein 
über die Heften Mittel zur Ausführung. 


"m Anfang hatten fie nur Heine armfelig 
ansgerüftete, unbedeckte Bahrzeuge, Barken 
und Canots, ja ganz gemeine Boͤte, worin 
fie auf einander gedrängt, kaum Platzz hatten 
fih zum Schlafen auszuſtrecken, und wo fie, 
nebft den Seegefahren auf fo kleinen Behaͤlt⸗ 
niſſen, bey. Tage und bey Nacht jeder Wittes 
rung ausgelegt, uͤberdieß auch mit Lebensmits 
tein faſt immer Färglich verfehn waren. Dies 
fer elende Zuftand war ein Anreizungsmittel 
mehr, alle Kräfte anzuftrengen, um durch die 
Eroberung von Schiffen ihre Lage zu verbefs 
fern. Oft quälte fie der Hunger, wenn ſle auf 


6 Dritter Abſchnitt. 


ihren Boͤten dahin ſchwammen; daher denn 
bey ihnen beym Anblick eines Schiffe, .weber 


die. Zahl der Canonen, noch der Mannfchaft | 
ihrer Gegner, erwogen wurde, und überhaupt 


feine Berechnung von der Größe der Gefahr 
bey ihnen flate fand. Sie,wollten und mußten 
fiegen, und fiegten. Die gefhab immer 


durchs Entern, worin fie ſehr gefchieft waren. 


Won allen Seiten erHletterten fie in der Ges 
fhwindigkeit die zum Gefecht ganz unvorbereis 
teten Schiffe, die bey der Annäherung eines 


offenen Bots nicht einmal die Möglichkeit einer | 


Gefahr ahneten. Hatten ſie einmalaufden Ver⸗ 
deck feſten Fuß gefaßt, fo war das Schiff ihre 
Der Gefahr, wenn man fih zu ihrem Ems 
pfang gerüftet hatte, duch Kanonen in Grund 
gefchoflen zu werden, wußten fie Durch gefchickte 
Wendungen ihrer Fahrzeuge vorzubeugen; 
überdieß gaben fie den Schiffen nie die Seiten 
diefer Fahrzeuge bloß; nur das eine Ende 
kehrten fie bey der ‚Annäherung dahin, wähs 
rend die aufrecht flehenden, im Schießen geuͤb⸗ 
ten Flibuſtier nach den Canonirern zielten, 
and durch deren Tod oder Verwundung anf 
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dem Werder immer Verwirrung anrichteten. 
Die Gewißheit, daß man mit Flibuſtiern, 
alſo mit unbezwingbaren Menſchen, die durch⸗ 
aus ſiegen mußten, zu thun hatte, laͤhmte 
alle Anſtalten zur Vertheidigung; man dachte 
gewoͤhnlich nur durch eine ſchleunige Ergebung 
die Barmherzigkeit dieſer Freybeuter rege zu 
machen, die bey einem gereizten Unwillen, 
oft den Proceß der Ueberwundenen kurz endig⸗ 
ten, indem ſie ſolche alle ins Meer warfen. 


Bey allen dieſen Grauſamkeiten, und ob⸗ 
gleich das ganze Leben der Flibu ſt ier nichts, 
als eine ununterbrochene Kette von Verbrechen 
und Laſtern war, ſo hielten dieſe Boͤſewichter, 
ganz ſo wie die Italieniſchen Banditen, doch 
viel auf die aͤußern Religionsformen. Bevor 
es zum Gefecht ging, waren ſie andaͤchtig, 
beteten ernſtlich, und ſchlugen ſich dabey als 
reuige Suͤnder mit geballten Faͤuſten auf die 

Bruſt; ſodann ſoͤhnten fie ſich alle unter eins 
ander aus, baten ſich gegenſeitig die ange⸗ 
thanen Beleidigungen ab, und umarmten ſich 
zum Zeichen der bruͤderlichen Verſoͤhnung. 
Archenh. h. Schr. 2. Th. 7 
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‚Die bey ihrem Waldleben minder an Rau | 
gewöhnten Bucanter. waren jedoch € 
beſſere Menfchen, ls die Flibuſtier; da 
‚zeigte ſich auch Der Unterfchied, daß diefe I 
tern einige religioͤſe Ideen mehr hatten, u 
bisweilen fi ih) mit kirchlichen Ceremonien 
fagten; hingegen die andern, bey wenig 
Laſtern, fich faft gar nicht um die Lehren und 
Vorſchriften ihrer Kirche bekuͤmmerten. Nach 
der Vermiſchung beider Claſſen hoͤrte vielen 
, Unterfchied auf, und beide hatten bey ihren 
Greuelthaten fid einander nichts vorzumerfend 
Alle gleichzeitige Schriftſteller, Menfchen, die 
unter ihnen gelebt, ja. ſolche, die mit ihnen 
geraubt haben, bezeichnen fie einftimmig al 
bösartiger, wie. die meiften der durch dhre 
Barbarey fuͤrchterlichſten Wilden in America, 
and daf- fie, mit Ausnahine einer gewiſſen, 
unter ihnen herrſchenden gegenfeitigen Treue, 
und der Entſagung Menſchenfleiſch zu eſſen, 
durch nichts von den roheſten Canibalen fig: 
unterfchieden. Diefe Schilderung iſt jedoch 
etwas uͤbertrieben, wie man aus ihrer Ge⸗ 
ſchichte ſehen wird. | 
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» Das Raubgewerbe war zu einträglich, und 
fehr den wilden Sitten biefer unmoratifchen 
Menfichen-angemeflen, am es nicht leidenfchafts 
kh zu treiben. Sie fahen aber ein, daß, 
nenn fie ihre Bereinigung befeftigen, bie zu 
hefiende Beute ſichern, und das Leben auf 
hee Weiſe genießen wollten, eine Art Ord⸗ 
ing und Uebereinkunft durchaus nothwendig 
wire. So entſtand ein Reglement, der Eoder 
* Seeraͤuber, den ſie beym Eintritt in die 
cietaͤt alle beſchwuren, und dieſen Eid, in 
angelung der Schreibkunde, mit Kreuzen 
eichneten. Es war ein furzgefaßtes Geſetz⸗ 


‚ das von allen diefen ſchwimmenden Beis 
Raubrepubliken mit geringer Abweichung 
8 


N 


enommen wurde, und auch noch, im Ans 

ang des achtzehnten Jahrhunderts, nad) gänzs 

er Eriöfchung der Flibuſtier, von den 

nzelnen Sreybeutern, die nad) dem Spani⸗ 

Succeſſionskriege die Meere der entlege⸗ 

n Welttheile unficher machten, geößtentheils 
behalten ward. . | j 

Einige Artikel deflelben verdienen bemerkt 

zu werden. So wie man in unfern Tagen in 
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Sranküeic die nene Drdnung der Dinge 
der Erklärung der Menfhenrchte anf 
—.feider, noch ehe man die Menfche 
pfli chten gehörig beſtimmt Hatte !— fo font 
auch an der Spise diefes Raubreglements bie 
Erklärung der Gleichheit, und der daraus e 
fpeingenden Rechte; daß nehmlich ein. jed 
Kuͤſtenbruder das Recht Hätte, bey —* 
Ereigniſſen ſeine Stimme zu geben; daß er fend 
ner gleiche Anfprüche wie. alle andre auf Die 
irgend einer Zeit erbeuteten frifchen Lebensmit 
tel und ſtarken Getränke. hätte, und fih ih 
nad) Wohlgefallen bedienen könnte; es 


denn, daß eintretender Mangel, fürg allg 
meine Befte, eine durch Stimmenmehrhe 
J 












beſchloſſene Einſchraͤnkung noehwendis ma 
toi. 


‚Keine Frauensperſon, and | kein Rabe: 
wurde auf den Schiffen geduldet, um Eifen 
ſucht und Zänfereyen vorzubengen. Wagte es; 
jemand ein Mädchen, oder eine Frau verkleidet 
auf ein Schiff. zu dringen, fo wurde er bey 
der Entdeckung mit dem Tode beftraft. Eine 


u fe ⏑ ⏑— — BE — 
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Weiche Strafe ftand auf die Defertion vom 
Dchiffe, oder wenn jemand während dem Ge 
ſecht feinen Hoſten verließ. 

ie. 

» Der Diebftahl wurde auch ſehr ſtrenge be⸗ 
kraft, wie bereits oben bemerkt worden. 
Einige diefer Republiten modificieten oder vers 
Rärkten auch die Strenge. Das letztere tha⸗ 
wu befonders die Franzoſen. Wenn bey ihnen 
mer den andern beſtahl, und. die That erwies 
fen. war, fo fchlißte man ihm’ die Nafe und 
bie Ohren, ſodann wurde er ans Land gefeßt, 
Biht auf eine unbewohnte Sinfel, aber doch 
Kgentwo, wo man gewiß war, daß er Fein 
mies Schickſal Haben wuͤrde. Hatte er aber 
das Eigenthum der Gefellſchaft angegriffen, 
Geld oder Effeeten gleichviel, und der Dieb⸗ 
ſtahl betraf nur den Werth eines Piaſters, ſo 
wurde er maronirt; das iſt: er wurde an das 
Ufer eines unbewohnten Vorgebirgs, oder In⸗ 
ſel ausgeſetzt, wobey man ihm bloß eine Flinte, 
etwas Bley, eine Bouteille voller Pulver und 
eine andre mit Waſſer gefuͤllt zu ſeiner ganzen 
Subſiſtenz mitgab. 
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: War das Verbrechen zweifelhaft, fo wu 
eine Jury ernannt, darüber zu entfcheiden, 
denn diefe Böfewichter, wenn fie. Englaͤnde 
oder Holländer, alfo Proteftanten, ma 
nach Art‘der Brittifhen Gerichtshäfe mit 
Bibel in der Sand eingefchworen wurd 
Die Franzoſen und andre Eatholiten ſchwu 
aufs Erucifir. Kleinere Vergehungen beſtra 
ein eigner von der Schiffsgenoflenfchaft erw 
ter Richter, der fogar das Recht hatte, d 
Verbrecher prügeln, oder peitfchen zu laſſen. 


Oft wurden auch, nach Beichaffenheit 6 
Umftände, die bey ihnen jedesmal ‚alles en 
fhieden, für einzelne Gefellfchaften dur 
Stimmenmehrheit fanctionirte Privatgefeh 
gemacht, die fonft nicht allgemein waren. ©s 
wurden zu gewiffen Zeiten, die Nothzucht, 
die Trunfenheit, der Ungehorfam gegen die 
Befehle der Oberen, die Verlaffung eines Pos 
fiens ohne Ordre, ſelbſt in der Entfernung, 
vom Feinde — in deffen Nähe mit dem Tode — 
durch den Verluft des Veuteantheils beftraft. 


| 
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— Das Schlagen unter einander am Bord 
‚des Schiffs war. auch verboten. Entſtanden 
aBäntereyen, fo wurde das Weitere ausgeſetzt, 
bis man das Land betrat, da denn der Streit 
wir Schwertern und Piſtolen, im Beyſeyn 
eines Schiſſebeamten, ausgemadt wurde. 
, Man: fchoß erſt auf einander, und wenn dis 
| Kugeln nicht trafen, fo ſchritt man zu den 
‚ Dieben mit Schwertern; da denn die erfte 
biutende Wunde den Befiegten bezeichnete, und 
den Kampf endigte. 





Es war fuͤr jeden eine Obliegenheit, ſeine 
Waffen, Flinte, Piſtolen und Schwert im beſten 
Stande zu erhalten. Dieſe Pflicht artete in 
| einen Luxus aus. Die Flibuftier ſuchten einan⸗ 
der durch die Schoͤnheit und Pracht ihrer Waf⸗ 
fen zu uͤbertreffen, ſo daß ſie oft dreyßig, auch 
vierzig Pfund Sterling für ein Paar Piftolen 
gaben. Diefe trugen fle, über die Schultern 
hangend, an feidenen Bandoliren von ver: 
ſchiedenen Barden. | | 


— — — — ⸗ — — — — — — 


- Teuer. und Licht Sollte, nad.d den Ceſeben, 
um acht Uhr auf allen Schiffen ausgeloͤſcht 
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werden, und mach diefee Stunde bie Trinker 
gehalten ſeyn, aufs Verdeck ihre Kannen und 
Becher zu leeren. Eine andere Verordnung 
unterfagte ihnen, mit Waͤrfeln oder Karten 
um Geld zu fpielen. Dieſe beiten Geſetze 
‚aber wurden am wenigſten beobachtet, und 
nicht felten waren die auf unmäßiges, raſt⸗ 
loſes Trinken und Spielen erpichten Anfuͤhrer 
die erſten, die dieſe fo heilſamen, auf Harmo⸗ 
nie abzweckenden Gefege übertraten. =... 


In Betreff der Beutevertheilung beftimmte | 
eine jede Senofienfchaft das Noͤthige. Ein 
jeder Flibuſtier machte einen fchriftlichen j 
Vertrag mit feinem Anführer, worin er ihm 
Gehorſam angelobte, und im Verweigerungss 
fall ſich aller Anfprüche auf die nach vollende 
ter Reife zu theilende Beute begab. Aud 
mußte er ihm diefen Gehorfam durch einen 
förmlihen Eid zufihern. Mit den Eidſchwuͤ⸗ 
ren war man Überhaupt nicht fparfam, und 
mußten auch die Anführer nach jeder Expedi⸗ 
tion ſchwoͤren, nichts von der Beute für fih 
entwandt zu haben. Alle mußten diefe Ber 
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eraͤge eingehn, und wer fchreiben konnte, folche 
unterzeichnen. Dem Anführer, — der ges 
wöähnlih auch die zur Ausruͤſtung nöthigen 
Gelder vorfhoß, die man von der Beute 
zuroͤckbezahlte — fo wie allen Schiffsbeamten, 
ferner dem Wundarzt, den Schiffszimmerleus 
ten u. f. w. wurde ein beflimmter Gehalt 
ausgeworfen, dabey den Verſtuͤmmelten außer 
ihrer Dividende noch Schadloshaltungen auss 
gefeßt: für den Verluſt des rechten Arms ſechs⸗ 
hundert Spaniſche Thaler, oder ſechs Scla⸗ 
ven; fuͤr den linken Arm oder das rechte Bein, 
fuͤnfhundert Spaniſche Thaler, oder fuͤnf Scla⸗ 
ven; für das linke Bein vierhundert, und für 
ein Auge, fo wie auch für einen Finger huns 
dert Spanifche Thaler, oder einen Sclaven. 
Alles dieß, fo wie die andern Vorſchuͤſſe zur 
Schiffsausruͤſtung, wurden erft abgezogen, ehe 
man zur Theilung der Beute ſchritt. Der 
Eapitain erhielt einen fechsfachen Antheil, die 
andern Schiffsofficiere drey, einige nur zwey; 
"alle übrigen aber nur einen Antheil. 
Die Schiffsjungen waren dabey am ſchlech⸗ 
teften bedacht, und mußten fih mit der Aus: 
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ficht aufs Künftige troͤſten; fic bekamen, nebſt 
ihrer Bekoͤſtigung, von der Beute nur einen 
halben Antheil; dafür Hatten fie, außer der 
gemeinfchaftlihen Gefahr bey Sefechten und 
der mannigfaltigen Schiffsarbeit, noch die 
Dbliegenheit, die Schiffe, die man auf offener 
See weder verkaufen, noch aus Mangel an 
. Mannfhaft mitnehmen konnte, in Brand zu 
fieden. 


Bey diefen regelmäßigen Vertheilungen der 
Beute waren auch Belohnungen für ausgezeich⸗ 
nete Thaten feſtgeſetzt. Wer eine feindliche 
Flagge vom Schiffe wegnehmen, und an deren 
Stelle die Flagge der Freybeuter — die Frans 
zöfifche oder Englifche, unter denen fie immer 
nach Maßgabe der Umftände und der Majoris 
tät der Flibuſtier fegelten — aufpflangen 
würde, follte, außer feinem Antheil, funfzig 
Piaſter erhalten. 


Auf die Einbringung eines Gefangenen, 
in critifchen Lagen, wo man vom Feinde Eeine 
Nachricht Hätte, war eine Belohnung von 
Bundert Piaſtern gefeßt. 





— — — — 
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Fuͤr jede bey Berennung ‚eines Ports ges 
worfenen Sranate, bie jenfeite Wal und 
Mauer niederfiel, erbielt der Werfende fünf 
Diafter u. ſ. w. 


Ale. Flibuſtier mußten fih mit den 
groͤßten Eidſchwuͤren, die Hand auf Bibel 
oder Crucifix gelegt, verbinden, nicht das 
Mindefte von der Beute zu verheimlichen, was 
den Werth von fünf Sols oder anderthalb 
Groſchen uͤberſtieg. Wer den Schwur brach, 
wurde fogleich aus der Gefellfchaft verbannt. 


Bey der Ausräftung mußte ein jeder fich 
auf den Ruf unverzüglich am Bord feines 
Schiffe einftellen, und dabey eine beftimmte 
Quantitaͤt Pulver und Bley mitbringen; | 


Der Proviant beftand in Schweinefleifch 
und eingelalzenen Schildkröten, allein auch 
diefe Beduͤrfniſſe wollten die Slibuftier, 
obgleich auf der nehmtichen Infel, die ihnen 
Schutz gab, oft nicht bezahlen; fie vertheilten 
fih des Nachts, umringten die Schweinehöfe, 
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und forderten von dem Auffeher eine beſtimmte 
Anzahl, die nach‘ der ihnen .befannten auf 
einem jeden Hofe vorhandenen Menge von 
Schweinen berehnet war. Die Berweiges 
rung, oder der geringfie Lärm wurde durch 
Mord geahndet; Verbrechen, die aus Furcht 
vor dem Anhang der Moͤrder fehr felten zur 
Ringe kamen, und die, wenn es dennoch 
dazu kam, undeftraft blieben. So wurden 
die Schiffe der Flibuſtier verproviantirt, 
und die Ausruͤſtungen beſchleunigt. 


Bevor ſie auslieſen, machten ſie gewoͤhn⸗ 
lich ihr Teſtament. Es war bey ihnen Sitte 
einen Kameraden zu waͤhlen, und ſowohl 
gegenwaͤrtiges Eigenthum, als kuͤnftige Beute 
mit ihm zu theilen. Dieß wurde ihm ſodann 
foͤrmlich zugeſchrieben. Diejenigen aber, die 
Weib und Kinder hatten, beftimmten -bey 
ihrem Todesfall dem auserwählten Kameraden 
nur einen Theil, das übrige erhieit.die Familie. 


Alle Derfonen weiblichen Geſchlechts von 
jugendlichen Alter und guter Bildung, ohne 
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NRuͤckſicht auf Stand und eheliche Werbinduns 


gen, wurden von biefen Unmenſchen wie thies 
rifche Beute betrachtet; wobey nur allein ber 
Selbſtmord ein folhes armes Geſchoͤpf gegen 
viebifche Unterwuͤrfigkeit ſichern konnte. ‚Die 


Ausnahmen, wo man die Unſchuld und Sitt⸗ 


ſamkeit refpeetirte, waren höchft felten. Wenn 
ein ſchoͤnes Mädchen mehren in die. Hände 
fiel, fo wurde, um alle Fehden zu vermeiden, 
nah Meatrofenart, durch Aufwerfung eines 
Stück Geldes, gelofet. Der Gewinner nahm 
nun bie Fran oder das Mädchen zu fih, und 
nannte ‚fie fein Weib, obwohl den Mitfpielern 
auch das Recht zufam, ihren Antheil an dem. 
Genuß zu haben, und fi wechfelsweife zur 
Luſtpartie einzuſtellen. Dieſe Art Schwaͤger 
ſchaft bezeichneten ſie, ſo wie die Bucanier, 
durch das Wort Matelotage, wobey alles fried⸗ 
lich zuging. 


Die Flibuſtier wußten nicht, wie ſie 
ihre Beute geſchwind genug verſchwelgen konn⸗ 
ten, und uͤberließen ſich daher, wenn ſie ans 
Land kamen, ihren Phantaſfien; ſie legten die 
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praͤchtigſten Kleider an, mit Stickereyen und 
Treſſen; oft zogen fie eins uͤbers andre, kauf⸗ 
ten die koſtbarſten Stoffe, und leerten ſo bie 
zu diefem Endjwec in Tortuga und Jamaica 
wohl verfebenen Kaufmannsiaden.aus. Bey 
ihren Gelagen fchlugen fie oft alles in Stücken, | 
was unter ihre Zäufte kam; Flaſchen, Ge: | 
ſchirre und Gefäße jeder Art. Wenn man | 
ihnen diefen Uebermuth und ihre Tollheit, fo | 
gefahrvoll und mühfelig erworbene Reichthuͤ 
mer fo gefchwinde zu verfchiwenden, vorwarf, | 
fo war ihre Antwort: „Unſer Schickſal ift 
„bey ben immierwährenden Gefahren ganz 
„verichieden von dem Schickſal andrer Mens 
| „hen. : Heute leben wir; morgen find wie 
„todt; wozu auffparen? Wir rechnen unfre 
„Eriften; nur nach den Tagen, die wir froh 
„gelebt Hasen, und denken nie an zufünftige 
„ungewifle Lebenstage. Unſre ganze Sorgfalt 
„iſt mehr dahin gerichtet, das einmal vorhans 
„dene Leben Hinzubringen, als durch Erfpar: 
„niſſe auf deflen Verlängerung bedacht zu ſeyn.“ 
Bey folchen Srundfägen hatten die Schwel⸗ 
gereyen diefer Menſchen weder Maß noch Ziel. 


En sul. But 2, nein 
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Alles trieben fie bis zur größten Ausfchweis 


fung. So auch das Saufen. Dft vereinigse. 
fih eine Anzahl von ihnen und kaufte ein Faß 


Wein, um welches fich die Sefellfhaft Iagerte. 
Nun wurde es angezapft, und der Zapfen weg» 


— — — — — —— 
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geworfen; ein Gefaͤß draͤngte nun das andre, 
das Fluͤſſige aufzufangen, und wenn es an 
Geſchirr fehlte, ſo hielten ſie die Maͤuler unter 
den Spund, und loͤßten ſich einander ab: ſo 
tief der Wein fort, bis das Faß leer war. 


Shre Hauptnahrung, befonders wenn fle 
fh am Lande befanden, war das Schildfrds 
tenfleifch, das wohlfchmedend, nahrhaft und 
fehr gefund ift, und von dem fie glaubten, daß 
6 alle ihre durch die übermäßigen Schwelges 
reyen erzeugten böfen Säfte abführe; ja daß 
es bey Krankheiten ganz allein ſtatt aller 
andern Arzneymittel dienen koͤnnte, wenn man 
nichts anders als dieſes Fleiſch genoͤſſe. In 
der That bemerkten dieſe Menſchen, daß in 
ſolchen Faͤllen, zumal bey veneriſchen Krank⸗ 
heiten, alle Unreinigkeiten des Koͤrpers nach 
der aͤußern Haut getrieben wurden, worauf 
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ein Ausſchlag erfolgte, der die Gefundheit 


völlig wieder herſtellte. 


Ein Sittenzug dieſer Freybeuter war by 


ihren obengedachten äußerft geringen Religions | 


ideen vorzüglidy merkwuͤrdig; zwar gehört det 


Zug zu dem Geift des damaligen Zeitalterd, 


allein: bey einer folhen, auf Raub, Mord, 
und auf das tieffie Elend andrer Menfchen 
anabläffig denkenden, Gefellfehaft, war die 
Sitte auffallend: Sie beteten mit Eifer, und 
fegten ſich nie zu Tifhe, ohne vorher ihr Se 
bet zu verrichten. Die Catholifen fagten den 
Lobgeſang Zachariä, das Magnificat, oder das 
Miſerere her, und die Proteftanten lafen ent⸗ 


weder ein Capitel aus der Bibel vor, oder 
beteten einen Pſalm; auch fehlten fie nie vor 


dem Raubgefecht inbrünftig zu beten, daß 
ihren Gott den Sieg und gute Beute vers 
leihen möchte. 


So lebten biefe fonderbaren Menſchen! 


wobei man als Veranlaſſung der Entſte⸗ 
hung und Dauer ihrer Raubgefellſchaft noch 
folgendes bemerken kann. 
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Zu dem Heide der Nationen über die gold⸗ 
und. filßerreichen Länder der Spanier in Ame⸗ 
rica, kam der Abfcheu wegen ihrer in jenem 
Welttheil verübten Grauſamkeiten, die das 


mais noch nicht in Europa vergeffen waren; 


Greuel, weiche durch die im Gefolge ber Des 


formation verbreiteten toleranten Grundſaͤtz 


das mörderifche Verfahren der Spanier gegen 


die wehrlofen, unfchnldigen Americaner, in 


einem defto ſchwaͤrzern Lichte zeigten; Hierzu 


noch ihr empörender Stolz, das Andenken am 
ihre verheerenden Kriege, und befonders an 
ihre in den Niederlanden unter dem Mantel 
der Religion verübten Grauſamkeiten. Diefe 
Stimmung war in eine Art Animoſttaͤt übers 
gegangen, und fat allen Europätfchen Voͤlkern 
eigen; daher viele junge Leute, fo wie auch 
Männer von gefeßten Jahren, nicht aus Lie⸗ 
derlichkeit, noch duch Armuch, noch durch 
Raubſucht, foridern bloß aus Haß gegen die 
Spanier vermocht wurden, fih zu den li 
Suftiern zu gefellen, um mit diefen Frey⸗ 
beutern gemeinfchaftlich wider jene Nation zu 
tämpfen. Zu 
Urchenh. 5. Schr. 2. Th. 8 
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Dieß war unter andern der Fall wit einem 
jungen Edelmann aus Languedoc, Namens 
Monbärs, der ſchon ale Knabe anf Schulen 
durch das Lefen der Thaten der Spanier ia 
Amerien, feine Phantafie erhigt, und Die 
Nation einen unverföhnlichen Haß geſchworen 
hatte. Nichts ſchmeichelte ihm mehr, als der 
Gedanke, fo batd er unabhängig feyn würde, 
der Rächer der Millionen gefchlachteter Indie 
ter zu werden. Kaum war er volljährig, ſe 
verwandte er feine ganze Haabe auf die Aut 
ruͤſtung eines Schiffe, womit cr zu den ZI% 
buſtiern ſtieß, und fich unter ihnen balb, 
ſowohl gu Wafler ale zu Lande, als einen 
ihrer kuͤhnſten und gefchickteften Anführer aus: 
zeichnete. Der Raub und das zügellofe Leber 
hatten für ihn keinen Reiz, fondern allein die 
Rache; die Wehrlofen fchonte er, allein kei⸗ 
nein’ bewaffneten Spanier ſchenkte er das Leben; 

diher man ihn auch den Vertilger nannte. 


Ebiche Geumbſäbe w ‘waren: vielen" Flibe 
fliern eigen; auch wollten fie nicht zugeben, 
daß Raubſucht der Hauptbeweggrund Ihre 


nn 
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immermwährenden Fehde mit den Spaniern 
war; fie gründeten das Recht des Kriegs auf 
den Eigennuß und die Habſucht diefer Nation, 
die ihnen nicht geftatten wollte an ihren Ames 
ricanifchen Küften und auf ihren Infeln, fo 
groß fie auch waren, zu jagen und gu fifchen. 
Sie behaupteten, daß fchon diefer einzige lim: 
fand, abgefondert von allen andern Betrach⸗ 
tungen, ihre Seindfeligkeiten gegen die Spanier 
rechtmäßig mache. Dieb var ein ſehr guter Vor⸗ 
wand, die Raubgierder Stibuftier zu bemäm 
fein, die überdieß zu ihren Unterneßinumgen, 
wie man bereits bemerkt hat, von alfen ändern 
Bolkern mehr oder weniger, bald heimlich, 

dald öffentlich, aus mancherley demenai⸗ 
den aufgemuntert wurden. 


“.. 
ß 


DE 4 
. Vierter Abſchnitt. 


1 - 


Die Farbuſtier, Die.fih den. Namen Kü 
anbrüder (Freres de Ja cote) gaben, Day 
fan.eiman ſehr geringen Anfang, daher fie ig 
ben: arfian. Zeiten unter aller Benncrfung 
ſcyn fehienen., Sie, hatten feine Schiffe, nich 
einmal Fohrzeuge, kaum Boote, Feine. Wiynb 
tion, keine Lotfen, feine Lebensmittel; dabey 
waren fie in ihrer Rohheit faft ohne Schifr 
fahrtefunde, und endlih aud ohne Gelb. 
Ihre Entſchloſſenheit und unbegrenzte Verwe⸗ 
genheit aber, die mit ihrem guten Gluͤcke 
wuchſen, erſetzten alles. Sie formirten unter 
ſich anfangs kleine Geſellſchaften, die ſie, nach 
dem Beyſpiel der Bucanier, Matelotagen 
nanuten; gewöhnlich traten fie fünf und zwan⸗ 
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I bis dreyßig Mann flark zuſammen,“' ver⸗ 
ſchafften fich cin offnes Boot, preßten fi hier 
'an einander, und gingen ſodann auf den Hau 
aus. Erſt machten fie Jagd auf Fiſcherkaͤhne 
‚and andre Heine Fahrzenge, bis. fie,: begüne 
ſtigt vom Sluͤck und dadurch beſtaͤndigezu groͤßr⸗ 
‚rer. Kahnheit angekditint, Schiffe allet Arten 
| und Größe, endlich ſogar Kriegsſchiffe, anfielen, 


| 
E Was die Dauer dieſer Nebubltt befotderte, 
Bar Die in jener Welsgegend ſo bettaͤchtliche 
Nenge von natürlichen Häfen, Merrbuſen⸗/ 
Buchten, und Heinen, zum: Theil unbrwehn⸗ 
rn; aber doch mit Lebensmitteln, als Filchen, 
Schildkroͤten, Seovögrin und gutem. Waffer; 
wohl. verfehenen Inſeln; Etlande, deren Zus 
sänge und Landüngtpläge- gan, zu Heinen 
Fahrzeugen geeignet waten, und wohin’ greße 
Kaufſahrer, noch woniger Kriegsſchiffe, megen 
der geringen Meerestieſe, ſich nicht ohne die 
won @eteht wägen bonnten. 
8 nn an Fan Ve Fu SE 7 

Der eigentliche Anfing: der Mſtematiſchen 
Akubereyen der Theb uſti er wurde ungefähr 
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um das Hohr 1660 gemacht, und umter man 
cherley Abanderungen bis gegen das Eude des 
ſtelenzehnten Jahrhunderts damit fortgefab: 
ren;.: ja: wenn lan die. nachherigen, ‚minder 
bedentenden, untergeorbneten Unternehman⸗ 
gen fogenanmnter Ftbufier- dazu rechnet, fo 
findse man, daß: dieſe Geſellſchaften bis ine 
achtzehnte Jahrhundert fortgeſetzt wurden. 


Die erſten dirſer Piraten waren nichts 
als gewoͤhnliche Seeraͤuber; fie ahneten nicht, 
daß ihre Mitgenoſſen und Nachfolger es haft 
fo weit treiben wuͤrden, dem damals fo maͤch⸗ 
tisen Spanien oͤffentlich zu troßen, und dem 
ganzen. S:panifchen America furchtbar zu wer⸗ 
den; fie. verließen daher die Weftindifchen 
Meere, den ‚bisherigen. Schauplatz ihrer klei⸗ 
nen &eezäge, und thaten weite Reifen; fo 
feegelten. fie auf undedeutenden Fahrzeugen 
bey den „Azoren und den Jufeln des grünen 
Vorgebirgs vorbey :nach. Guinea, von da 
nad) Brafilien; manche gingen auch bis nach 
Ditindien. . War. es ihnen glücktich gegangen, 
fo tamıen fie Aber Madagascar zurkd, wo 
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ſie landesen, und ihre Beute verpraßten. Nur 
ſehr moenige aber von ibnen fahen je ihr 
Europäifches Geburtsland, noch ihre Mel 
match in Weftindien wieder. Ihre Nahfole 
are „mahmen daher ein beſſer Aberdacues 
Soſtem an. Ihr Haupttheater war und blieb. 
Weſtindien, fo lange, fie noch Schu in den _ 
dortigen. Inſeln fanden. Die Inſel St. Chris 
ſtoph, hernach Tortuga, St. Domingo und 
Jamaica waren ihre Wohnſitze, oder eigentlich 
ihre Zufluchtsörter, und die Meftindifchen Ger 
waͤlſer ihre. Raubregion. 


Tortuga heſonders bairachteten fe eis —* | 
Heimath. Die PDflanger, auf diefer damals j 
fhen an Frankreich gehörigen Inſel fanden, 
vermoͤge einer. elenden Politik, Leine, Unter⸗ 
ftuͤtzung hen ihrer Regiexung; im Gegen 
theil durde ihr Unteyhalt und Handel ſehz 
erſchwert. Dieß, zumal in der Nachbarſchaft 
des fruchtharen St. Demingg, und die in 
den. wagigen Abſchnitten angeführten Beweg⸗ 
gründe ,. erzeugten bey ihren. jene Raubjdagn, 
die nach und nach ein foͤrmliches, nicht ſchlocht 
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aberdachtes Syſtem bildeten, das dahin Abk 
zweckte: dur; Gewaltthaten ihren Unterhalt 
zu ſuchen. ee 
Ein Brangofe aus Dieppe in der Nerman ⸗ 
die, deſſen Namen Peter Legrand wat 
daher man ihn gewoͤhnlich Peter den 
Sroßen nannte, gab das erfie Beyſpiet 
zu diefer Freybeuterey, und zwar durch. eine 
glänzende That, die Macheiferung erweckte. 
Er fegelte mis’. einem  Caperfahrgeng aus, 
das nur acht und zwanzig Mana führte, 
und traf beym DVorgebirge Tihuron, auf der 
Weſtſeite von Hiſpaniola, auf ein großes 
Spaniſches Schiff, das viele Menfchen an 
Bord Hatte, mit Kanonen befegt war, and 
zn einer Kauffarthenflotte- gehörte, die nad 
uroya fegelt wollte. Das Schiff war von 
den andern abgefondert, allein deßhalb under 
kaͤmmert febte es ganz ruhig - feine Fahre 
fort. Die Frebeuter ſchwuren erſt Mann 
für 'Maim, in die SSände ihres "Anfährers; 
Be zu nehmen, oder umzakommen, 
inmb nun ſteuerten fie gerade darauf: zw. GH 
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war in ber Abenddammrrung, als fie anleg⸗ 
sen, und es bloß mit Piſtoten und Schwers 
ten bewaffnet erſtiegen. Ihrem Schwur 
getreu, ließen fie Loͤcher in ihr Fahrzeng 
Sobren, fo daß es mit. allen Geraͤthſchaften 
faſt unter: ihren Fuͤßen ins Meer ſank. Die 
Stürmer hieben alles nieder, was ſich ihnrn 
widerſetzte, bemärhtigten ſich des. Waffenma 
gazins, uͤberrumpelten die Officiere, die un⸗ 
beforgt Karten ſpielten, und waren in ſehr 
kurzer Zeit Herren des Schiffs. Die bei 
täubten Spanier, über zwey hundert an des 
Zahl, betrachteten die Freybeuter, :befonders 
da fie ihr Fahrzeug ‚nice fahen, das ſchon 
sefunken war, wie aus der Luft: gefallene 
Teufel, machten das ‚Zeichen des Kreuzes, 
md ſagten unter eiriander: Son demoniag 
estos. &te:dachten nun an keinen Wider: 
fand, und ergaben fih den. Bidibuffiern. - 


Peter machte hier eine ſehr große Beute, 
die bey der geringen Amzahl -der Seinigen 
alle mie Binander -aufs.einmab bereicherte⸗ 
Er weilte: Tich enicht der Geſahr ausfetzen, 








feine fo gefihteinb worbeven eier 
wieder gu verlieren, und hbebielt daher im | 
fo viel Spanifhe Seeleute, als zur Regie | 
ruang des Schiffs erforderlih waren; die 

andern aber ‚fegte- er...lle: ans Land, umb | 
ſegelte ſodann . gerabe nach Frankreich. Nie“ 
ging .er wieder na Weſtindien zuruͤck, w⸗ 
feine That undetß machiiz wirkte. | 
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pr alle Spanifck, Sale, bie e ch 1 
dieſen Meeren zeigten, wurden angefallen, | 
und ‚was immer gleichbedeutend war, wurde 
genommen, fie mochten groß oder Elcin ſeyn, 
Canonen haben: oder nicht, einzeln, oder in 
Gehpellſchaft ſegeln. Die Fahrzeuge der Fli⸗ 
buſtier verſchwanden, da fie fo viel gu, 
zum Theil ſehr anfehnliche Schiffe, megfapen | 
sen, womit fie nun auf sinen gewiſſen Maus 
berumfqwäraun. Ä W 





Eadlich wurden die Spanier auf bie 
Fortſchritte der Flibuſtier aufmerkfam, die 
ihrem ganzen Kandel, ſo wie ihrer. großen 
Schiffahrt in Weſtindien und America, ein 
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Ende zu maden drohten; fie ruͤſteten nun 
wen große Kriegsſchiffe aus, ihre Kürten zu 
befhäßen, ‚und gegen dieſe Breybeuter zu 
trengen. Diefe aber waren’ zn gewandt und 
zu verwegen, um fi durch feiche Vorkth⸗ 
mngen ſtoͤren zu laſſen; fie dienten vielmehr 
die Thaͤtigkeit und Kräfte dieſer Tolltühnen 
deſto Eräftiger zu entwideln, und noch mehr 
Meerwilde unter den Raubflaggen zu vers 
fammien. Es waren, wie ſchon oben bemerkt, 
nicht bloß Franzoſen, die :auf Spanifche 
Schiffe Jagd machten, ſondern auch. Eng» 
länder, Holländer und Partagirfen nahmen _ 
daran Theil; von dieſen yeishneten fich viele 
aut, wie man in ber Folge fehen wird. 
Der greße Gewinn vermehrte die Märkte, 
und befekeusigte die. Berfaufungen der Beute, 
Auch die Inſel Jamaica wurde jetzt ber. Zur 
fluchtsort folcher Sreybeuter, die ſich endlich 
fo fehr mehrten, daß die Spanier, troß 
ihren ausgerfifteten Kriegsſchiffen, gezwungen 
waren, ihre Schiffehrr in diefen Meeren 
eine Zelt: lang ganz eirzuſchraͤnlen. Cie 
Staubten durch diefen Mangel au Schiffen 
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den Freybeutern ihre Nahrung gu entziehn 
und fie fo von ihrem Handwerk abzubrinu⸗ 
sen; allein in dem wichtigften Punct ierten 
Re fih fehr. Die des vergeblichen Darrend 
mÄäde gewordenen FZlibuſtier vereinigten 
ih num in Haufen, nährten kühnere Ideen, 
und machten. Entwürfe zu ſdemiichen Law 
ungen: 


Leewi— Seoc, ein Engländer, ‚war der 
erſte, der einen folhen von den Spamiemw 
nicht geahneten Plan ausfähre, er brang 
, ganz unerwartet .in die Stads:®t. Francisco 
son Campechtr, pluͤnderte fie, legte ihr nad 
ber noch eine große. Contribution auf, die, 
unter Androhung ber Einäfcherung, von aufen- 
Ger gefchafft‘ werben mußte, | und ſchiffte ſich 
ſedann wieder ein. 

John Davis, ans Jamalcagebuͤrtig, 
Ber Führer eines: mir neunzig Wann beſetz⸗ 
von: Raubſchiffs, folgte dieſem Beyſpiel, und 
führte eine Unternehmung "aus, die durch 
ihre Tollkaͤhnheit mertwärdig iſt. Er lan⸗ 
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dete bey Nicaragua, ließ fein Schiff an der 
Käfte nur mit schen Manu zuruͤck, und fuhr 
in der Dunkelheit der Nacht, mit feinen anf 
drey Canots vertheilten achtzig Flibuſtiern 
den Fluß hinauf, der. zur Stadt Granada 
führte; fie ſtießen auf eine Schildwache, mit 
ber fie Spaniſch ſprachen, und ſich fuͤt Fiſcher 
ausgaben; nun konnten ſie ungeſtoͤrt aus 
Land ſteigen, wo ſie ſofort den ruhig zu⸗ 
ſehenden Soldaten ermordeten. Auf dieſe 
Weiſe kamen ſie ganz unentdeckt mitten in 
Nicaragua an, wo fie ſich geſchwind ‚verbunh 

teten, und ſomohl Käufer als Kirchen aus 
plaͤnderten. Das ſchreckliche Geſchrey, dus 
von allen. Seiten ertönte, brachte ſaͤmtliche 
Einwohner in Bewegung; ſie ſammleten ſich 
jur Verteidigung. Die Freybeuter fahen 
ſehr mehl ‚ein, daß fie bey ihrer fo ſchwa⸗ 
shen Zahl. bier nicht Jange verweilen durften: 
Sie Hatten nicht den Ehrgeiß zu fechten; 
nur Dana, WAR ihnen ſehr ‚gelegen‘, ihrer 
Raub in Sicherbeit. zu :hringen; fie eilten 
daher. ihre Canots zu erreichen, und nahmen 
einige Gefangene mit, um ber ‚einem. Uinfalk 


— 
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als Geißeln zu dienen, Gluͤcklich gelaugten 
| fie ans Ufer; nun ließen fie die Gefangenen 
frey, :und fuhren mit ihrer Beute eben da⸗ 
von, ala mehrere hundert bewaffnete- Spas 
nter zum Angriff berbey kamen. 

| Dieſe Flibuſtier, deren Beute an Sil⸗ 
belr und Edelſteinen 40,000 Piafter Betrag 
tamen bald nachher in Jamaica an, wo ſich | 
mm eine Raubflotte. von acht Schiffen ver 
einigte, über welde Davis von ſeinen Ge 
noffen zum Admiral ermähle wurde. Er 
fegelte nan nach der Gegend von Cuba, um 
Bier der Neufpanifchen Flotte aufzulauern; 
allein ‘er vermißse fie; um jedoch die Seiwb 
gen wenigftens etwas ſchadlos zu haften, kam 
deie er mit feinen Flibuſtiern in Fiorida 
und pländerte die Stadt St. Anguftin, troß 
des dabey tiegenden Caftells, das mit zwey⸗ 
hundert Mann beſetzt war, die 'fich aber nicht 
regten. Davis zeichnete fich noch durch andre 
Eahnheiten aus; er. landete In Granada und 
drang bis ans. Sudmeer vor, bis er endlich 
ans: Mangel an Prootant vo Raetehr s 
zwungen warde. 


In 2 
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Ein andrer Anführer der, Zlibuſtier war 
ein Franzoſiſcher Edelmann, den man nicht 
anders als bey feinem Vornamen Alexan⸗ 
der kannte, wozu man Wegen feiner außer 
ordentlichen Leibesitärte das Beywort Eifens 
arm: gefügt hatte. Er geichnete ſich dur 
fo viel SKiugheit als Kähnheit aus, und 
hatte die Eigenheit nie anders als mit einem 
einzigen. Schiffe zu kreuzen. Die -Schiff 
führte‘ den Namen Phoͤnix, und war mit 


lauter fehr entſchloſſenen Leuten beſetzt. Auf 


einer Fahre überflel ihn ein fürdhterlicher 
Sturm mit Blis und Donner vermifchk, 
Der Wind zerriß feine Segel, ſtuͤrzte feine 
Maften um, und endlich zändete der Blit 
auch Die Dulverfammer an, und fprengte den 
Theil des Schiffs, wo dieſe ſich befand, mit 
allen dort Teyenden Flibuſtiern in die 
uf. Der andre Schiffstlumpen hielt noch 


jufammen, aber die hier: befindlichen Frey⸗ 


deuten fielen durch Die gewaltige Exploſion doch 
alle ins Merr. . Die: Nähe. des. Landes machte, 
daß ſich noch ein Theil diefer Ungluͤcklichen, 


mom mn — 


ı 


128 DBierter Abſchnitt. 


wierjig an der Zahl, durch Schwimmen tete 
teten , worunter auch Alexander war. 


[7} 0. 


Dieß Land war eine Inſel in der Gegen, 





“non. Boca del: Drago, von Indianern 


wohnt, die man. damals noch nicht unter 
mürfig gemacht hatte, und durd) ihre Wild« 
beit fchrecklich waren. Die Flibuftieren 

fernen fich nicht vom Mieerufer, in der Hoff⸗ 
sung. ein Schiff auszufpähen, ‚und wo möge 
lich nod etwas von ben herumſchwimmenden 
Trümmern des Ihrigen zu erhafchen. Sie 
waren in einer grauſamen Lage; es fehlte 
ihnen an allen Bedärfniffen; dabey mußten ı 
He ſich gegen die Anfälle der Indianer Hi 
ſchuͤtzen ſuchen. Eines Tages fiel ein ſtarker 
Trupp derfelben Die zu ihrem Empfang jedod 
nerbereiteten Flibuſtier an, die. eine An ( 
sah tödteten, ‚auch einige Sefangene'machten. 
Alexander ließ fie loß; zuvor aber wolle 
gr ihnen Furcht einflößen, um fie und die 
Ihrigen vom Wiederfommen abzuhalten. Er 
ließ einen dicken ledernen Panzer über. einen 
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Vallfiſchknochen fpannen, und gab durch Zei⸗ 
hen den Wilden zu verſtehn, daß ſie mit ihren 
Pfeilen darauf ſchießen ſollten. Sie thaten 
é mit Kraft und Geſchicklichkeit; allein fo 
pißig und hart auch ihre Pfeile waren, fo 
itzten fie doch kaum das Leder des Pangers, 
borüder fie fi felbft verwunderten. Nun 
vote Alerander ihnen die Waffenkraft 
er Flibuſtier zeigen. Einer derſelben 
ahm fein Gewehr, entfernte ſich noch ſechs 
Schritte weiter als der Wilde, und brannte 
s loß, da denn nicht allein der Panzer, fons 
een auch der daran befefligte Knochen durchs 
ohrt wurde. Die erflaunten Indianer. näher: 
mfih, unterfüchten die Wirkung des Schuß 
6 und forderten eine Kugel, um cs auch das 
nit zu verſuchen. Man gab ihnen eine, die 
e auf ihren Bogen legten, und ihn abſchoſſen. 
lllein die Kugel fiel zu ihren Füßen. Ale: 
ander zeigte ihnen nun aufeine fehr finnliche 
Itt feine eigenen herculiſchen Kräfte, und gab 
iefen Wilden zu verſtehen, daß alle ſeine 
zefaͤhrten eben fo ſtark wären. Mit ‚diefer 


Isherzeugung entließ er fie; und von nun-an 
Achenb. h. Er. 2. Th. 9 
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unterblieben alle weitere Anfaͤlle. Kein 
dianer zeigte ſich mehr. 














Endlich wurden dieſe Flibuſtier in di 
Ferne ein Schiff gewahr, das gerade auf 
Land los ſteuerte. Sie verbargen ſich 
aus Beſorgniß, dag wenn man fie im Land 
wahrnähme, das Schiff fih nicht naͤher 
würde. Leber das weitere Verfahren wa 
die Meinungen getheilt; einige riethen, 
man die Sciffsobern bitten müßte, fie 
Bord zu nehmen; dagegen andre für 
Freyheit beforgt waren, ja noch ärgere Di 
fürchteten, und daher für ein Vertheidigung 
gefecht ſtimmten. . “ 


Alerander verwarf. den Vorſchlag 
Vertheidigung, entſchied, daß man angreift 
müßte, und riß fie alle mit fih fort. J 
warf das Schiff Anker; es war ein Spaniſche 
Kauffartheyſchiff, allein zum Kriege ausgercn 
ſtet. Der Beſatzung fehlte es an Waſſer, due 
in dieſen Inſeln vorzüglich gut iſt, und womtl 
fie ſich alſo verſorgen wollte. Die Befehlshaber 
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ſatten nichts von den Flibuſtiern wahr 
ſenommen; da fie aber die Boͤsartigkeit der 
ortigen Indianer kannten, fo ließen fie die 
Bafierhohter fehr behutſam vordringen, durch 
hre beſten Soldaten bededen, und halten 1 
jeibſt an deren Spiße. 
1 W 
Die Fliͤbuſtier bemerkten, daß ihre 
Beinde in der größten Ordnung” marfebierten, 
Werdieß viel zahlreicher wie fie ſelbſt waren, 
md daß man fie. daher, um diefe Nachtheile 
pa.vermeiden, unverſehens überfallen muͤſſe. 
Bie verbargen fih in ein Gehölze, wo die 
Bäume dick belaubt waren. Hier nahmen: jir 
ihren Zeitpunct wahr, die Vorbeyziehenden 
mit einer. moͤrderiſchen Salve zu begruͤßem 
Die Angegriffenen machten gleich Halt, um 
ſich zu vertheidigen; fie ſahen aber keinen 
Menſchen. Die Feuergewehre ließen ſie jedoch 
Biht lange in. Zweifel, mit wen fie zu thun 
tten.. Um Zeit zu gewinnen und die Gegner 
Freye zu ziehn, dabey für. den Augenblit 
k Setahr zu fhwächen, legten fie ſich alle 
den Bauch nieder. Die Flaibuſtier, 
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die ohngeachtet des dicken Laubs der Bänmi 
die Spanier dennod) hatten fehen können, und 
nun auf einmal nichts mehr von ihnen ges 
wahr Wurden, wußten ſich nicht dieß Ver⸗ 
fchwinden zu erklaͤren. Alexander volle 
Ungeduld, verließ von einigen feiner Leu 
begleitet den Hinterhalt, um die Feinde aufs 
zufuchen. Diefe richteten fih nun auf, und 
ſtuͤrzten mit Gefchrey auf die Flibuſtier, 
Seren Anführer gerade auf den Befehlshaber 
der Spanier losging, allein den Unfall hate 
dichte bey ihm über eine Baummurzel zu fallen. 
Der. Spanier wollte ihm nicht die Zeit laſſen, 
fich” aufzurichten, und erhob im nämlichen 
Augenblick feinen Säbel, dem Flibuftter 
den. Kopf zu ſpalten. Jetzt kam -diefem aber 
feine außerordentlihe Stärke zu flatten: nod 
halb liegend packte ex die Fauft des Spaniers 
und entriß ihm den Saͤbel. Sekt ‚richtete.er. 
ſich auf und tief den Seinigen zu, die num, 
ven allen: Seiten herbey eilten, mit ihren. 
Schwertern uͤber die beftürzten und abgemat⸗ 
teten Spanier herfielen, und alle nieberhleben. 
Alexander befahl ihnen, um ihre weitere 
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Wnternehmung zu. erleichtern, auch nicht einen 
Finzigen leben zu laſen. — 
Indeß hoͤrten die auf dem Schiff Zuruͤck⸗ 
gebliebenen das Musketenfeuer; ſie waren 
jedoch wegen der Ihrigen unbeſorgt, vermu⸗ 
theten bloß ein Gefecht mit den Inſulanern, 
und beguägten ſich, durch Abfeurung einiger 
Canonen dieſen vermeintlichen: Wilden Furcht 
ainznjagen. Die Flibuſtier waren jedoch 
nach ihrem Siege nicht mäßig; fie entkleideten | 
die Todten, und zogen ‚deren Kleidungen an, 
wozu auch die großen, den Kopf ganz einhäfs 
enden Spanifchen Müsen kamen. So mass 
Urt lleßen fie ein Siegsgeſchrey ertoͤnen, mars 
ſchierten nad) dem Ufer, warfen fich in die 
Bier wartenden Donte,. und eilten das Schiff. 
zu erreichen; wo man fle, getäufcht durch die 
Kleidung, freudig aufnahm. Da man die 
meiften Soldaten zu der nunmehr fo unglücklich 
geendigten Landerpedition ‚gebraucht hatte, fo 
waren „nur wenige Meilisäfperfonen ‚mit den 
Matrofen und ‚Paflagieren am. Berb;; dea 
Schiffes geblieben, die, keine Gefahr ahnend, 
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nun leicht beſiegt wurden. Die Flibuſtie | 
fchenften Bloß einigen Seeleuten das Leben 
alle übrigen wurden niedergefäbelt; und n 
feegelten fie mit Reſem ‘großen, reich beladenen 
Schiff. davon, und erreichten sig die Inſel 
Tortuga. 
Ein vor vielen andern ausgezeichneter Am: 
führer der Flibuſtier war V’Olonokt/ 
deſſen Thaten und Schickſale eine ausfuͤhrliche 
Erzählung verdienen. Diefer Mann, ei 
Franzofe aus Poitou, hatte die fogenannte 
Sandwuͤſte von Olone zum Geburtsort, der 
von er feinen Namen bekam, unter weichem 
allein er bekannt wurde. Er war anfangs 
auch ein wilder Stierjäger in Hispaniola, def 
ſich durd feine große Verwegenheit einen Re 
men gemacht hatte, fodann Flibuſtier ge 
worden war, und ſich nun auch zur See ſehr aus⸗ 
zeichnete. Sein mit vieler Kiugheit und Der 
fehlagenheit gepaarter Muth veranlaßte, daß ihn 
felöft der dermalige Souverneur von Tortuga, de 
fa Place, zur Caperey aufmunterte; er gab 
ihm ſogar ein Schiff, und mit dieſem ward de 
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ame Freybeuter bald das Schrecken der. Spas 
nier in America. Jedermann wußte von feis 
sen ‚Thaten "und Grauſamkeiten zu erzählen. 
Alles Hatte. ihm gegluͤckt, guͤnſtige Winde, 
leichte Gefechte und reiche Beute, bis ihn auf 
einmal ein hartes Schickſal traf: er verlor im 
einem ſchrecklichen Sturm fein Schiff, das an 
der Kuͤſts von Campeche fcheiterte.. Die Mann⸗ 
| ſchaft rettete fich ans Land, allein die Spanier 
ſtuͤrzten in Dienge berbey,. und fehlugen den 
größten Theil todt; auch 'Olonois wurde 
"yerwimbet. Eine Lifi vettete fein Leben; er 
befchmierte fein. Geſicht und andere Theile feis 
nes Leibes ganz mit Blut, und warf fich unter 
die Todten. So blieb .er. liegen, bis die 
Spanier ſich entfernt hatten. Nun. flüchtete 
er in die Wälder, umwickelte feine. Wunden ſo 
gut er konnte, zog einem auf der Wahlftats 
liegenden todten Spanier . feine Kleider ab, 
und in diefen Aufzuge näherte er. fich. kuͤhn 
der Städt. Hier fand er Mittel einige Skla⸗ 
von zu:gewinnen, die fish mit ihm verbunden. 
Er war jebt fo verwegen ſelbſt in Campeche 
hinein zu gehen, wo mehrere feiner Kamera⸗ 


N 
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ben in: Ketten lagen, und wo die Einwohner 


über feinen Top frohlorkten. Das Stück kroͤute 
diefe Vermeſſenheit; er blieb merkannt. Nun 
ſaͤumte er: nichtz ſeine neuen Bundesgenoſſen 
ſtahlen ein Boot, worauf er mit ihnen abfuhr, 
und gluͤcklich Tortuga erreichte. 

das; , . Fa .. 
Seine Rachſucht gegen die Spanier war 
von dieſem Augenblick an ohne Grenzen; allein 
er war jetzt arm, daher er nur mit vieler. 
Mühe zwey Meine Fahrzeuge mit ein und 
zwanzig Mann ausräften konnte. Mit diefem 
Trupp fuhr er nach Cuba, um bier die Stadt 
ve: los Cayos auszuptuͤndern, wo ein ſtarker 
Kandel getrieben:wurbe. Einige Fiſcher aber 


| fpähten in Zeiten die Freybeuter⸗ Fahrzeuge aus, 


machten Lärm, und veranlaßteırden Gouverneur 
von ber Havanna ‚ eiligft eine mit zehn Cano⸗ 
nen und neunzig Dann befehte Fregatte ben 
Einwohnern zu Huͤlfe zu ſchicken; hiezu Samen 
noch vier andre ſtark bemannte bey Port au 
Prince liegende Fahrzeuge, die in Verbindung 
mit der Fregatte agiren, und das Fehlfchlagen 
des Entwurfs gleichſam unmöglich machen 
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ſollten. Sein Befehl: war: „nicht eher wie 
„der zuruͤck zu kehren; bis fie die Seeraͤuber 
alle ausgerostet hätten; “ and mußte der 
Befehlshaber ihm einen. Eid ahlegen, keinem 
einzigen Pardon zu geben; weßhalb er ihm 
auch eigen Neger: mitgab, sm die Henkers⸗ 
dienſte dabey zu verſehn. L’Dlonois erhielt 


von dieſem Auftrage- Nachricht, er wollte 


nicht erſt die Vereinigung. abwarten, -ging 
mit. feinen beuden Booten dieſem fü Kart 
bewaffneten- Schiffe feib entgegen, und. näs 
berte ſich bemfelben bes Nachts. Mit Tages⸗ 
anbruch wurde nun die Fregatte raſch von bey⸗ 
den Seiten zugleich erſtiegen; die Spanier 
mehrten.:fich tapfer; endlich aber mußten doch 
dieſe neungig Mann den ein und zwanzig Fiir 
buftieen "unterliegen, die mit dem Schwegs 
in der Fauß die gatze Mannſchaft in. dey 
Schiffsraum:: heruntertrieben. 2’DOIpnois 
ſah ich nun völlig im Beſitz des Schiffs. Jetzt 
ließ er: Bir. gefangenen Spanier Mann fir 
Mann herauf: dringen, und ſchlug ihnen allen 
mit; ebenen. Hand die Köpfe ab, wobey and) 
der zum Henker beftimmte : Neger Nicht. ver; 
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fhont wurde. So rachſuͤchtig und canibaliſch 
war diefer Unmenſch, daß er jedesmal, wenn 
er-einen abgeſchlachtet hatte, "das von feinem. 
Säbel triefende Blut ableckte. Mur einen 
einzigen Spanier ließ er Iehen, um dem Gou⸗ 
verneur folgende Bothſchaft zu überbringen: 
„Daß er als Wiedervergeltungsrecht für die- 
„ihm zugedachte: Tobdesart, feinem Spanier 
„das Leben ſchenken wÄrde, und auch große 
„Soffnung hätte, ihn, den Gouverneur, 
„ſelbſt fo beſtrafen zu können; dabey derfelbe 
„in einem Fall daran denken follte, ihn je 
» lbendig in ſeine Haͤnde zu bekommen.“ 


Auch die vier gegen ihn beſtimmten Barken 
wollte Lꝛ2Olonois nicht entkommen laſſen. 
Er ſeegelte ſofort nach Port au Prince, wo 
en -fie fand und ohne Widerſtand eroberte. 
Hier war keine Beute zu holen; auch war 
hierauf des grauſamen Geeräuders: Abſicht 
nicht gerichtet. Er wollte mur Rache, Die 
ſaͤmmeliche Mannfehaft wurde. daher . ins 
Meer geworfen, und die Sahryeuge up‘ er: en 
die Küften fcheitern. 
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8’DLoneis hatte nun ein anfehnliches 
Schiff; es fehlte ihm aber, um es zu regieren, . 
an Seeleuten und an Proviant; er dachte 
daher auf feine Ruͤckktehr; erſt aber fuhr er 
nad) dem Hafen von Maracaibo, in deflen 
Nähe er noch eim reich beladenes Schiff übers 
rumpelte, und nun nad) Tortuga zuruͤckſeegelte. 


4 


.. !. of : 
Fuͤnfter Abſchnitt. 


Jetzt machte L'Olonois große Entwuͤrfe, 
und verband ſich mit einem andern Hauptmann 
der Flibuſtier, Namens Basco, einem 
alten Dfficier, von Geburt ein Franzoſe, 
aber von Spanifcher Abkunft, der in Europa | 
lange Zeit gedient, nachher fih in Weftindien 
duch Seeraub bereichert hatte, und jegt in 
Ruhe lebte. L'Olonois, der zu feinen 
Planen eines in Ruf fiehenden Mannes bes 
durfte, der vorzüglich den Landkrieg gut vers 
ftand, riß ihn aus feiner Ruhe. Beyde 
Hauptleute theilten fih nun in die Landmilitärs 
und in die Diarinehaufen, die zufammen 660 
Mann betrugen, momit fie acht, fämmtlich 
mit Canonen verfehene Schiffe beſetzten. 
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eO lonois Schiff hatte deren ſechjehn, die ans 
dern weniger. Die Handwaffen eines jeden wa⸗ 
ren: eine Muskete, zwey Piſtolen und ein Saͤbel. 


Es war im Jahr 1666., als dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Unternehmung geſchah, deren Erfolg 
fo viete andere aͤhnlicher Art veranlaßte. Zus 
erſt Fichteten fie ihre Fahrt nach der oͤſtlichen 
Seite der Sinfel Hifpaniola, dem Vorgebirge 
von Engano, wo das Süd bald den Boͤſe⸗ 
wichtern feine. alte Gunſt zeigte; denn kaum 
waren fie hier angelangt, fo wurden fie von 
weitem ein geoßes Opaniſches Schiff gewahr. 
2’Dlonois ließ die ganze Flotte zuräde 
bleiben, und ging mit. feinem einzigen Schiff 


darauf los. Die Spanier, . die gut ausge⸗ 


rüftee waren, fechzehn Kanonen und ohne 
die Matrofen: funfzig Solpaten am Bord 
batten, wichen dem Kampf nicht aus; er 
dauerte drey Stunden und endigte mit der 
Uebergabe des. Schiffs, das mit 120,090 
Pfund Tacao, "40,000 Piaſter in Sil⸗ 


ber... und: mit 10,000 Piaſter Werth an- 


Edelfteinen beladen wars., Die andern Raub⸗ 


+ 
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fchiffe hatten ſich indeß eines andern mis 
Pulver und Musketen, auch Geldkiſten bela 
denen Schiffs von acht Canonen bemeiſt 
das zum Dienſt der Beſatzung in Hifpaniolg 
‚beftimmt war. Nun feegelten fie nah Mia 
vacaibo, einer zur Provinz Venezuela gehör 
rigen Stade, die an einem großen See lag; 
zwifhen sooo und 6000 Einwohner zählte, 
einen beträchtlichen Handel hatte, und derem 1 
Zugänge durch zwey Inſeln nebft einem bias 
ter einer Sandbank liegenden Kaftell, la 
Barra genannt, befchiemt waren. Bey diefer 
Sandbank ergo fid) der über fechzig franzoͤ⸗ 
fihe Meilen weit firömende Lac in das 
Meer, nachdem er fi cbenzis Fluͤſſe zu ſich 
genommen hatte. 


Die Flibuſtier landeten in einiger Ent⸗ 
fernung von dieſem Caſtell, deſſen Comman⸗ 
dant auf feiner Huth war, und einen ſtarken 
Trupp Soldaten zum’ Ausfpähen umher 
ſchickte; diefe Tegten fich tm einen Hinterhalt, 
wurden aber entdecht, und nun theils.nieder: 
gehauen, theils zerfireut, fo daß auch nicht 
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‚ein einziger Mann das Caſtell erreichte, um 
bie boͤſe Nashricht zu überbringen. 2916» 
neis befaht. fofort. auf daflelbe loßzugehn, 
und es zu erflürmen.. Das ort Tag auf 
‚einer Anhöhe, Hatte eine Befakung von 


zweyhundert nnd funfzig Mann, große Bas’ 


fionen und ſechzehn fehwere Kanonen, womit 


die Spanier ein ſtarkes Feuer machten. Die 
Stürmenden, die ihre Musketen zuruͤckgelaſ⸗ 


fen, hatten feine andre Waffen, ale Schwer⸗ 
ter und Piftolenz; dennoch war das Caſtell in 
vier Stunden erfliegen, und die ganze Bes 
faßung miedergefäbelt. Die Raubflotte, die 
fogleih durch Signale von diefer Eroberung 
‚unterrichtet wurde, ‚näherte ſich nun der feche 
Seemeilen von dem ort entfernten Stadt 
Maracaibo. 


Hier herrſchte bereits die aͤußerſte Ver⸗ 
wirrung. Das Geruͤcht von der Ankunft 
der Freybeuter war von den Fluͤchtlingen 
hieher gebracht worden, und hatte alle Ein⸗ 
wohner um fo mehr in Bewegung geſetzt, 
da fie ſchon einmal einen ähnlichen Beſuch 


“ 
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von Geinden gehabt hatten; eine ungluͤckliche 
Erinnerung, die durch die von den Flibu 
flieen habende gerechte. Idee noch fehr ver 
ſtaͤrkt wurde. jedermann. daher fuchte fich 
eiligſt zu vetten; viele hundert warfen fich mie 
ihren Weibern, Kindern und beften Babfeelig: 
feiten in Fahrzeuge und Boote, um ſich den 
See hinauf nach der vierzig Seemeilen ent: 
fernten Stadt Gibraltar zu begeben; die ans. 
dern aber flüchteten alle in die. Wälder; ſelbſt 
die-Sreife und Kranken nahm man mit. So | 
Wurde die ganze Stadt anf einmal von ihren 
fämmtlichen Einwohnern: verlaflen , wobey ſie 
jedoch den groͤßten Theil ihrer Geraͤthſchaften 
und Waaren nebſt einem ſehr großen Vorrath 
von Brod, Mehl, Schweinefleiſch, Federvieh, 
Brantwein und Wein, in ihren Haͤuſern zu⸗ 
ruͤck ließen. 


Die Flibuftier ahneten dieſe Raͤumung 
nicht, uͤnd waren indeß ihrerſeits nicht unthaͤ⸗ 
tig. Sie demolirten das Fort la Barra, und 
verſtoͤrten alles von Grund aus; fie vernagels 
ten die Canonen, verbrannten was fie nicht 


. 
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fortbringen konnten, begruben die Todten und 
ſchickten die Verwundeten auf die Schiffe; ſo⸗ 
dann vereinigten ſich alle Haufen, und gingen 
auf Maracaibo loß. Wie erſtaunten fie aber, 
als fie die Stadt. ganz leer. fanden. Sie nahe 
men indeß von den beften Käufern Defis, 
feßten Poften aus, machten die größte Kirche 
gu ihrem Wachthaus, und fhmauften bey dem 
reichen Vorrath von Lebensmitteln. Am folgens 
den Tage wurden ein hundert und ſechzig Fli⸗ 
vuſtier in die Wälder geſchickt; bie Fluͤcht⸗ 
linge aufzuſuchen; fie kehrten noch am naͤm⸗ 
lichen Abend wieder zuruͤck, mit mehreren 
wohl beladenen Mauleſeln; dabey brachten ſie 
zwanzig tauſend Spaniſche Thaler und zwanzig 
Gefangene ein; Männer, Weiber und Kinder. 
Einige von diefen wurden auf die Folter ge 
fpannt, um das von ihren Landsleuten Ver: 
ſteckte zu entdecken. Man konnte aber von 
Ihnen nichts herausbringen. P’Olonois hieb 
einen Spanier in Städen, um den andern noch 
mehr Schrecken einzujagen; allein die Unglück 
lichen wußten nichts zu fagen. 


Archenh. 5. Schr. 2. Ch. 10 
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In der Ihat hatten die Floͤchtlinge ale 
Silber und Gold, als wornad die Raum 
allein trachteten, mitgenommen; denn fie dünf 
ten ſich tief im Lande, wo fie überdieß durd 
Soldaten und Forts geſchuͤtzt wären, vol 
fiher. Allein die Flibuſtier waren nid 
geneigt, bie gehoffte Beute zu verlieren. Ned 
einem viergehntägigen Aufenthalt in Die 
zacaibo beſchloſſen fie daher nach Gibraltar zu 
ziehen, wo man mit Schrecken dieß Vorhaben 
erfahren : auch von ihrem Aufbruch dahin de 
reits Nachricht erhalten hatte, und fie m 
wartete. 


Dieſe Stadt, bie einen ſtarken Tobaks 
Handel trieb, und in deren Gegend der bet 
Cacao in America wächlt, lag in einer fru 
baren, von Fläffen durchfchnittenen, und 
Kcajon: Bäumen bedeckten Ebene, am U 
eines fchönen fiehenden Sees; fie hatte 

‚der einen Seite eine große Bergkette, die m 
die Berge von Gibraltar nannte. Jenſ 
dieſer hohen mit Schnee bedeckten Gebir 
lagen mehrere Städte, worunter ſich aud 
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zxoße, nachbarlihe Stadt Merida befand. 
Hieher begaben fih gewöhnlich ‘alle wohlha⸗ 
bende Einwohner von Gibraltar, während 
der Regenzeit, indem dann ihre Stadt, troß 
ber fie umringenden Fruchtbarkeit, eine unges- 
Funde Luft hatte, fo daß nur allein die Ar: 
beitsteute und die aͤrmſte Volksklaſſe zuruͤck⸗ 
Slieben. Dieſe Flüchtlinge machten daher jeßt 
am fo größere Anſpruͤche auf den Schuß ihrer 
Baftfreunde, der Meridaner, weshalb fie auch 
sen Gouverneur des Dets bereits um Huͤlfe 
angelegen hatten. Dieſer Gouverneur, ein 
alter Krieger, kam in Perfon mit vier hundert 
wohlbewaffneten Leuten, und vereinigte mit 
‚ihnen vier Hundert Einwohner von. Sibraltan, 
ſo daß man jebt bier zur Vertheidigung der 
Stadt acht hundert Streiter hatte. Es wur⸗ 
den nun von ihnen an der Seeſeite in der 
groͤßten Geſchwindigkeit Batterien angelegt, 
ein Hohlweg, der von der Landſeite zur Stadt 
führte, verrammelt,. und dagegen ein anderer 
in den Wald führender tieffumpfiger Weg ers 
äffnet; dabey war die Königliche Flagge aufs 
gepflanzt. So erwartete man die Slibuftier, 
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die von allen biefen Vorkehrungen nichts ahne 
ten, . und ſich mit ihren Gefangenen und ihrer 
ganzen Beute auf dem See nach Sribalten 
eingeſchifft hatten. 
4 
Die Flotte brachte auf ihrer Fahre drei 
Tage zu; fie näherte fic) jedod, dem Ziel, und 
ſchon fahen die Flibuſt ier die Stadt und bie 
zahlreichen" fchönen Tandhäufer vor fich Liegen. 
Beym Anbli der großen Vertheidigungsans 
falten, der gemachten Verhacke, der unter 
Waller gefebten Felder, der Hohlwege, der 
Batterien und der vielen Paliſaden, verläugs 
neten diefe Frepbeuter auf einige Augenblicke 
ganz ihren Character; fie zeigten, wie dur 
ein panifches Schrecken ergriffen, auf einmal 
eine ihnen ganz ungewohnte Muthloſigkeit, die 
L'Olonois nicht Wurzei fallen laffen wollte 
Er berief fofort einen Kriegsrath, und ſtellte fels 
nen Gefährten unverhofen ihre üble Lage vor: 
„Die können, fagte er, nicht läugnen, die 
„Schibierigkeiten bey unfrer Unternehmung 
„find ſehr groß; denn die Spanier haben Zeit 
„gehabt, fih in Vertheidigungsftand zu ſetzen; 
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ſie haben auch einen großen Kaufen Soldas 
„ter, viele Sanonen und gewiß reichlich Mu⸗ 
prition; dennoch Kameraden! verliert den 
„Muth nicht; wir mäflen uns entweder wie 
„brave Männer vertheidigen, oder unfer Lehen, 
und mit demfelben alle unſre durch Blut und 
„Gefahren erworbenen Reichthämer verlieren. 
„Es ift eine große Beute, die auf uns harret. 
„Seht auf mih, euren Anführer! Folgt meis 
„nem Bepfpiel! Es waren Zeiten, wo wir 
„in weit geringerer Anzahl viel mehr Feinde 
„befiegt haben, als möglicher Weife hier in 
„diefer Stadt auftreten koͤnnen. Se mehr 
„aber ihrer auch find, je größer wird unfer 
„Ruhm, und je reicher unfre Beute ſeyn.“ 
Diefe kurze Rede eines Mannes, der feine 
Eente wohl kannte, und die wahren Saiten 
ihrer Leidenfchaften zu berühren. wußte, that 
eine große entfcheidende. Wirkung: alle vers 
fprachen ihn Bis in den Tod zu folgen. Die 
Flibuſtier überhaupt, ihrem Character. ge: 
mäß, fürchteten weniger für ihr Leben, als 
ihren Raub und ihre großen Hoffnungen zu vers 
tieren; denn fie waren der Meinung, die 
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Reichthuͤmer von Maracaibo, Gibraltar und 
aus allen umliegenden Gegenden hier vereinigt 
anzutteffen. Sie gelobten daher dem Tote 
Trotz zu bieten. - L'Olonois beantwortete 
ihre Zufagen mit folgender Aeußerung: ‚Nun 
„wohl dann! Allein merkt euch etwas. Den 
„erften, der von jetzt an die getingſte Furcht 
„zeigt, ſchieße ich ſelbſt nieder,“ 


Noch vor Anbeuc des Tages wurden brey 
hundert und achtzig Mann ausgefchifft, bloß 
mit kurzen Schwertern und Piftolen bewaff⸗ 
"netz dabey Hatte jeder Pulver und Bley zu: 
dreyßig Patronen. Sie ſchuͤttelten alle einan⸗ 
der die Haͤnde, als ein Zeichen guten Muths, 
und nun traten ſie ihren Marſch an, gefuͤhrt 
von einem ihnen ergebenen Wegweiſer, der 
jedoch von den neuen Anſtalten des Gouver⸗ 
neurs nichts wußte, und fle daher an den vers 
tammelten Kohlweg brachte. Hier war es 
unmöglich durchzukommen. Sie gingen nun, 
auf den andern fumpfigen Waldweg zu, wo 
fie Bis an die Knie einſanken und ganz zu vers‘ 
ſinken beforgten ;. fie halfen fich aber, ſchnitten 
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belaubte Zweige von den Bäumen, und mach⸗ 
‚ten ſich dadurch einen Weg unter einem ſchreck⸗ 
lichen Eanonenfeuer von einer abfichtlich in der 
Schußrichtung angelegten Batterie, die den 
ganzen Weg beſtrich. Nicht wenige der Fli⸗ 
Buftier fielen, um nie wieder aufzuftehn, 
ermahnten noch fierbend ihre Kameraden vors 
waͤrts zu gehn, und verfündigten ihnen einen 
gewiflen Sieg. Endlich erreichten die Räuber 
den Wald, wo der Boden feit war. Nun 
glaubten fie mit minderer Schwierigkeit vors 
rücken zu fönnen. Hier aber zeigte ſich ihnen 
eine andre Batterie von zwanzig Canonen, 
die, mit Kartätfchen geladen, ein fo gräßliches 
Feuer machte, daß die Anrädenden haufen: 
weife zu Boden geftreckt murden; auch wichen 
fie jeßt zurüd, und kamen abermals auf den 
fumpfigen Weg, den fie vorher -verlaflen hats 
ten, wo die erfte Batterie jet den Feusrfaden 
wieder aufnahm. 
\ 
e'Olonois hatte nicht an diefer muthlos 
fen Zuruͤckweichung Theil genommen, und war 
indeß mit einem Haufen der Gelnigen bis an 
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den Fuß. des Forts vorgedrungen: es war 
ihnen jedoch bey der größten Anftrengung, ohne 
- Leitern und Geräthfchaften, unmöglich die 
Baftionen zu erflimmen; fie waren folglich 
ausgefegt, bier nah und nad Mann für 
Mann umzulommen. | 
| 
+ Der Anführer, über ben alle Schrecken 
bes Todes nichts vermochten, verlor auch bier 
bie Seiflesgegenwart nicht, und faun auf eine 
Kriegsliſt. Er nahm auf einmal mit allen 
feinen Leuten auf eine verfterkte Art die Flucht. 
Die Spanier, die auf diefem Punct ihre ganze 
Macht beyfammen hatten, glaubten die Fli⸗ 
buftier nun mit einem Schlag ganz vertilgen 
zu müflen; fie verließen daher eiligft ihr Fort, | 
um fie zu verfolgen. Dun aber änderte fih 
alles, da dieſe furchtbaren Zeinde, jeßt, in» 
dem die Batterien ſchwiegen und ihre Verfol⸗ 
ger mit dem Schwert erreicht werden konnten, 
fih auf. inmal umwandten, und fie wie Ras 
fende anfielen: denn den Tod der gefallenen 
Flibuſtier zu rächen‘, wurden alle die mit 
dem Schwert zu erceichenden Spanier nieders 
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‚gehauen und der Neft in die Wälder gejagt, 
vwaͤhrend die jegt unaufhaltfam vordringenden 
| Sreybeuter von dem Hauptfort Befig nahmen, 
Die Spanifchen Soldaten in dem andern Fort 
ergaben fih nun ohne Widerſtand, unter des 


‚Bedingung, daß ihnen ihe Leben gefchentt 
würde. Ueber fünf hundert Spanier waren 
an diefem Tage umgekommen, ohne die Vers 


wundeten in der Stadt zu rechnen und die in 
den Wald Geflüchteten, die dort an ihren 


- Runden flarben ; dabey hatten faft alle Spas 


nifchen Officiere in diefen ſchrecklichen Gefechten 
ihr Leben eingebüßt, unter denen fich auch der 
Gouverneur Merteda, ein alter, in den 


| Slandrifchen Feldzügen fehr verfuchter Dfficier, 


befand. Weder L'Olonois noch Basco 
Waren verwundet worden, dagegen aber hatten 


ſie viele ihrer. fühnften Cameraden verloren. 
Ueberhaupt waren von den Slibuftiern 
vierzig umgelommen und acht und fiebenzig 


verroundet worden, die aber, wegen ihrer 
fhweren Sanonenwunden und des Mangels 
an FMeilmittel, größten Theils auch flars 
ben. | 
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Jetzt konnten die Ueberlebenden hier gang 
ungeſtoͤrt hauſen. Sie hätten Kundert un 
funfzig Gefangene, die fie nebft vielen Wei 
bern und Kindern in die größte Kirche eins 
fpertten; dabey hatten fie an fünf Hundert 
Sclaven, Die Leichname, der erſchlagenen 
Spanier waren ihnen nicht lange im Wege 
fie wurden in zwey große unbrauchbare Fahr 
jeuge geladen, nach der See geführt, und 
dort nebft den Fahrzeugen verfenke. | 


Nun wurde die Stadt methodifch geplüns | 
dert. Alles was nur irgend von Werth war, | 
oder fortgebracht werden konnte, wurde zufams 
men gehäuft. Die Flibuftier nahmen ſich 
dazu vier ganzer Wochen Zeit, waͤhrend der 
groͤßte Theil der Gefangenen Hungers ſtarb; 
da die grauſamen Sieger, ohne alle Ruͤckſicht | 
auf diefe Ungluͤcklichen, mit den noch übrigen 
Lebensmitteln ihre Schiffe anfüllten. Bloß 
etwas weniges Efelsfleifch wurde ihnen gegeben. 
Die Frauensperfonen, die, freywillig ober 
gezwungen, - den Lüften der Räuber dienen 
mußten, wurden beffer gehalten; daher der 
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Hunger fie faft alle zur Wilffährigkeit geneigt 
I machte. Die Gefangenen wurden überdieß 
noch beftändig gefoltert, ihr und ihrer Mits 
buͤrger verborgenes Eigenthum zu entdeden, 
wobey weder auf ihre Armuth, nach auf ihre 
Unkunde ber Gegenftände geachtet wurde, und 
viele - unter den grauſamſten Martern ihren 
| Geiſt aufgaben, 


Der mit keinen Vortheilen, mit feiner . 
Beute ſich begnuͤgende, und immer nach neuen . 
Gefahren duͤrſtende L'Olonois, wollte nun 
noch vierzig Franzoͤſiſche Meiten tiefer ins Land, 

. bis zur Stade Merida vordringen; allein feine . 
Leute wollten von diefem Vorſchlag nichts hoͤ⸗ 
ven, daher er ihn aufgab. Selbſt ein länger _ 
ver Aufenthalt in diefem amertcanifchen Gi⸗ 
braltar war bedenklich, denn nad) der Abfahrt 
jener mit 2eichnamen beladenen Fahrzeuge, 
Hatte man die neuen Todten, deren Zahl duch 
die hinſterbenden Berwundeten von beyden Theis 
len täglicdy wuchs, wicht geachtet; von diefen 
Hatte man nur einige wenige, und auch diefe 
eigenslich nicht begraben, .. fondern: bloß ven 
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ſcharrt, die andern alle aber den Voͤgeln und 
Inſecten unverſcharrt zum Raube uͤberlaſſen. 


Dieſe grauſame Sorgloſigkeit in einem ſo 
warmen Clima verpeſtete die Luft auf eine 
fehr fühldare Weife; es riß unter den rohen 
Siegern eine Seuche ein. Mehrere wurden 
davon ergriffen und jtarben ploͤtzlich; bey ans 
dern brachen die geheilten Wunden wieder auf, 
und alle merkten, daß es hohe Zeit zum Abs 
zuge fen, wozu fie fich endlich auch ruͤſteten. 
Erſt aber ſchickten ſie vier Gefangene in den 
Wald, um von den gefluͤchteten Spaniern 
noch eine Ranzion von zehn tauſend Spani⸗ 
ſchen Thalern zu fordern, wenn ihre Stadt, 
wie die Freybeuter drohten, nicht in Aſche 
verwandelt werden ſollte. Hiezu wurde ih: 
nen jedoch nur zwey Tage Zeit gegeben. 
Die Frift ging zu Ende, und noch war 
fein Geld da. Nun ſteckten die Flibuftier 
die Stadt in Brand, auf die dringenden Vor: 
ftellungen der gefangenen Spanier aber, daß 
die Ranzion gewiß bezahlt werden würde, 
‚hielten fie mit dem Brande ein, und halfen 
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fogar wieder loͤſchen; dennoch aber. wurde, 
da das Feuer fechs Stunden lang gewüther 
hatte, ein großer Theil der Stadt nebſt der 
Hauptkirche von den Flammen verzehrt. Das 
Geld zur Löfung des Orts kam endlich an, 
und auch noch eine außerordentliche Ranzion 
für die Gefangenen, beren jeder feinen Preis 
batte; und nun verließen bie Räuber Gibral⸗ 
tar, gingen zu Schiffe mit aller ihrer Beute, 


und nahmen auch alle Sclaven mit, bie nicht 


ı noch befonders fosgefauft wurden. Sie fuhs 
ren nad) Maracaibo zurück, wo in ihrer Ab: 
wefenheit die ausgeplünderten Einwohner fich 


wieder cingefunden hatten, bey denen jegt die - 


Verzweiflung wieder eintrat. Die Flibu⸗ 
ftier fandten ihnen die Borhfchaft, daß, wenn 
fie nicht ohne Verzug dreyßig taufend Piafter 
eriegteh, ihre Stadt von neuem geplündert, 
und fodann verbrannt werden follte. Die Eins 
wohner erboten fih zwanzig taufend Piaſter 
und fünf Hundert Kühe zu geben, welches auch 
angenommen wurde. Während diefer Unter» 
handlungen aber machten fi die Flibuſtier 
einen Zeitvertreib; fie fliegen ans Land und 
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pluͤnderten die Kirchen, aus weichen fie die 
Bilder, Altarbiätter, und alle Zierrathen, 
die Reliquien, die Erucifige und ſelbſt die 
Glocken wegnahmen und zu Schiffe brachten. 
Hiezu reizte fie nicht die Raubfucht, fondern 
die fromme Abficht in Tortuga eine Kapelle zu 
bauen, und folche mit diefen heiligen Koftbars 
keiten zu. ſchmuͤcken. Nichts hielt die Flibu⸗ 
ſtier nun weiter hier zuruͤck; daher fie nad 
erhaltener Ranzion abſegelten. | 


Die Fahrt ging nun nach der bey Hiſpa⸗ 
niola liegenden :Kubinfel, Isla de la Vacca, 
die von Franzoͤſiſchen, regelmäßig lebenden 
Bucaniern bewohnt und Inter ihrem Schuß 
eine Niederlage der Flibuſtier war. Hier 
wurden diefe gewöhntid) von jenen wilden 5% 
gern mit Sleifch nerfehr, wofür eine reichliche 
Bezahlung erfolgte. Jetzt geſchah hier die 
Theilung der Beute nad dem obengedachten 
Reglement, nachdem ein jeder mit auf Erus 
cifix oder Bibel gelegten Fingern feinen Eid 
erneuert hatte, nichts verheimlicht zu haben. 
Der Werth. der Beute wurde, mit Ausnahme 
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der zu dem angeblich frommen- Gebrauch bes 
ſtimmten Kirdentoftbarkeiten, auf 260,000 
Spanifche Thaler berechnet, wobey der Ans 
theil eines jeden unverwundet gebliebenen 
Flibuſtiers Hundert Thaler war. Der 
Antheil der Todten wurde zurück gelegt, um 


ihn den Verwandten und Freunden der Ges 


bliebenen zu überliefern. Nach diefer Theis 
lung fegelte L'Olonois mit feiner Flotte 
nach dem gewöhnlichen Raſtort Tortuga, wo 
eben zwey Tranzöfifche mit Wein und Brannts 
wein beladene Schiffe angekommen waren, 
and wo denn auch, dba nun die Flibuftier 
fo veichlih mit arten Getränken verſehn 
werden konnten, in wenig Wpchen die ganze 
Beute diefer Unholde verfehlungen wurde. 


2’Dlonois räftste ſich jedoch bald wies 
der zu einer neuen: Expedition. Er. wählte 
dazu fehs Schiffe beſetzt mis fieben hundert 
Mann, wovon er allein drey hundert auf 
- fein Hauptſchiff nahm, Seine Abſicht war 
abermals auf Nicaragua gerichtet ; allein die 
Flotte mußte. mit wihrigen Winden kämpfen, 
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fodann wurde fie, bald von langen Wind⸗ 
ftilfen, bald von großen Stürmen befallen, 
und endlich in die Honduras: Bay getrieben. 
Es fing an den Flibuſtiern an Lebens 
mitteln zu fehlen; -fie machten daher mehrere 
Landungen an den Küften längs der Bay, 
und pländerten einige. Dörfer, konnten abet 
feine hinreichende Quantität erlangen. End 
lich kamen fie nach Puerto Cavallo, einem 
Ort, wo die Spanier eine Niederlage von 
Raufmannsgätern hatten. Hier lag ein Spa: 
nifches Kriegsſchiff von vierzig Canonen, das 
gar niche zum Fechten gerüftet war, und da 
her faft ohne Widerftand von dieſen Frey⸗ 
beutern erobert wurde, die nun landeten, 
und die Waarenmagazine nebft allen Käufern 
verbrannten. 


Diefe fo freventlich dem Feuer übergeber 

nen Waaren befanden in Cochenille, Indigo, 
Haͤuten, Saflaparillie ꝛc. Sie waren hier 
> zufammen -geführe und aufgehäuft worden, 
und für Guatimala beſtimmt. Es war den 
Flibuſtiern unmöglich fie fortzußringen; 
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sur edle Metalle, Edelſteine, und ſonſtige 
nicht voluminoͤſe Koſtbarkeiten konnten ihnen 
nuͤtzen. Die Einwohner wurden, wie gewoͤhn⸗ 
lich, durch die grauſamſten Qualen gemar⸗ 
tert, um ihre verborgenen Habſeligkeiten zu 
entderfen. Vielen wurden die Zungen aus 
dem Halſe geriſſen, andere nach erlittenen 
barbariſchen Peinigungen niedergeſaͤbelt; nur 
ey lieh L'Olonois lebendig, um ihm zu 
Wegweiſern zu dienen, da er nad ber zwäif 
Meilen entiegenen Stadt Ban. Nedro wollte, 
Er marſchirte in Perfon dahin mit drey hun⸗ 
dert Mann, nachdem ar feinen Obergehuͤlfen 
Moſes van Bin mit der Übrigen Mann⸗ 
haft bey den Schiffen zuruͤck gelaſſen haste, 
Bey Anttesung des Marfches wiederholte ex 
den Seinigen den bedeutenden Wink, daß 
der Zuruͤckweichende wow feinen Händen fat 
fen follte, und man ‚ging «6 vafch vorwärts, 
Ein Haufen Opanier Jayerte auf.dem Megg 
in einem verfhamten, durch dicke Gehoͤlze 
verdeeften, Hintqrhalt, und griff von hier 
aus die Flibuſtter wit ‚allen: Vortheilen 
der Lage. und der Ugherraſchung an; ‚allein 
Archenh. h. Schr. 2. Th. 11 u 


! 
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ohne Erfolg. Das erfte Gefchäft des 
berhauptmanns, noch ehe er zur Vertheidi 
gung fchritt, war, feine beyden Fuͤhrer, of 
‘gleich fie den Hinterhalt nicht gekannt Hatte 
niederzuhauen; fodann flürzte er auf die Spa 
nier. Nur wenige derfelben retteten fich dur 
die Flucht, die andern alle blieben auf der 
Kampfplatz; denn felbft die Verwundeter 
wurden von den graufamen Flibuftiers 
niedergehauen. Einige Gefangene ließ jedod | 
e'Otonois am Leben, um durch fie eined 
andern Weg nad der Stadt, oder weni— 
ftens die andern Derter des Hinterhalts zug 
entdecken, da dieſe Gefechte ihm gar nid 
behagten. Die Gefangenen, bie nicht fe 
geneigt waren, die Entwürfe der Ihrige. 
zu verrathen, betheuerten in Betreff dieſt 
Hinterhalte ihre Unwiſſenheit; L»Otonoi 
ward wuͤthend, ſtieß einem fein Schwert inf 
den Leib, riß ihm das Herz aus den Einge⸗ 
meiden, nagte daran mit feinen Zähnen wich 
ein wildes Thier, und ftieß fürchterliche Siäaf! 

che gegen die gefangenen Spanier aus. Diefe,] 


⸗ 
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e, ſagten ihm nun, daß er noch zwey in 
ohlwegen lauernde Haufen zu paſſiren habe, 
e man unmoͤglich vermeiden könnte, weil 
in anderer Weg zur Stadt führe. LOlo⸗ 
nis bereitete fich alfo, fo gut er konnte, 
jefe Höfen Begegnungen zu beflehen, und 
af bald auf zwey flarfe Kaufen; allein 
ch Diefe wurden zuruͤck geſchlagen. Die 
libuſſtier, bis zum Hinſinken abgemattet, 
rangen jedoch beſtaͤndig vor, und langten 
dlich eine deutſche Meile von der Stadt 
Ban Dedro, in einem Gehölze an, wo fie, 
quäft von Aunger und Durft, die Nacht 
brachten, 


Am folgenden Tage näherten fie fih der 
Stadt, die fie auf eine beſondre Art -befen 
| igt fanden. Sie, war ganz mit Dornhecken 
Imringt, deren große Stacheln ſelbſt gefähr« 
ber, als die im Felde ‚gegen. die Lavallesie 
Ind bey den Feftungen gebräuchlichen Fußan⸗ 
1 3 waren... Diefer Dornwald ‚Eonnte ‚den. 
ibuftiern um fo weniger behagen, ba, 
barſuß gingen; und zhre ganze. Kleidung 
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Stoß in einem Hemde und langen Hoſen bes 
Rand. Es blieb ihnen jedoch nichts anders 
übrig, als vorzußtingen, und fi durch die, 
the Fleiſch am ganzen Leibe aufrigenden, 
Dornen durchzuarbeiten. Dieß gefchah unter 
einem heftigen Kartaͤtſchenfeuer. Dem ohn: 
geachtet wurde die Stadt beſtuͤrmt. Der 

Angriff dauerte vier Stunden; bie Spanier 
wehrten fich verzweifelt, verfangten aber end: . 
lich zu capituliren; fie bedungen ſich Bloß 
zwey Stunden Ruhe aus. Ihre Abficht war 

in diefer Zeit ihre beften Habſeligkeiten und 
Waaren fortzufchaffen, oder zu verbergen, 
und wo möglich fich auch felbft zu retten. 

Die ganz entfräfteten Freybeuter fagten die 

Bedingung gu, und bieten Wort; fie begins 

gen auch diefe zwey Stunden Äber nicht die 

geringe Feindfekigkeit, obgleich vor ihren 

| Augen alles von -Werth ;weggefhafft wurde. 

Kaum aber war Sie feftgefeßte Zeit verflof 

fen, fo beſfaht L'Olonois die Flüchtlinge zu 

verfolgen, umb ihnen nicht allein ihre Bagage 

abrzunehnren, ſondeen auch fie felbft als Geſan⸗ 

gene mubringen, welches ſofort geſchah. 
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Die Flibuſtier Hatten diefen Sieg mit 
dreyßig Todten und zwanzig Verwundeten ers 
fauft. E’DIonois entwarf nun einen neuen 
verwegenen Plan; ee wollte alle feine am 
Meer zurücgelafienen Leute an ſich ziehn, und 
euf Suatimala losmarſchiren; allein affe feine 
Räuber empoͤrten fich gegen dieſen Vorſchlag, 
den fie bey ihrer geringen Anzahl als über 
alles tollkuͤhn und unausführbar bezeichneten; 
da außer der fehr beträchtlichen Entfernung 
und den Schwierigkeiten des Weges, die Stadt 
Suitamala zu groß, und mit mehr als vier 
taufend Mann Beſatzung verfehen war. Des. 
Anführer hatte alfo den Verdruß abermals feinen 
Entwurf von feinen minder verwegenen, und 
mehr überlegenden Raubcameraden verworfen 
zu fehn. Sie blieben noch vierzehn Tage hier, 
nahmen fodann mit, was nup möglicher Weife 
fortgebracht werden konnte, und zündeten bey 
ihrem Abzuge die Stadt an, 


Die Flibuſtier erreichten ihre Schiffe 
zwar. mit Beute, aber dem Mangel an Pros. 
viant war nicht abgeholfen. Dieter Umſtand 
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zwang fie in der Nähe zu Bleiben, und fih 
auf die kleinern am Ufer der Bay liegenden 
Eilande zu vertheilen; fie kreuzten dießmal 
nicht auf Beute, fondern auf Lebensmittel, in 
der Nähe der Haldinfel Jucatan, nachdem fie 
zwey Canots auf die Lauer geftellt Hatten. 
Schildkroͤten fanden fie hier in Menge. - Diefe 
zu fangen war jeßt ihr vörnehmftes Beftreben. 
Faft die ganze Mannfchaft machte nun Netze 


* aus der. faferigten Rinde gewiſſer Bäume; ſo⸗ 


dann theilten fie fid) in Haufen zu Fiſchpar⸗ 
tien, und da es ihnen mit dem Fang glüdkte, 
fo waren fie wenigfteng eine Zeit lang vor dem 
Hungertode fiher. Ein jedes Schiff kreuzte 
für fih, da alle: bloß auf ihren Unterhalt bes 
dacht waren. Auch UV’Dlonois befand fih 
mit feinem: Schiff allein. Sein Aufenthalt in 
diefer Bay währte Über drey Monate, in Er 
wartung eines fehr reichen Spanifchen Schiffs, 
von deffen naher Ankunft er Nachricht erhal⸗ 
ten hatte. Es war von der größten Art, und 
wurde gewöhnlich ein folches alle Jahr, mit 
. den beſten europäifchen Producten beladen, von 
Spanien nad) Guatimala geſchickt. Endlich 
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zeigte es ſich, allein in einem furchtbaren Zus 
fiande, da es zum Fechten völlig gerüftet war, 
ſechs ‘und funfzig Canonen und andre zu das 
waliger Zeit äbliche Dulvermafihinen, Muni⸗ 
tion in Menge, und hundert und dreyßig Sol⸗ 
daten am Bord hatte. 2’Dlonois, ohne 
erſt feine andern Schiffe abzuwarten, griff es 
fogleidy mit feinem abgefonderten Schiffe an, 
das zwey und pwanzig Canonen führte; die 
Spanier wehrten ‚fih tapfer, ſchlugen die 
Sreybeuter zuruͤck, und zivangen diefe mit 
ihrem. Schiffe abzuziehn. 

Die Flidufier waren. jeboch weit ent⸗ 
fernt ihr Vorhaben aufzugeben; ein fallender, 
dicker Nebel begünftigte fie; unter deflen Schuß 
füllte 2’ Donots vier Bdte mit feinen Leus 
ten an, und erfletterte nun mit ihnen das 
Spanische Schiff, das in kurzem erobert war. 
- Nun fanden. die Eroberer aber zu ihrem gros 
ben Verdruß, daß das Schiff bereits an einem 
andern Drte größten Theil ausgeladen hatte, 
und nur eine geringe Beute darboth. Es was 
ren nur noch einige Kiften Manufacturwaaren, 
Stangen Eifen und zwep taufend Ballen Papier 
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am Bord. Ueber eine Million Piafter au 
Werth hatte man bereits and Land gefchafft. 
Diefe getänfchte Hoffnung that: auf alle Schaa⸗ 
ten eine größe Wiekung. Befonders waren 
die zuletzt angeworbenen Flibuftler, die ib 
in der Geſchwindigkeit Schaͤtze verſprachen, 
uber disher nur Elend eingeerndtet hatten, 
HöHft unzufrieden, und wollten nach Haufe; 
die Veteranen hingegen etklätten lieber umzu⸗ 
kommen, als ohne Beute zuruͤck zu kehren. 

In diefer Lage berief ’Olonots einen 
Kriegsrath und fehlug abermals vor, nach 
Guatimala zu fegeln. Run brach vollends 
‚die Zwietracht and. Der ganze Haufen tvennte 


ſich; der größte Theil trat anf die Seite des 
vbengedachten Mofes van Bin, der Rh 


als Haupt der Widerſpenſtigen aufwarf, und 
mit dem zulezt wroberten fechs und funfzig Ca⸗ 


nonen⸗Sthfff hettnlich davon fegelte; ein anderer 
Raͤuberhanptienann, von feinem Geburtslande 


fe Picard genannt, that ein Gleiches; aber 
auch dieſe Heben nicht zuſammen. Ein jeder 
raubte für eigne Dana zu Waſſer und zu 
Lande. 
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. Die Abficht des van Vias war: mi 
dem großen eroberten Schiffe, das-auch phue 
andre Beute, an Stiber oder Waaren, fähig 
war den Flibuftiern Credit zu verfchaffen, 
nad Tortuga zu fegein, ſich dort mit dem Noͤ— 
thigen zu verfehn,, und dann weiter auszuiau⸗ 
fen. Das Schickſal aber vereitelte dich Vor⸗ 
Haben; das Schiff feheiterte auf eine Sand⸗ 
bank, ‘und obgleich faſt alle darauf befindlichen 
Flibaſriſer gerettet wurden, fo wurden ihnen 
doch durch dieß Ungluͤck ihre. gegenwaͤrtigen 
Kaubmittel entzogen, und ſie waren gezwun⸗ 
gen ſich zu zerſtreun. 


L Olonois blieb indeß mit feinen. An: 
Hängern auf einem vetruͤchtlich großen Schiff: in 
der Honduras Day zuruͤck, aufs und abfah⸗ 
rend, in Hoffnung eines gänftigen Zufalls, 
und immer nothleidend. an. Lebensmitteln; fo 
daß fie täglich gezwungen waren ans Land zu 
gihen, um Affen und -andre-Thiete zu fangen, 
die nun ihre Nahrung waren. Die harten 
fit bey Tage, des Nachts fegelten fie weiter. 
Ihr Zufland wurde jedoch immer fchlimmer, 
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bis endlich bey der kleinen Inſel de las Per⸗ 
las, ohnweit dem Wörgebirge Gracias a Dies, 
dieß Schiff auch, fo wie das geflüchtete, auf 
einer Sandbank ſihen blieb. Sie warfen, 
um es’ zu erleichtern, ihre Canonen und alles, 
was ſich nur von ſchwerem Gewicht am Bord 
befand, und nur irgend entbchrt werden fonu, 
ins Meer, allein vergebens; das Schiff blieb 
unbeweglih. Die Flibuftier waren jedod 
fo glücklich, wenigfiens ihre Desfonen alle ans 
Land zu retten. Hier nun fäumten ſie nicht 
dag Schiff zu zertruͤmmern, um fih aus dep 
fen Brettern ein großes Boot, eine Art Dark 
zu bauen. Indeß war dieß eine langwierige 
Arbeit; . fie ‚errichteten deßhatb am Ufer Huͤt⸗ 
ten, und fdeten Bohnen, auch andres Gemuͤſc, 
das unter diefem milden Clima überaus ge 
ſchwinde gedeiht, und: das auch hier in fechs | 
Wochen reif wurde. Wer nicht auf dem Felde 
zu thun hatte, ging aus zu jagen, oder zu 
fiſchen. In fünf: Monaten war endlich die 
Barke fertig, die aber bey weitem nicht die | 
ganze Mannschaft fallen konnte. Man bes 
ſchloß mit diefem Fahrzeuge nad) dem St. Jo⸗ 
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Sannisfluß, von den Spaniern Deſaguadera 
genannt, zu fahren, dort andre Fahrzeuge 
aufzuſuchen, und ſodann die Zuruͤckgebliebe⸗ 
nen abzuholen. Es wurde deßhalb das Loos 
geworfen. Dieß beſtimmte, wer mitfahren, 
sder bleiben ſollte. Die Zätfte: fchiffte ſich 
ein, und L'Olonois an ihrer: Spige, 
Sein jet aufgegangener böfer Stern. aber 
verfolgte ihn foredauernd. Die Flibuſtier 
erreichten zwar glädlich den Fluß, wurden 
jedoch bald von Spaniern und den hier woh⸗ 
nenden Sindianern, die fich- vereinigt. hatten, 
von allen Seiten angegriffen. - Diefe Wilden 
hatten fih durch ihren Muth bey den Spas 
niern in Achtung gefeßt, und wurden daher 
auch von ihnen Indios bravos' genmint;- jeßt 
vetbanden fie ſich beyde gegen die Flibu⸗ 
ſtirlͤer, als ihre gemeinſchaftlichen Feinde, 
von denen nun des groͤßte Thoeil erfchlagen 
wurde. u 


L'Olonois vettete fih mit den übrigen, 
gab aber fein Vorhaben doch nicht auf, 
Fahrzeuge zu erkapern, um feine zuräcdge - 
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Inffenen Cameraden von der Inſel de ag 
Perlas abzuholen. Er ſteuerte daher n 
den Küften von Carthagena. . Allein —* 
Stunde. hatte geſchlagen. Bey einer Laug| 
dung fieten die Indianer von Darien, . eiyg 
der wildefien Voͤllerſchaften in America, über 
ihn her, machten ihn zum Gefangenen, ri 
fen ihn lebendig in Stuͤcken, vöfbeten feimg | 
Glieder, und freßen. ſie. Dig meiften feige 
mit ans Rand geftiegenen Kameraden Hatten 
ein ‚ähnliches Schickſal, und wurden zum 
Theil lebendig verbrannt. Nur wenige nf 
kamen, um das fehredliche. Fude dieſes 6 
beruͤchtigten Frepbeuters zu verkuͤndigen. 
Lange: harrten die in las Perlas geblier | 
denen Flibuſtier auf die Ruͤckkehr ihren 
Freunde; nach zahn Monaten wurden ſu 
endlich.ein anderes, zwar nicht zu. ihrer Ein | 
tille doch zu ihrer. Zunft gehöriges, Raub⸗ 
ſchiff gewahr, das fie aufnahm, und nun 
wollten beybe Parteyen, gemeinfehaftlich ihre | 
Verheerungen betrriden. ‚Sie. landeten mit Ä 
ihrer ganzen Mannſchaft bey Gracias a Dies, 


\ 
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md fuhren in Canots den Fluß hinauf; die 
Binwohner flohen aber bey Zeiten tief ins 
Band, und nahmen alles mit, feldft die Les 
bensmittel. Diefer Umſtand, worauf diefe 
Freybeuter gar nicht gerechnet hatten, feßte fie 
Im ſchreckliche Noth. Der Hunger wuͤthete 
üter ihnen, und ttieb fle längs den Küften 
hmider; fie Hatten nichts ihn zw ftillen, und 
feaßen daher das Leder von ihren Schuhen und 
von ihren Degenfcheiden. Nur ein Fleiner 
Theil erreichte das Seeufer; die andern kamen 
olle um, fanken kraftlos zu Boden, oder zer⸗ 
fireuten fi), und wurden fo einzeln Schlacht» 
opfer der zuruͤckkehrenden Einwohner. 


So war die Gefhichte des Tages auch der 
andern Blibuftier: verwegene Angriffe gros 
Ber Schiffe mit Heinen Schiffen, ja oft mit 
bloßen Fahrzeugen und Eanots;  faft immer 
gluͤcklicher Erfolgs Landungen; Siege gegen 
die Vertheidigungstruppen; Erftärmung von - 
Forts; Plünderung der Städte und Grauſam⸗ 
keiten aller Art; fehr felten bey ihren Gefech⸗ 
ten zu Waſſer und zu Lande eine vollftändige 
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Niederlage, und noch feltner ein gänzlicher 
Untergang, wie man bey L'Olonois gefehn 
bat. Die Aufjeihnung aller diefer Ereigniffe 
würde durch die befländige Wiederholung der 
nämlichen Scenen ihren Werth verlieren ; das 
ber man bier, wie fhon bey L’Dlonois 
gefhehn, nur die merkwuͤrdigſten ‚unter jenen 
 Raubraenfhen — fo würdig Hundert und 
funfzig Jahre fpäter in Frankreich während 
der, Schreckensperiode Rollen zu fpielen — das 
Characteriftifche derfelben, und die auffallend 
ften ihrer Thaten fchildern wird; ‚nämlich eins 
jener Haufen, da diefe Freybeuter nie zuſam⸗ 
men vereinigt als republicanifcher Körper Hans 
beiten. Auf diefe Weife wird man in den fol 
genden Abfchnitten, - nicht nach chromologifcher 
Ordnung, die bier uͤberfluͤſſig, ja. zweckwidrig 
feyn würde, - die Hauptunternehmungen det 
Flibuſtier aufſtellen. 
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Eine der wichtigſten Unternehmungen der. 
Flib uſtier betraf die reiche Stade Vera 
Crux im Jahr 2683; fie entwickelten babey 
fo viel Klugheit, ats Kuͤhnheit; auch war 
diefe That in Anfehung mancher Nebenums 
flände und der "Folgen merkwuͤrdig. 


Ban Horn, ein fehr reicher ‚Belgier 
aus Oftende, hatıe fih zu den Flibuſtiern 
geſellt, nachdem er zuvor .einen Caperbrief 
von dem Gouverneur ‚von Tortuga erhalten, 
Er verband mit ſich zwey andere ihrer kluͤgſten 
Anführer, Srammont uud Laurent de 
Graff; der. erftere mar ein Branzofe, der 
Ichtere ein Holländer, und -nun entwarfen 
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diefe Flibuſtier den großen Dan, Vera 
Crũx auszupländern ° 7 0 0 - 


Da diefe drey Männer als Freybeuter 
merkwuͤrdig waren, fo ift es nicht überfläffig, 
zur nähern Kenntniß jener Menfchenare übers 
haupt, von ihnen hier einige Züge ihres Les 
bens und Characters aufzuftellen. 


s.. Ban Horn war unfangs ein gemeiner 
Matroſe, der in Führung des Steuerruders 
viel Sefchicklichkeit beſaß, und ſich, nach Hol⸗ 
laͤndiſcher Sitte, durch ſeine Sparſamkeit, im 
Schiffsdienſt einige hundert Piaſter geſam⸗ 
melt hatte. Mit dieſem Gelde ging.er. nad 
Frankreich, erftand einen Eaperbrief und rd: 
flete ein Pleines Fahrzeug aus, das durch 
Größe, Form und ‚innere Einrichtung, zu 
beſſerer Verbergung feiner Abfichten,, -.einer 
Fiſcherbarke aͤhnlich, und nur. mit fimf und 
zwanzig Mann beſetzt war. Es hatte keine 
Canonen, fo daß dieſe armen, aber patents 
firten Seeräuber ſich bloß aufs Entern verließen. 
Frankreich führte damals mit den Dolländern 


\ 
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Krieg. Dieſe feine Landsleute anzugreifen, 
machte ſich jedoch der zum Flibuſtier ges 
Sorne vÄan Horn kein Bedenken. Er war 
bald im Befig einiger Prifen, bie er in 
Oſtende verkaufte, und fih nun ein Krieges 
ſchiff anfchaffte.e Das Gluͤck war ihn ferner 
gänftig, und in kurzem hatte er eine Elgine 
Eaperflotte unter feinem Befehl. Dieß machte. 
ihn fo hochmuͤthig, daß er, mit Ausnahme der. 
Franzoͤſiſchen, faft alle ihm begegnenden Schiffe 
ohne Unterſchied der Nationen angriff, und 
fie zwang ihm duch Niederlaffung ihrer 
Flaggen zu huldigen. Endlich verfchonte er 
auch felbft die Franzoſen nicht. Die duch 
Klagen beftärmte franzöfifche Regierung gab 
nun Befehl ihn aufzufuchen und zu verhafs 
ten, weßhalb ein Kriegsfchiff abgefandt wurde, 
das auch diefen Caperchef bald fand. Er 
ahnete die Abſicht des auf ihn loßſegelnden 
Schiffes, und verfuchte alles zu entkommen; 
elletn das Kriegsichiff holte ihn ein. Ein 
Gefecht zu wagen fand van Horn bedenkt: 
ih; er hielt es für wahrfcheinlicher, ſich 
Archenh. h. Schr. 2. Th. 13 
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mit dem Befehlshaber auf irgend eine Art 
abzufinden, ließ deßhalb die Segel einziehn, 
und begab ſich unaufgefordert zu ihm am 
Bord. Der Dfficier fagte ihm, er babe 
Order ihn nach Frankreich zu führen. Der 
Caoper ftellte fich hierüber erftaunt, und berief 
fi auf fein untadelhaftes Verfahren bey allen 
Borfällen, die mit dem franzöfifchen Interefle 
nicht harmonirt hätten. Auf diefe Entſchul⸗ 
digungen konnte der Seecapitain nicht achten, 
der fih auf feine beftimmten Befehle bezog, 
und das Schiff nun umwenden lieh. Der 
zur Verzweiflung gebrachte van Dorn 
ging nun auf den ‚Befehlshaber los und 
fagte: „Sehen Sie fih wohl vor was Sie 
„thun. Slauben Sie, daß die Meinigen 
„gelaffen sufehn werden, daß man mid uns 
„ter ihren Augen wegfuͤhrt? Es find alle 
„ausgefuchte, erprobte Leute, die dem Tode 
„toben, und mein Lieutenant gehört zu den 
„entfchloffenften Menfchen auf Erden. Ihr 
‚ „Sieg ift noch ‘ganz und gar nicht entfchies 
„den. Nüften Sie fih alfo nur geſchwind 
„zu einem verzweifelten Gefecht.“ 
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Diefe nahdrucdsvolle Anrede, verbunden 
mit der dee, die man ohnehin von der 
Verwegenheit diefer Caper hatte, wirkte auf 
den Seecapitain, und ließ ihn beforgen, daß 
durch ein folches Gefecht die Ehre der frans 
zöfifhen Waffen in Gefahr kommen könnte, 
ja daß ſelbſt die Entfcheidung unerwartet 
ausfallen dürfte; er ließ ihn alfo frey. "Van 
Horn zweifelte mit Recht, daß dieß behut⸗ 
fame Betragen des Capitains bey Hofe gut 
geheißen werden würde; cr, befhloß daher 
nah den Kuͤſten des Spanifchen America zu 
fegeln, da er Beine Luft hatte neue Verhafts 
befehle in den enropäifhen Meeren abzu⸗ 
warten. Er fegelte nach Porto Ricco,“ von 
wp er wußte, daß naͤchſtens die Spanifchen 
Sallionen nad) Europa ziehn würden. Es 
war Krieg, und man fürchtete nicht ſowohl 
die Kriegsfchiffe der Franzoſen und Kolläns 
der, als ihre Caper, weßhalb die auf die 
Sicherheit‘ ihrer Gallionen bedachten Spa⸗ 
nier wegen einer Escorte fehr beforgt waren. 
Ban Horn, defien Namen unter den See⸗ 
leuten: fehr bekannt war, fegelte unter Trom⸗ 
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peten⸗ und Paukenſchall in den Hafen, machte 
hier feine neuen Verhaͤltniſſe mit Frankreich 
bekannt, ließ noch einige feiner kreuzenden 
Schiffe zu ihm floßen, und terug nun zum 
Schutz der Sallionen feine Dienfte an. Die 
Spanier waren fo überaus unvorſichtig fie 
anzunehmen. Die Flotille fegelte bald ab; 
van Horn begleitete fie ziemlich weit, bie 
er eine günftige Gelegenheit erfah, fein ſchon 
in Europa gefaßtes Worhaben auszuführen. 
Er bemaͤchtigte fih nun zwey der reichbelas 
denftien Sallionen, und zerfireute die uͤbri⸗ 
gen. Dun war er ungeheuer reich, dabey 
aber auch fehr freygebig; beſonders belohnte 
ee die verwegenften unter feinen Cameraden 
fuͤrſtlich; fo wie er während der Gefechte 
diejenigen, die die geringfte Zurht zeigten, 
mit eigner Hand durchbohrte, oder mit Pis 
ftofen niederſchoß. Diefe feine Wildheit im 
Kampf und feine Freygebigkeit nach demfels 
ben, waren mit einer beſondern Eitelkeit ges 
paart. Wenn er jib am Lande befand, 
fleidete ee ſich fehr prächtig, und behing fich 
mit einer Schnur von graßen orientalifchen 





Sechster Abſchnitt. IX 


Perlen; dabey trug er als Fingerring einen. 
in feiner Art einzigen Rubin von unſchaͤtzba⸗ 
tem Werth. 


Ban Horn erkannte jebt das fehr miß: 
liche feiner Lage, fah ein, daß, da er es mit 
den Sranzofen, den Engländern, den Hollaͤn⸗ 
dern, den Spaniern, fur; mit allen großen 
Seemaͤchten ohne Ausnahme verdorben hatte, 
und gleichfam vogelfrey war, er fich jegt feft 
an die Flibüſtier anfchließen müßte Er 
gefellte fi alfo zu ihnen, und wurde aud) von 
diefen Freybeutern, wegen feiner Reichthuͤmer, 
feiner Seekenntniſſe, Entfchloffenheit und Kühn» 
heit, mit Freuden aufgenommen. 


Srammont war em franzoͤſiſcher Edel⸗ 
mann, und zwar ein geborner Parifer. Er 
fegelte im Jahr 1678 mit fieben Hundert Mann 
nah Maracaibo, und eroberte die Stadt, wie 
man in der Folge Iefen wird: fodann verließ 
er feine Schiffe, marfchirte landeinwärts, ging. 
über einen ſehr veißenden Strom, ſchlug die 
fih ihm widesfegenden Spanier zuruͤck, und 
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nahm die Stadt Torilha ein. Aflein ſowohl 
hier als in Maracaibo hatten die Einwohner 
Zeit gehabt fi mit allen ihren Koftbarkeiten 
zu retten. Eine Beute von Waaren und ans 
dern volumindfen Artikeln, die die Flibu⸗ 
ſtier in ihrer Gewalt hatten, war für fie 
ganz nublos; dabey war es die höchfte Zeit 
an den Rückzug zu denken. Grammont 
kam daher mit geringer Beute nach Tortuga 
zuruͤck; dabey aber hatte er auch auf dieſer 
ganzen ſonſt gar nicht ungluͤcklichen Expedition, 
von feinen ſieben hundert Flibuſtiern nicht 
mehr als zwanzig, und diefe größten Theils 
durch Krankheiten verloren. 


Im folgenden Jahr nahm Grammont 
eine andre Expedition auf der Kuͤſte von Cu⸗ 
mana vor, befiürmte mit Hundert und 
achtzig Mann Puerto: Cavallo, eroberte zwey 
Forts, deren Werke er ruiniren, und ihre 
Canoenen vernageln ließ. Alles im Lande er: 

geiff nun die Waffen, um diefe Hand voll Fli⸗ 
bu ſtier zu verjagen, und ſchon ruͤckten 2000 
Mann auf die Forts und die Stadt los. 
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Grammont, der fih in der letztern mit fier 
ben und vierzig Dann befand, ward hier von 
drey Hundert Spaniern angegriffen, und war 
in diefer Lage auf einen Elugen Ruͤckzug bes 
dacht. Er fandte fogleich den Seinigen Bes 
fehlt, die Forts zu verlaflen, und fich einzu⸗ 
fchiffen; während er am. Ufer unter einem 
beftändigen Gefecht, wobey er ſelbſt gefährlich 
am Halſe verwundet wurde, mit feinem Hei: 
nen -auserlefenen Haufen zwey Stunden lang, 
die Einfchiffung deckte. Die Zlibuftier 
fochten mit folher Wuth, daß fie die Spanier 
ganz. aus der Faflung brachten, die es daher 
auch gefchehn ließen, daß endlich Srammont 
fih ſelbſt mir feinem Trupp und hundert - 
und funfzig Gefangenen, mworunter fih auch 
der Gouverneur der Stadt befand, einfchife 
fen durfte. | 


Bey der fehr geringen Beute, die man 
unter diefen Umſtaͤnden mitnehmen konnte, 
rechneten die Flibuſt ier auf die Ranzion dies 
‚fer Gefangenen. Allein das Schickſal war ihnen 
ferner nicht - günftig. ‚Srammont,. „der 
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fchreciih an feiner Wunde litt und deffen Les 
ben in Gefahr war, befand fih auf der Rhede 
von Goava, als ein Orkan feine Schiffe an 
den Küften zerfchmetterte. Unter diefen war 
auch fein Hauptſchiff von zwey und funfzig 
Eanonen, ‚worauf fich fein ganzes Vermögen 
‚befand. Grammont wurde endlich geheilt, 
allein er war jeßt fehr arm, weßhalb er fid 
erbot bey der Erpedition gegen Vera Erur als 
gemeiner Flib uſtier zu dienen, welches van 
Horn jedoch nicht zugab. 


Der. dritte Anführer Laurent war nicht 
minder muthvoll und: unternehmend, als die 
beyden andern. Er war ein trefflicher Artil⸗ 
ferift, war lange Zeit in Spanifchen Dienften 
gewefen, Hatte ſelbſt zur See gegen die Fli⸗ 
buftier gekreuzt, und mehrere mal Gefans 
gene von ihnen gemacht, bis er endlich ſelbſt 
als Gefangener in ihre Hände fie. Sie hat: 
ten feinen Muth erprobt, und trugen ihm 
daher ihre Cameradſchaft an, die er auch ans 
nahm, ſich fchon damals bey Kreuzzuͤgen mit 
van Born vereinigte, und bald das Schrei» 


+ 
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ten der Spanier wurde. Eines Tages ſtieß 
er mit feinem zwar wohl ausgerditeten, aber 
Heinen Schiff ganz unvermuthet auf zwey 
ausdkuͤcklich gegen ihn ausgefchickte Spanis 
ſche Linienfchiffe, deren jedes fechzig Cano⸗ 
nen führte. Einen folhen Kampf zu wagen, 
war die Partie zu ungleich; er firengte daher 
alles an, zu entlommen, da er aber ſah, 
daß dieß nicht möglich war, fo fuchte er ſei⸗ 
nen Leuten den Entſchluß einzuflößen, ſich 
aufs aͤußerſte zu vertheidigen. Er fchilderte 
ihnen in einer Rede ihre allerfeitige ſchreck⸗ 
liche Lage, in welcher ihnen nichts als ein 
ſchimpflicher Tod unter den grauſaniſten Mar⸗ 
tern bevorſtaͤnde. Dieſe Rede that ihre Wir⸗ 
kung, und brachte alle ſeine Flibuſtier zu 
einer verzweiflungsvollen Wuth. 


Um dieſe Stimmung zu erhalten, rief 
Laurent einen der Entſchloſſenſten zu ſich, 
befahl ihm eine brennende Lunte zu holen, 
und nun wieß er ihm ſeinen Poſten zwey 
Schritte von der Pulverkammer an; hier ſollte 
er, nach Verluſt aller Hoffnung, das von 
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ihm ju gebende Signal zum Zünden erwar⸗ 
ten. : Hierauf traf er feine Anftalten, die auf 
ein allenthalben vertheiltes, gut gerichretes 
Mustetenfeuer abzweckten. Nun fchrie er: 
„Bir muͤſſen zwifchen die feindlihen Schiffe 
„durchſegeln!“ Dieß geſchah; und obwohl 
die Canonenkugeln der! Spanier ſein Schiff 
übel zurichteten, fo ſchoſſen hingegen die wohl; 
vertheilten im Zielen fehr geübten Flibuſtier 
mit ihren Musketen die auf: den Verdecken 
beyder Schiffe fich drängenden Spanier hau⸗ 
fenweiſe nieder. | 


!aurent, obgleich durch eine Canonen⸗ 
kugel am Schenkel verwundet, fuhr fort zu 
commandiren; auch benußte er feine Geſchick⸗ 
lichkeit als Artillerift, und richtete felbft die 
Canonen auf den Feind, wodurd er denn dem 
Admiralfchiff den großen Maft abſchoß. Hier 
aus entftand auf beyden Spanifchen Schiffen 
eine Verwirrung, die für Laurent nicht vers 
foren war, der nun glücflich entlam. 


Bald darauf liefen aus Carthagena gegen 
dieſe Flibuſtier wieder drey. Schiffe aus, 
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wovon die zwey groͤßten jedes ſecbs und drey⸗ 
Sig Canonen und vier Hundert Mann führte; 
das dritte. war mit ſechs Canonen und neunzig 
Mann bemannt.: Es waren indeß noc) einige 
mit Frepbeutern befegte Schiffe zu Laurent 
geftoßen, fo daß bey deren Anblick die Spa: 
nifche Stotille, die nur durch große Uebermacht 
zu ſiegen gehofft hatte, auf ihren Ruͤckzug 
bedacht war. Die Flibuſtier aber ließen 
ihnen hiezu keine Zeit, and griffen fie ſelbſt 
an. Nach einem achtſtuͤndigen Gefecht waren 
dieſe Schiffe erobert, da denn nach ſo vielen 
ſehlgeſchlagenen Unternehmungen die Spanier 
allen Muth verloren, und auf lange Zeit der 
Hoffnung entfagten, diefe furchtbaren Feinde 
habhaft zu werden. 


So waren die Männer, die im Sahr 1683 
den überaus kühnen Entwurf machten, bloß 
mit ihren Flibuſtiern das durch Lage, Be⸗ 
feſtigung und Soldaten außerordentlich bes 
fhirmte Vera Erur anzugreifen. 


Sn der That fchienen die Schwierigkeiten 
bey diefer Unternehmung unüberwindlich. Die 
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Stadt hatte eine Beſatzung von 3000 Mann, 
und zwar Spaniſche Truppen, die damals 
noch wegen ihres Kriegsruhms in Anſehn 
ftanden; außerdem befanden fill 800 Mann 
amd fechzig Canonen in dem ganz nahe lie 
genden Fort St. Jean du ur, das von ber 
einen Seite das Meerufer, und von der ans 
dern die Stade deckte; uͤberdieß konnten in: 
nerhalb vier und zwanzig Stunden in den 
umliegenden Gegenden 16000 beivaffnete Men; 
fchen zur Vertheidigung von Vera Erur ver 
fanmelt werden. Grammont, der den 
Ort und das Land genau kannte, und vor 
zuͤglich zur Unternehmung rieth ‚ fügte feiner 
Nachricht noch die Bemerkung hinzu, daß 
die Spanier, befonders alle reiche und vers 
mögende Leute, auf allerhand Art fuchen 
würden Zeit zu gewinnen, um eine Gewohns 
heit, die in allen ihren Eolonien Sitte mar, 
zu befolgen. Diefe war: bey einem feindli⸗ 
hen Angriff nicht erft die Größe der Gefahr 
zu beredinen, und den erften Erfolg der Ber: 
theidigung abzuwarten, fondern gleich ohne 
Verzug ihre Reichthuͤmer wegzubringen, oder 
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fe zu vergraben, und felbft ihre Derfonen 
durch Werbergung in Wäldern in Sicherheit 
zu ſetzen. Trotz aller diefer Betrachtungen, 
hielt Srammont einen giädtlichen Erfolg 
dennoch für möglich, wenn man dabey mit 
der nöthigen Klugheit verführe, muthig und 
raſch zu Werke ginge, und das Geheimniß 
wohl bewahrte. 


Dieß letztere zu empfehlen war uͤberfluͤſſig; 
denn die ſtrenge Beobachtung des Stillſchwei⸗ 
gens über ihre Entwürfe war bey den Flibu⸗ 
teen ein heifiges Geſetz, weil bey der fleten 
Ausfpähung der Spanier und deren Anhänger, 
fie immer Verrath beforgen mußten, wo fie 
fi) auch befanden; und alfo alles was ihnen 
theuer war, Gluͤck und Leben, von der ges 
nauen Befolgung diefes Geſetzes abhing. 


Die ganze Räuberfchaar wurde nun zufams 
men berufen, und ihr der Plan nicht in allen 
feinen Theilen, fondern nur Überhaupt mits 
getheilt. Obwohl die beyden andern Anführ 
ter, Laurent und van Korn, völlig mit 
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Grammont übereinftimmten, fo zeigte fih 
doch die große Mehrheit der verfammelten 
Flibuftier einem Entwurf abgeneigt, bey 
dem fie nichts als unuͤberſteigliche Schwierige 
feiten fahen. Die Anführer, die ihre Leute 
tannten, und wußten, daß fie vorzüglich durch 
eine ganz gewiſſe Ausfiht auf: Beute gewon⸗ 
nen werden Eonnten, lichen hierauf einige ges 
fangene Spanier vor der Verſammlung erfcheis 
nen; diefe-fagten. aus, daß man zu Vera Crux 
in wenig Tagen zwey für Rechnung der Kauf 
feute zu Caraca ausgeräftere, veichbeladene 
Schiffe von Goava erwarte. Diefe Nachricht 
war entfcheidend; es wurde nun beichloffen, 
ohne Verzug unter Segel zu gehn. - Man hielt 
eine Mufterung, und fand zwölf Hundert Fli⸗ 
Duftier, die diefe Unternehmung -beftehn 
wollten. Zwey Schiffe follten, fobald man 
fid) Vera Erur näherte, dieſe ganze Anzahl 
der Mannfchaft aufnehmen, mit Ausnahme 
der wenigen Seeleute, die zur Bewachung der 
übrigen Schiffe und Fahrzeuge erforderlich 
wären, welche, dem Entwurf zu Folge, im offer 
nen Meer verweilen, und erſt nach vollendeter 
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Unterwerfung ſich zeigen ſollten. Die Frey⸗ 
beuter hofften durch dieſe Liſt ihre Staͤrke zu 
verbergen, und die Spanier am Lande glauben 
zu machen, daß dieß die zwey aus Goava mit 
Ungeduld erwarteten Schiffe waͤren. Dieß 
dachte dort auch jedermann, und Alt und Jung 
lief nach dem Hafen, in der Gewißheit, daß 
jetzt ihrem bisherigen großen Mangel an Cacao, 
einem Hauptbeduͤrfniß der Spanier, abgehols 
fen wäre. 


Alles freute fih, ‚ale man die von den 
Flibuſtiern aufgeſteckte Spanifche Flagge 
entdeckte; nur als diefe Schiffe in einiger Ent: 
fernung blieben, und bey dem beften Winde 
nicht näher fommen wollten, vielmehr ſich zu⸗ 
rück zu ziehn fchienen, entftand bey vielen ein 
Zweifel, den man auch dem Gouverneur Don 
Ludwig von Cordova mittheilte, der aber 
davon nichts hören wollte. Er behauptete, 
daß dieß die erwarteten Schiffe wären, von 
denen er bereits Nachricht erhalten, und daß 
fie völlig zu der ihm, mitgetheilten Beſchrei⸗ 
bung paßten. Eine gleiche Antwort erhielt 
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der Commandant des Forts St. Johannis, 
Ulua, der ihn gewarnt hatte, auf feinen 
Huth zu feyn. Die Nacht brach ein, um, 
jeder ging ruhig nad) Haufe, voll Vertrauen 
auf die Sorglofigkeit. desjenigen, der das größte 
Intereſſe Haben mußte, fih nicht Äberrafchen 
zu laffen, und Ungtüc von der Stadt abzu⸗ 
wenden. .. | 


Die Flibuftier benugten diefe Sicher 
heit aufs befte, und erwarteten bloß die Nacht. 
Ihre Hintern Schiffe, ‚wovon man in der 
Stadt nichts ausgefpäht hatte, waren indeß 
‚heran gekommen, und nun fliegen fie um Mit 
ternacht bey der alten Stadt Vera Erur ans 
Land, die unbewohnt und zwey franzöfifche 
Meilen von der neuen gleichen Namens ents 
fernt war. Die Wache am Ufer wurde übers 
fallen und niedergemacht; bald darauf ftieß 
man auf einige Schaven, die man als Weg» 
weifer mitnahm, und ihnen dafür die Freyheit 
verfprah. So geleitet trafen fie noch vor 
Tagesanbruch vor den Thoren der Stadt ein. 
Die völlig unbeforgten Einwohner dachten an 
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einen Feind, als diefer auf einmal bey Er: 
nung der Thore raſch eindrang, und alles 
pas fich miderfegte niederhied. Laurent 
ührte einen auserwählten Haufen nad) dem 
ur Bertheidigung der Stadt an der Land⸗ 
eite angelegten Fort, das eben ſo geſchwind 
iberrumpelt wurde. Hier fand man zwölf 
Eanonen, womit man, um auch diefe Bes- 
itznahme gu verfündigen, einige Schäffe auf 
He Stadt that. Die durch den gewaltigeng 
kaͤrm aufgeweckten Spanifchen Soldaten hiel⸗ 
ten ſich immer noch ſtille; denn da an eben’ 
bem Tage ein großer SKeiligentag gefeyert. 
werden follte: fo glaubten fie, daß einige 
ingefehene Einwohner diefe Zeyer früher wie: 
zewoͤhnlich angefangen hätten, auch das Ge⸗ 
ſchrey von Freunden und Feinden, das ſich! 
durchkreuzte, hielten fie für ein bloßes Freu⸗ 
Vengefhrey, und überhaupt waren. fie die 
legten, die da erfuhren, daß die Stadt fi} 
in den Händen der Flibuſtier befände. 


Nun erſt griffen diefe Soldaten zu dei 
Waffen, und fehrieen aus-alen Kräften, was 
Achenh. h. Schr. 2. Th. 13 
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fhon jedermann wußte: „daß Jos Ladrones: 
in der Stadt wären.” Bis dahin war dag, 
Niedermetzeln noch eingefchränft gewefen; bey— 
diefem Widerfiande aber wurden die Fli⸗ 
buftier wuͤthend, und mordeten alle, die 
fie nur erreichen konnten. Sin fehr Tune 
Zeit waren die Soldaten todt, verwunde, 
entwaffnet, oder zerfireut, die vornehmfen 
Einwohner aber als Gefangene eingefühtts 
da dieſe, bey ihrer gänzlichen Sicherheit, die 


. Spanifch » Americanifche Sitte des ſchleuni⸗ 


gen Rettens nicht hatten befolgen Können, 
Neun. hörte das Blutbad auf, und auch der 
Tumult legte fih. Wan fperrte alle die Gm 


fangenen, die an Zahl die Sieger weit über 
ı trafen, in die große Kirche, an deren Thoͤ 


ren Pulverbaufen und neben denfelben Schild 
wachen mit brennenden Lunten aufgeſtell 
wurden, um dieß Gebäude bey einem Auf 
ruhr fogleich in .die Luft zu fprengen: 


Auf diefe Weile waren die Flibuſtier 
in wenig Stunden, mit fehr geringem Verluſt, 
Herren einer der fchönften und reichſten Staͤble 


Sechster Abfhnitt. 19 


in America geworden. Sie wandten vier und 
‚zwanzig Stunden auf die Plünderung, waͤh⸗ 
send welcher Zeit fie alles Koftbare, was bes 
weglich und nad) ihrem Geſchmack war, eiligſt 
in ihre nunmehr aud angefommenen Schiffe 
beachten. Die Beute befand in gemuͤnztem 
Sold und Silber, in Kfeinodien, Cochenille 
und andern Koftbarkeiten, deren Werth auf 
fehs Millionen Spanifche Thaler geſchaͤtzt 
wurde. Diefe Schäge waren jedoch nichts in 
Bergleichung deffen, was fie in der fo reichen 
Stadt Hätten rauben können, wenn fie mehr 
Zeit gehabt hätten. Allein hieran fehlte es 
ihnen; denn fie mußten beforgen, daß fehr 
bald aus den benachbarten Gegenden alle Sol⸗ 
daten, die, wie bereits. oben gefagt, fich hier 
in fehr großer Anzahl befanden, unter einem 
Anführer fi verfammeln, und auf die Stadt 
losziehn würden. Sie waren alfo gezwungen, 
ihrem Beutemachen ein Ziel zu ſetzen, troͤſte⸗ 
ten fich aber dabey mit der Hoffnung künftig 
wieder zu fommen, und veichliche Nachlefe zu 
halten. Diefer Troft: war ſehr natürlich: denn 
bie Flibuſtier wurden endlich gewohnt, alles 


J 
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den Spaniern gehörige als ihr Eigenthum m 
betrachten, und wenn fie ſich deſſen nicht glei 
bemächtigen konnten ‚fo ſahen fie es als hypo⸗ 
thecirt an; daher fie oft, wenn fie nach einiger 
Zeit an folhe vormals nur halbgepluͤnderte 
Derter wieder kamen, von den Spaniern die 
Zinfen für das nicht Geranbte, und überhaupt 
Rechnung davon forderten. | 


Nach der Pluͤnderung dachten die Flibu⸗ 
ſtier nun noch an den wefentlichen Umſtand, 
durch die Ranzion für die eingeſperrten Ge 
fangenen ihre erlangten Vortheile zu vermehr 
ven. Ein Spanifcher Prieſter wurde in die 
Kirche geſchickt, der hier die Kanzel beſtieg, 
und in wenig Worten den zagenden Einwoh⸗ 
nern den Willen der Steger erklärte. & | 
fagte ihnen, die Flibuftier würden ihnen ı 
Leben und Freyheit fehenten, wenn fie fi 
loskaufen wollten. Er befhwor fie dieß u 
thun, und zwar fo bald als möglich, UM 
ſchleunig ihr Elend zu endigen. 


n..:Diefe Ermahnung wirkte. Es wurde auf 
der Stelle eine Sammlung gemacht, und da 


Sechster Abfhnitt. 197 


‚die meiften Gefangenen bey der Flucht aus 
‚Ihren Haͤuſern Geld und Koftbarkeiten zu fi 
geiteckt hatten: fo wurden in der Gefchwins 
digkeit an 200,000 Spanifche Thaler zufams 
men gebracht, und den Flibuſtiern überlies 
fert. Sie fanden dieß aber zu wenig. Ihr 
Geiz kaͤmpfte mit den Beſorgniſſen für ihre 
Sicherheit; mit diefer fahe es in der That 
etwas bedenklich aus; denn fie hatten Nach⸗ 
richt erhalten, daß der Vicekoͤnig von Neus 
Spanien mit einer anſehnlichen Macht auf 
dem Wege wäre. Das Stück begünftigte fie 
jedoch noch ferner. Der Biſchof von Vera 
| Crux war gerade abwefend; er vifitirte feinen 
Kirchfprengel, da er denn bald das Ungluͤck 
feiner Stadt erfuhr, und, den Drohungen 
der Freybeuter zu Folge, ihre Einäfcherung und 
die Ermordung aller Einwohner befürchtete, 
Er bot’ alles zu Anfchaffung einer Ranzion 
auf, und brachte auch in großer Gefchwindigs 
keit eine Million Piafter zuſammen, die den 
Flibuſtiern zugeſtellt wurde. Dennoch 
mußten die Gefangenen noch einige Stunden 
aushalten; denn ſie erhielten ihre Freyheit 
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erſt in dem Augenblick wieder, da die Frey⸗ 
beuter die Stadt verließen. 


Dieß geſchah bey Einbruch der Nacht, wer 
bey fie alle Sclaven beyderley Gefchlechte, 
auch alle Mulatten, felbft die Freyen mitnah⸗ 
men. Diefe Menfchen, funfzehn hundert an 
der Zahl, follten ihnen zu Geifleln dienen, fie 
eine zwote Millien PDiafter, die der Biſchof 
den Freybeutern auch zugefagt hatte. Dieß 
Geld war auch ſchon zufammen gebracht, allein 
es fam zu fpät an; man konnte nicht darauf 
warten. | 


Die Flibuſtier eilten jege um fo mehe 
abzufegeln, da fie außer den Winken von dem 
Anmarfch der Truppen zu Lande, nun auch 
von der Ankunft der Neu: Spanifchen $lotte 
Nachricht erhalten Hatten; ſie trafen ſolche 
auch auf ihrem Ruͤckzuge nahe an den Küften, 
fiedenzehn Segel ftart. Diefe beträchtliche 
Anzahl von Schiffen wagte es jedoch nicht Die 
Räuber = Flotile anzufallen, welche letztere 
ihrer Seits um fo weniger Beruf fühlte, die 





| 
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Spanier anzugreifen, da die Flibuſtier 
Ahre Schiffe ſchon fo reichlich mit ausgeſuchter 
Beute beladen hatten; uͤberdieß wußten fie, 
daß hier kein Gold und Silber, ſondern bloß 
Waaren zu erbeuten waͤren, die gewöhnlichen, 
nach Vera Erur beftimmten Kaufmannsguͤter, 
‚auf welde fie, wegen der Schwierigkeit des 
Abſatzzes, nur einen geringen Werth legten. 
So geftimmt fegelten beyde Flotten ganz ruhig 
dep einander vorbep. 


Die Ftibuftier aber fahen fi bald in 
einer andern Derlegenheit; fie hatten nicht 
überflüffig Waſſer für fich allen, und nun 
follten fie mit dem geringen Vorrath auch noch 
die funfzehn Hundert Sclaven verſehn. Dieß 
erzeugte einen großen Streit: zwifchen den Frey⸗ 
beutern, ber bald in einen blutigen Kampf 
ausgebrochen wäre, endlich aber dadurch beys 
gelegt wurde, daß man die Gefangenen auf 
die Schiffe vertbeilte. Auf dieſe Ungluͤcklichen 
fiel nun des ganze Jammer des Mangels; fe 
mußten den ſchrecklichſten Durft leiden, fo daB 
drey Viertheile von ihnen hinſtarben. 
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Der gluͤckliche Erfolg in Vera Crux 
noch von einem andern Ungluͤck begl 
Die beyden Anführer van Horn und % 
zent entzwenten fich bey jener Fehde ih 
Schaaren fo. fehr, daß es zwey Meilen vo 
Vera Crux zwifchen ihnen zu einem Duell fa 
hey welchem van Horn von feinen .Gegne 
gefährlich verwundet wurde. Er ftarb wenig 
Tage darauf an diefer am Bord des Schiffs 
fehr vernachläfligten Wunde, man fchleppte 
den Leichnam mit, und erft in einer groß 
Entfernung, in, der Provinz Jucatan, wurde 
er begraben: Grammont wurde der Erbe 
feines Schiffes, und da er das Andenken feines : 
Wohlthaͤters ehrte und-dehhatdb Laurent ans 
feindete, und auch ihre Leute auf beyden Theis 
len Partie. nahınen, fo wäre es bald. zwifchen | 
thnen zu blutigen Auftritten gekommen. Dieſe 
unterblieben zwar, ‘jedoch war der Zwiſt „bie 
Veranlaffung. einer Trennung. Alle. Schiffe 
zerſtreuten fih nun, aber mit fehr verfchiede 
nem Gluͤck; zwey verſchwanden, ohne daß 
man etwas weiter von ihnen hörte, eine fiel 
den Spaniern. in die Hände, andre wurden 
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ch widrige Winde weit. verfchlagen, und 
mur wenige von diefen Eroberern von Wera 
Erur.erreichten mit ihren. Reichthümern ihre 
Heymath. 






Eine andre Hauptunternehmung der Fli⸗ 

u ſt ser geſchah im Jahr 1685 auf Campeche. 
Ihr Sammelplag war die Inſel Vacca, 19 
Sc zwölf Hundert Freybeuter zur Berathſchla⸗ 
ı gung einfanden. Man. fahe ein, daß ein An 
| griff auf Sampeche eben fo fchwierig, aber 
minder einträglich wie die Expedition nach 
- Vera Erur ſeyn wuͤrde; ‚allein, fie war nöthig, 
da es vielen Flibuſtiern, die das ihrige 
verpraßt hatten, jebt an Unterhalt fehlte, 
Dieſe Unternehmung wurde nun feſt beſchloſſ⸗ 
| fen, dabey die größte Verſchwiegenheit anem⸗ 
pfohlen, und alle Vorfiht genommen, den 
Englaͤndern in Jamaica, und feldft ihren 
Freunden in Tortuga, nichts davon wiflen zu 
laflen. Sie wandten fich bloß an den Gou⸗ 
verneur der letztern Inſel, den oben erwähnten 
wackern Statthafter Cuffy, um von ihm, unter 
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dem Vorwand einer Kreuzfahrt gegen die! 
Spanier, einen Saperbrief zu erhalten, wobeg 
der wahre Entwurf mit feinem Wort berühtt 
wurde. Euffys Antwort, die er ihnen in Pers 
fon brachte, war abfchläglich, indem er ihnen 
zugleich fagte, daß die franzoͤſiſche Regierung auf 
die Flibuftier wegen ihrer geringen Unter 
wuͤrfigkeit gegen die königlichen Befehle außer 


ordentlich erzuͤrnt ſey, und daß in wenig Tagen 


einige Fregatten aus Frankreich eintreffen wärs 
den, fie mit Gewalt zum Gehorſam zu bringen. 





Diefe Nachricht fegte die Flibuſtier in | 
Beſtuͤrzung. Einer ihrer Anführer aber, der 
in den vorigen Abfehnitten oft gedachte Sram | 
mont, ‚vertheidigte fih und feine Raubcame | 


raden, behauptete, daß der König die Lage 


ihrer Angelegenheiten nicht kenne, und daß 
der Souverneur, bloß aus Menfchenliche fie 
von weiteren Unternehmungen gegen die Spas 


nier abhalten wollte. Cuſſy betheuerte wie 

derholt die koͤnigliche Unzufriedenheit, und die | 
nahe Ankunft der Fregatten; er bat fie deßhalb 
dringend ihre Plane aufzugeben, und ae 


| 
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vwußte, wieviel Grammont über die Zlis 
Suftier vermochte, fo verſprach er ihm, im 
Namen der Regierung, für feine geleifteten 
Dienſte Beförderung, fo wie er auch allen 
‚Äbrigen Belohnungen zufagte. Grammont 
erwiederte: „Wenn meine Waffenbruͤder ihre 
„Entwuͤrfe aufgeben wollen, fo bin ich es zu⸗ 
„Frieden. Alle aber fchrieen einmäthig, daß - 
man ſchon zu weit gegangen fey, und niche 
| mehr zurücdtreten koͤnne; fie füsten Binzu, | 
daß, wenn der Gouverneur ihnen feine neuen 
Enperpatente geben wolle, fo würden fie fi 
der alten zur Jagd und Fiſcherey in Händen 
babenden bedienen, da Ihre Abficht ja ohnehin, 
fo wie bey den Thieren dahin gehe, auf die 
Biderſtand leifienden Menfchen Jagd zu mas 
den. Euffy blieb nun nichts uͤbrig, als 
fh unter Drohungen zu entfernen. 


Es kam bald alles zu Stande. Die Fli⸗ 
buſtier fuhren mit einem günftigen ‚Winde 
ab, und langten am 5. July 1685 gluͤcklich 
zu Champeton an, einem vierzehn franzöfifche 
Meilen von Campeche gelegenen Ort. Hier 
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fliegen neun hundert Mann aus ihren Schif⸗ 
fen in zwey und zwanzig mit Flaggen verſehe⸗ 
ne Canots, und ruderten fo in der Stille deu 
ganzen Tag duch) fort, bis fie Abends in der 
Dunkelheit bis auf einen Canonenſchuß von 
der Stadt ankamen. Sie blieben des Nachts 
über in ihren Canots, mit dem feften Ent 
ſchluß nicht vor ausgeführter Unternehmung 
zuruͤck zu kehren; ein Vorſatz, der die ßmal 
weit weniger auf Beute, als auf Lebensmittel 
abzweckte, woran ſie großen Mangel litten. 


Am folgenden. Morgen geſchah die Lau⸗ 
dung in einiger Entfernung von der Stadt. 
Die Spanier ließen fihs nicht traͤumen, daß 
man bey hellem Tage mit bloßen Kähnen einen 
fo feften Ort angreifen würde; fie wußten 
nicht, was fie aus den ruhig gelandeten Sol⸗ 
daten machen follten, die während diefer Vers | 
wunderungszeit fich formirten und ihren Warſch 
forsfegten. Ein Hinderniß machte jedoch Die 
Blibuftier etwas beſorgt. Die war eine 
unter den Canonen der Feftung liegende Spas 
nifche Fregatte; allein das: den Freybeutern 
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gewoͤhnlich holde Gluͤck räumte auch dieſe 
Schwierigkeit aus dem Wege Gleich nad) 
Sen erſten Schuͤſſen kam Zener in die Pulver 
kammer, und die Fregatte flog nun mit aller ihrer 
Mannfchaft in die Luft. Indeſſen hatten ſich 
acht Hundert Spanier nahe vor der Stadt in 
einen Hinterhalt gelegt, aus dem fie die Fli⸗ 
buftier ganz unerwartet anfielen. Allein 
ein folcher gewöhnlich großer Vortheil, war 
gegen fo verwegene Menfihen nur von gerins 
gem Nutzen; bloß zwey Mann von ihnen fas 
men dabey um, und ſechs wurden verwundet; 
die andern erholten fich fehr gefhwind von 
ihree Weberrafhung, fielen die Spanier mit 
Huth an, fchlugen fie in die Flucht und dran⸗ 
gen fodann mit den Flüchtlingen zugleich in 
die Stadt. Hier fanden fie die Einwohner 
in den Straßen verfihangt, wo fie auch allents 
halben Kanonen aufgeführt Hatten, und ein 
ſtarkes Feuer unterhielten Grammon 

machte diefer Vertheidigung bald ein Ende. 
Er ließ von feinen beiten Schüßen die Dächer 
und Terraffen der zunaͤchſt liegenden Haͤuſer 
beſteigen, von wo aus dieſe geuͤbten Jaͤger 


\ ( 
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alle Canoniere und ihre Gehuͤlfen bey dem Ge⸗ 
ſchuͤtz niederſchoſſen. In kurzer Zeit war dies! 
ſes nun verlaſſen, und die Flibuſtier ſahen 
ſich auf einmal im Beſitz von vierzig Canonen, | 
welche fie nun gegen die Einwohner richteten. | 
Diefe zögerten jeßt nicht fih zu ergeben, fo 
daß die fo elend bewaffneten Flibuftier im 
drey Stunden abermals Herren einer nad 
allen Regeln der Kunft befefligten Stade 
waren. | 
Noch blieb ein Fort zu erobern übrig, das | 
mit vier hundert Mann und vier und zwanzig 
Canonen befeßt.war , und einen regelmäffigen 
Angriff erforderte. Grammont fand nide 
nöthig damit zu eilen; er ließ feine Leute dry 
Tage ausruhen und fi) erſt fatt eſſen, wähs 
rend welcher Zeit Pulver und Kugeln aus ben 
Schiffen geholt wurden. Da es nun an Eas 
nonen nicht fehlte, fo fam bald eine Batterie 
zu Stande, womit man neun Stunden lang 
Breche fchoß, wobey ſechs Hundert hochfiehende 
Flibuſtier ein unaufhörliches Musketenfeuer 
auf die Wälle machten, fo daß kein Spanier 
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ſich dert zeigen durfte. Es wurde jedoch der 
Bwed mit der Breche nicht erreicht. Man 
beſchloß alfo für den folgenden Tag einen 
Sturm, als am Abend zuvor die Nachrichs 
einging, daß die Spanier das Sort verlafs 
ten bätten. Kine folde Zaghaftigkeit fchien 
den Flibuſtiern unglaublich; auch wartes 
ten fie die Nacht ab, die Wahrheit des Bes 
tichts zu unterfuchen, wovon fie am nächften 
Morgen überzeugt wurden. ie fanden hier 
‚nur zwey Menfchen: einen Engländer, der 
ats Artillerift bey den Spaniern gedient hatte, 
und einen jungen Officier, der, durch Ehrge⸗ 
fühl getrieben, fich lieber dem Schickſal übers 
liefern, als durch eine fchändliche Flucht feis 
nen Poſten hatte verlafien wollen. Gram⸗ 
mont empfing ihn mit Achtung, befahl 
nichts von feinem Eigenthum anzutaften, und 
fegte ihn ſofort im Freyheit, wozu er noch 
einige Geſchenke fügte 


Die Flibuſtier nahmen nun vor allen 
Dingen Vertheidigungs : Diaßregeln, auf den 
Gall eines Angriffs, und lagerten fich ſodann 


eined Tages hundert und dreyßig Flibu⸗ 


Merida in Perfon commandirten Hinterhalt 
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ruhig in die Käufer der Stadt, wo fie 
unbedeutende Beute machten; benn der 5 
aufgethärmte, ungeheure Vorrat} von Ca 
pechehol,, der eigentliche Reichthum des. O 
war für fie feine Beute. Auch die außerhatb i 
einiger Entfernung täglich in ftarten Haufen au 
gefihickten Beutejäger waren nicht glücklicher 
fie fanden niemand als einige Widen, bie 


flier in einen von dem Gouverneur von 


von neun hundert Spaniern fielen. Der 
Kampf war gar zu ungleich; überdieß waren 
die Flibuſtier nicht zu Fuße, fondern 
ſaßen auf Pferden und Mauleſeln, ein Zu: 
ftand, worin fie nicht zu flreiten gewohnt 
waren; fie gaben daher gleich jede Hoffnung 
zum Siege auf, und zogen fich fechtend zus 
ruͤck. So erreichten fie glücklich die Stadt, 
nachdem fie zwanzig Todte, und, was ihnen 
noch fchmerzhafter war, auch ziwey der Ihrigen 
als Gefangene verloren hatten. 
Diefe beyden Ungluͤcklichen zu ranzioni⸗ 
ven machte Grammont fofort am folgenden 
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Bage einen Verſuch: er ließ den Gouverneur 
on Merida um deren Loslaflung bitten, wo» 
Mir er feinerſeits veyſprach, alle feine Spa⸗ 
niſchen Gefangenen, Einwohner, Beangen 
nnd Officiere, ohne Ausnahme, ſelbſt den 
Bonverneur von Campeche, lotzugeben. Die: 
fem Antrag fügte er die Drohung Dep, daß, 
wenn der Souvernene fih aus Eigenſinn eis 
gern follte, einen fo vortheilhaften, großmuͤ⸗ 
thigen Vorſchlag anzunehmen, fo wuͤrde er 
ne feine Gefangenen niederhauen und die 
Stadt anzänden laſſen. Der Gouvertzgeut 
gab die fiölfe Antwort: - „Es Hände den Zlis 
„buſtiern frey noch Wohigefallen zu ver 
„breunen und morden; daß er Geld habe die 
„Stadt wieder aufzubauen und fie wieder zu 
„bevoͤlkern, fo wis- sr. auch Soldaten habe, 
„um Srammoant. neh feinen Näubern zu 
„betämpfen, weehalt er auch gekonnmen ſer⸗ 


Der uͤber dieſe Großſorecherey erhitterte 
Grammont vergaß. nun alle bioher beob⸗ 
achtete Schonung. Bis jetzt war noch wenig 
geſchehn, was eine feindliche Anweſenheit be⸗ 

Archend. h. Schr. 2. Th. 14 ' 
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wieſen hatte. Nan aber wurde es anberd 
Er fuͤhrte den Boten. mit ſich in der Stau 
herum ; die er in feiner Gegenwart anzuͤnden 
und. dabey fünf gefangenen Spaniern die 
Köpfe abichlagen ließ. „Nun geht, ſagte 
„Grammont, und meldet Eurem Hera 
„dab id) feinen Befehl ⸗vollzogen habe.“ Auf 
ließ er ihm willen, daß er es mit den ‚übrigen 
Sofangenen chen fo machen würde: Dieſt 
That machte feinen’ Eindruck; vielmehr em 
folgte auf die’ blutige :Aeußerung eine ebes 
fo folge Antwort, wie die erſte. Die Dres 
hung wurde jedoch nicht ansgefühue, weil 
Srammont. nit in- einem ſolchen Grade 
boshaft war. Er begnuͤgte fih das Fort ein⸗ 
zuaͤſchern, feyerte den: Tag des Heiligen Ends 
wig.durc Canonen⸗ und Musketenſchuͤſſe, und 
durch’ eine Art Freudenſeuer, wie man noch 
feines in der Welt geſehn hatte, indem er zw 
Ehren des Königs von Frankreich für 200,000 
Piafter von dem Eoftbaren Campecheholz vers 
brennen ließ. Gleich nach diefer Namensfehet 
ruͤſtete er ſich zur Abreiſe, gab den Gefange⸗ 
nen Die Freyheit, und ging am 29 Auguſt 
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1685 ‚ nad einem ſie benwoͤchentlichen Auf⸗ 
mthalt zu, konpeqe— nach St. Domingo 
wae. | 


Dieſe Unternefmung Grammonts und 
feiner Flibuſtier war, wie oben erzählt, 
wicht allein gegen den Willen des Gouverneurs 
dieſer Inſel, fondern auch ohne alle Ruͤckſicht 
waf die Befehle des Königs von Frankreich 
geſchehn; die Flibuftier hatten alfo Urfache 
beforgt zu feyn, wenn nicht das Betragen der 
Spanier in dieſer Zwifchenzeit , ohngenchtet 
bes zwiſchen ihnen und den Franzoſen gefchlof: 
fenen Friedens, feindfelig gewefen wäre. Sie 
landeten auf den franzdfifchen Kuͤſten von St. 
Domingo, und nahmen Schiffe aus den Hd: 
fen weg. Dieß vechtfertigte nun von Seiten 
der Franzoſen auch fernere Feindfeligkeiten. 
Der Souvernene de Euffy, der Sram: 
monts Muth, Fähigkeiten und Charaster, 
ſehr fchäßte, hatte ohnehin den legten Zug der 
Tlihuffier nach Campeche, der franzöfifchen 
Regierung in einem milden Lichte vorgeftellt, 
und diefen Anführer als Lieutenant des Könige 


! 
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in dem ſuͤdlichen Theil von Ot. Domingo vorg 
fchlagen. Die Regierung hatte es bewillig 
und Grammont war es au zufrieden 
nur wünfchte er vor Ankunft der Patente, ur 
feine Thaten als Flibuſtier zu befchließen 
noch eine Fahrt zu thun, umd fchiffte fich da 
her eiligft mie Hundert und achtzig Mann ein 
Man wußte nicht, wohin der Zug gehen foltı 
Diefer Umſtand war und blieb ein Geheimniß 
denn das Schiff verfchwand mit Gramm 

und der ganzen Mannfchaft, fo daß man nice 
weiter mehr von ihnen hörte. | 


— 
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Bin vor andern fehr ausgezeichneter Anführer, 
biefer kuͤhnen Flibuſtier war Morgan, der 
Sohn eines wohlhabenden Engliſchen Pach⸗ 
ters aus Wallis; ein Menſch, der durch. die: 
Wildheit feines Characters, durch die Stärke 
feines Geiſtes, durch den Umfang und die 
Dauer feiner Thaten, fo wie durch fein Gluͤck 
vielleicht alle Flibuſtier uͤbertraf. Er ging 
als Matroſe zur See, kam nad Jamaica, 
und gefellte fidy bald -zu den Weftindifchen Cor⸗ 
faren. Einer ihrer Anführer, ein alter Skis 
duftier, Namens Mansfield, auch ein 
Engländer, gewann den jungen Mor gan 
lieb, und da er bald feinen Werth durch Tha⸗ 
ten, ſowohl den Kameraden, als. ihrem Ans 
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fuͤhrer zeigte, ſo ernannte ihn dieſer zu ſeinem 
Viceadmiral. Bald darauf erfolgte Mans⸗ 
fields Tod im Jahr 1668. Dieß war die 
Epoche von Morgans Unternehmungen. 
Keiner von feinen Mitraͤubern bey dieſer ge 
fchloffenen Societaͤt machte ihm die Befehls 
haberſtelle ftreitig, und nun wurde Morgan 
in kurzem durch feinen guten Kopf und durch 
, feine große Verwegenheit einer der beruͤchtig⸗ 
ſten Haupter der Slibuſtiet. 


ga⸗h den erſten gtädlicen. Räubereyen 
beredete er feine Cameraden ihr Geld nicht zu: 
verfchwenden, fondern zu größern Entwürfen 
zu fanmeln. Die gefhah auch von vielen, 
und in wenig Monaten hatte er zwölf Segel; 
theils Schiffe, theils Fahrzenge, die mit ſie⸗ 
ben hundert Mann beſetzt waren, mit denen! 
ex die ſuͤdlichen Häfen der Infel-Euba’ Heim! 
ſuchte, und endlich eineti-Angeiff anf die Sta 
El Puerto del Principe beſchloß. 


* Diefer" anf der Juſel Cuba landeinwaͤrt⸗ 
llegende Ort erfordert, fo wie bie: Infel 


| 
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gelöft: zur Kenntniß dieſer Geſchichte, eine 
Surze Schilderung, bie jedoch nur hier in 
ſehr wenig Worten gegeben wird, da aus: 
führliche geographifche Beſchreibungen nicht 
zum Bwed des sagenwärtigen. Werks gehören, 


Die Iuſel hat zwey hundert framzoſt ſhe 
Meilen in ihrer Laͤnge, und in ihrer groͤß⸗ 
ten: Breite funfzig. . Sie iſt voll großer mit 
Kupfer, Silber und Gold gefühten Berge. 
Die Stadt felbft war reich, voller Üienfchen, 
Isg ferne von den. Kuͤſten, und: war nie von 
Seeräubern befugt m Werben: om 


Es befand r ch; am Bord der — 
ein gefangener Spamier, der gut ſchwimmen 
konnte, und. zur Nachtzeit. ins Meer ſprang, 
auch gluͤcklich entkam. Durch dieſen erfuhr 
der Gouverneur den Anſchlag, nahm. in der 
Geſchwindigkeit Vertheidigungs⸗Maßregeln, 
und: bot alle. Einwohner dazu. aufz ſodauu 
ging er. den Räubern mit acht hundert Mann 
entgegen. - Es kam auf: einer großen: Wiefe 
zu einem Gefecht, das vier Stunden dauerte, 
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und ſich mit der gaͤnzlichen Niederlage der 
Spanier endigte, wobey der Gouverneur 
ſelbſt auf dem Platz blieb. Die Stadt vom 
theidigte fi noch eine Weile; die Einwoh⸗ 
ner verrammelten ihre Haͤuſer, und fchoffen 
aus den Fenſtern; allein fie ergaben fich end» 
lich anf die Drohung der Slibuftier: dag 
die: Stadt Hey einem längern Widerſtande 
in ‚Flammen gefegt, - und alle Weiber und 
Kinder in Stärken zerriſſen werden foliten. 


v2 Morgan fahe.zu feiner Kraͤnkung, daß 
die Einwohner während den Gefechten ihre 
beten Sachen fortgefhafft hatten. Miele 
dieſer Ungluͤcklichen wurden gefoltert, um 
Entdeckungen zu machen; allein die Räuber 
konnten nichts von ihnen heraus bringen. 
Das Zurüdgebliebene war unbedeutend; ins. 
deß wurde dieß methodiſch geplündert. Zur 
aroͤßern Bequemlichkeit wurden alle Spanier 
sunsjedem Geſchlecht bis auf die Säuglinge 
Herab, und ſeibſt die Selaven in die ir 
dien .eingefperrt, wobey man ihnen, wie ge 
woͤhnlich, nichts zu eflen gab; fo daß ein 
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großer Theil aus Mangel an Nahrung umkam. 
Die Flibufier wollten nun weiter. Ihr 
Anführer forderte daher von den gefangenen 
Einwohnern eine zwiefache Ranzion, für ihre 
Derfonen, wenn fie nicht alle nach Jamaica 
transportirt ſeyn wollten, und für ihre Stade; 
wenn folche niche in einem Afchenhaufen ver: 
wandelt werden follte. Es wurden nun vier _ 
Sefangene nach den Wäldern abgeordnet, um 
von den Einmohnern, oder auch von andern 
Dertern, das Erforderliche beyzubringen. Sie 
kehrten bald mit der Nachricht zuruͤck, daß 
alles gezahlt werden würde, und man nur 
noch vierzehn Tage Geduld haben ‚möchte. 
Dieß bewillige Morgan; allein zwey Tage 
nachher brachte man einen Neger ein, bey 
dem man Briefe vom Gouverneur von St. 
Sage, an einige Sefangene gefchrieben, ges 
funden hatte. Er rierh ihnen, fich nicht mit 
der Ranzion zn übersilen, fondern unter aller 
band Vorwand die Freybeunter aufzuhalten, da 
er in kurzem ſelbſt zu ihrem Beyſtand fommen 
würde. Morgan ließ den Inhalt diefer 
Briefe wicht laut werden, erklaͤrte den Gefan⸗ 
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genen aber, daß er nicht länger als bis zum 
folgenden Tage warten wuͤrde; auf ihre. Ber 
Kellungen und in der Vermuthung eines bal⸗ 
digen Angriffe von einer ſtarken Macht, ber Ä 
gnuͤgte er fih jedoch mit fünf. hundert Ochſen 
und Kühen, die am Bord feiner Schiffe ge⸗ 
bracht werden ſollten, wobey er die ſechs vors 
nehmſten Einwohner als. Geißein mitnahm. 


Das Vieh wurde richtig geliefert, worauf 
die Flibuſtier abſegelten, deren Beute ſich 
dießmal, außer einigen fabricirten Waaren, | 
an Golde und Silber nicht über so,ooo Pier 
fer erſtreckte. Diefe geringen Vortheile er: 
zeugten viel Mißmnth; man zankte fih, und 
tin Franzoſe wurde bey diefer. Gelegenheit von 
einem Engländer ermordet. Nun wachte die 
Nationalerbitterung auf; die Parteyen waren | 
daher. bald gemacht. Der Flibuſtierhaufen 
beſtand ganz aus Menſchen von dieſen beyden 
Nationen, die jetzt alle zu den Waffen griffen, 
am fich gegenfeitig zu bekämpfen. Morgan 
Binderte jeboch den. Ausbruch der. Feindfeligfeis 
ten, ließ den Werder, feinen Landsmann, in 
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Ketten legen, und gelobte feyerlich ihn in Ja⸗ 
maica dem Tribunal zu übergeben. Dieß be 
tuhigte zwar die Franzoſen, allein es konnte 
ihre Unzufriedenheit wegen der geringen Beute 
nicht ftillen; wozu auch fam, daß fie mit den 
Engländern in Betreff der neuen Unterneh⸗ 
mungen nicht einig werden konnten. Einige 
Sranzofen warteten nicht länger; fie nahmen 
‚ ein Fahrzeug, und fo trennten fie fi, obwohl 
mit allen äußern Zeichen der Freundfchaft. 
Morgan wuͤnſchte ihnen Gluͤck auf die Reife, 
verfprach nochmals die gerichtliche Beſtrafung 
des Mörders, und hielt auch) Wort; denn fos 
batd er nad Jamaica kam, ließ er ihm dem’ - 
Proceß mahen, und aufhängen. 


| Die Erbitterung ber beyden Nationen: mar 

jedoch dadurch. nicht gehoben. Ohnehin war 
das lange Zufammenhalten von Dienfchen zu 
bewundern gewefen, die durch Sprache und 
Dentungsart, Religion und Sitten, fehr von 
einander abwichen. Da fie zum Theil abge: 
ſonderte Schiffe und Fahrzeuge hatten, fo war 
, für fie, nach dem Beyſpiel ihrer zuvor abge⸗ 
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rey feften Caſtellen gedeckte Stadt liegt am 
VDeean, an einem Meerbufen, an der Nord 
r fite von der Landenge von Panama. Sie 
egehört zur Provinz Eofta Rica, und ift feit 
mehr als zwey Jahrhunderten dis anf den heu⸗ 
tigen Tag fortdanernd, in der Handelswelt 
als der groͤßte Silbermarkt des Erdbodens bes 
duüͤhmt. Vierzehn Seemeilen von dem Meer: 
bduſen Darien gelegen, war ſie ſchon damals 
. ine ſehr anſehnliche Stadt, und naͤchſt der 
Havanna der feſteſte Ort aller Spanifchen Bes 
sungen in America. "Die am Eingang des 
Hafens befindlichen faſt unbezwingbar gehal⸗ 
tenen Caſtelle, St. Jacob und St. Philipp, 
hatten eine Beſatzung von drey hundert Sol 
daten. In der Stadt felbft, fo groß fie auch 
war, wohnten jedoch nur vier hundert Famt⸗ 
lien, da das Clima durch Die Dünfte der nahe 
liegenden Berge Hier fehr ungefund IR. Der 
Ort deftand größten Theile aus Waarenhänfeen, 
deren Eigner in der benachbarten Stade Pa- 
nama wohnten, und zu gewifen SJahresyeiten 
das aus Peru und Marko kommende Gold 
und Silber auf Mauleſeln nach Porto Belle 
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ſegeiten Landsleute, die Trennung deſto leichter. 
Sie ging ohne fernere Zwiſtigkeiten vor ſich. 


Die meiſten Franzoſen verließen Morgan, 


waͤhlten unter den Ihrigen einen andern An⸗ 
fuͤhrer und ſegelten fort. Dennoch blieben 
mehrere von dieſer Nation bey ihm zuruͤck. 


Das Zutrauen der Flibuſtier zu diefem Ä 
Oberraͤuber war außerordentlich; daher der 
Abgang der vielen Franzoſen kaum gemerft 


wurde. . Seine nunmehr nicht fo ſehr vermiſch⸗ 
ten Landsleute Bingen: jeßt deſto feſter zuſam⸗ 
men, verfprachen ihm überall zu folgen, und 
beeiferten fich in Jamaica Recruten zu werben, 





fo daß er in wenig Wochen wieder neun Segel, 


Schiffe und Fahrzeuge verfchiedener Größe, 
und vier hundert und ſechzig Mann beyſammen 
hatte, die da zufagten, ihn nicht zu verlaffen. 
Bisher Hatten die Flibuſtier immer ihre 
Landungen auf den Inſeln gemacht; Mors 
gans Plane aber waren größerer Art, er 
richtete feinen Lauf nach dem feften Lande von 
America, Bein Borfak war: die große reiche 
Stadt Porto Bello zu plündern. Diefe von 
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drey fetten Caſtellen gedeckte Stadt liegt am 
Ocean, an einem Meerbuſen, an der Nord⸗ 
ſeite von der Landenge von Panama. Sie 
gehoͤrt zur Provinz Coſta Rica, und iſt ſeit 
mehr als zwey Jahrhunderten dis anf den heu⸗ 
tigen Zag fortda..end, in der Handelswelt 
als der größte Silbermarkt des Erdbodens bes 
ruͤhmt. Vierzehn Seemeilen von dem Meer: 
bufen Darien gelegen, war fie fhon damals 
eine fehr anfehnliche Stadt, und naͤchſt der 
Havanna der feſteſte Ort aller Spanifchen Bes 
fißungen in America. Die am Eingang des 
Hafens befindlichen faft unbezwingbar gehal⸗ 
tenen Caſtelle, St. Jacob und St. Philipp, 
batten eine Defabung von drey hundert Sol 
daten. In der Stadt ſelbſt, fo groß fie auch 
war, wohnten jedoch nur vier hundert Famt⸗ 
lien, da das Elima dund die Duͤnſte der nahe 
liegenden Berge hier fehr ungefund IR. Der 
Ort beftand größten Theile aus Waarenhänfeen, 
deren Eigner in der’ benachbarten Stade Pa: 
nama wohnten, und zu gewiffen Jahreszeiten 
das aus Peru und Mexico kominende Gold 
und Silber auf Mauleſeln nah Porto Bells 


’ | 
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ſchaffen ließen. Uebrigens hatten die Einwoh⸗ 
ner dieſer letztern Stadt, ſo gering auch ihre 
Zahl war, den Ruf gute Soldaten zu ſeyn, 
indem fie ſich bey mehreren Gelegenheiten brav 
vertheidigt hatten. 


Morgan hatte feinen Anfıhlag auf Porto 
Bello niemand entdeckt, um den Spaniern, 
die eine folche Unternehmung nimmermehr 
ahneten, jede Kunde. davon zu entziehen. Auch 
die ihnen untergeorhneten Flibuftier hatten 
an nichts bergteichen gedacht; fie erfchraßen, als 
er ihnen feine Abficht eröffnete; ſelbſt die 
Kuͤhnſten fchättelten die Köpfe,. und bezogen 
fih auf ihre kleine Anzahl, womit man nidt 
boffen könne, eine Stadt von folhem Umfang 
und folcher Seftigkeit zu erobern. Morgan 
bekämpfte diefe Vorſtellung und fagte: „Ob⸗ 
„gleich unfee Zahl Elein iſt, fo find doch unfre 
„Herzen groß; je weniger wir find, je größer 
„wird unfre Einigkeit feyn, und je beſſer wers 
„den die Portionen der Beute ausfallen.“ 
Seine Reden und die Hoffnung großer Reichs 
thuͤmer belebten endlih den Muth aller, 

) 
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und einmäthig wurde die uuternehmung be⸗ 
ſchloſſen. 


Im Jahr 1668 ward fie ausgeführt; in 
eben dem Jahre „ da die Spanier“ in dem da» 
mals gefchloffenen Aachner Frieden mit inbe⸗ 
griffen wurben. Jetzt konnten fie ſich erholen; 
denn, ausgeſohnt mit den europaiſchen Maͤch⸗ 
ten, hatten ſi ie eine Zeit lang feine andern 
Feinde, als die Flibuſtier, die jedoch im 
Weſentlichen fuͤr Spanien nachtheiliger , wie 
alle waren, da fü e die Lebenskraͤfte des Staats 
angriffen. Vergebens verſuchte man, mit Be⸗ 
zug auf dieſen Sriedenetractat, bey ihren Ex⸗ 
peditionen vor der Hand auch einen Stillſtand 
mit ihnen zu- bewirken. Sie antworteten 
aber: „ Diefer Tractat geht ung nichts an; 
„wie find nicht mit zu den Conferenzen beru⸗ 
„fen worden, und haben keine Repraͤſentanten 
„bey dem Friedenscongreß gehabt.“ Nichts 
hinderte alſo die Unternehmung auf Porto 
Bello. 


Morgan ging in der Dunkelheit der 
Mache in einiger Entfernung von der Stadt 
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‚vor Anker. Mus einige wenige wurden auf 
ven Schiffen zurücgelaflen, die andern ale 
warfen fich in Gahrzeuge und Boote, um in 
größter Stille ganz in der Nähe des Hafens 
zu landen. ‚ Dieg geſchah. Morgan fchidte 
vier Mann aus, unter Anführung eines Eng 
laͤnders, der den Ort gut kannte, mit dem 
Befehl die Schildwache des Vorpoſtens ohne 
Seräufh zu ermorden, oder wegzucapern. 
Dieß letztere gelang; man uͤberrumpeite den 
Soldaten, nahm ihm fein Gewehr, band ihm 
die. Hände, und führte ihn zum Raͤuber⸗ 
hauptmann, der unter den fürchterlichfien 
Drodungen die nöthigen Nachrichten von ihm 
quspreßte. Nun näherte man fi ich dem eriten 
Caſtell, und kam unentdeckt bis an dic Man: 
ern. Ron hier aus mußte der gefangene Sol⸗ 
dat feinen Landsleuten in Morgan’s Nas 
men jurufen, ſich gleich zu ergeben, wenn fie 
nicht alle in Stuͤcken gehauen fenn wollten, 
Diefe Drohung aber that keine Wirkung; bie 
Beſatzung fing an zu feuern, und that einen 
muthigen Wiberftand. „Allein dennod war 
in kurzer Zeit das Kaftell erobert. Die Fli⸗ 
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buſt ier glaubten, ihre Sicherheit erfordre, 
als Schreckmaßregel für die andern Bewoh⸗ 
ner, ihre Drohung zu erfüllen. Sie ſperr⸗ 
ten die gefangenen. Soldaten alle zufammen 
an einem Orte ein, zündeten fodann das 
reichlich veriehene Pulvermagazin an, und 
fprengten fo das ganze Caſtell nebft der Ber 
bung in die Luft, während die Sieger: 
auf die Stadt loshrangen. Hier waren. die 
erfchrockenen Einwohner: befchäftigt,- wenig 
ſtens einen Theil ihrer Reichthuͤmer eiligft 
zu verbergen. &ie verfenkien folche in Bruns 
nen, oder vergruben fie in der Erde. Der 
Gouverneur verfuchte. vergebens fie zur Ver 
theidigung zu bringen, die ihm jeßt allein 
überlaflen wurde. Er warf fih daher in 
das andre Hauptcaſtell und machte auf die 
Freybeuter ein ſtaxkes Feuer. Diefe liefen 
fidy jedoch nicht vom Sturm abſchrecken, der 
von Tagesanbruch bis: zu Mittage dauerte, 
ohne daß in dieſer ganzen Zeit die" Stärmer | 
einen Außbreit vorruͤcken konnten. 


Achenb. 4. Schr. 2, Th. 15, 
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und ſich mit der gaͤnzlichen Niederlage der 
Spanier | endigte, wobey der Gouvernen 
ſelbſt auf dem Pag blieb. Die Stadt ven 
theidigte ſich noch cine Weile; die Einweh 
ner verrarkmelten ihre Däufer, und fchoflen 
aus den Senftern; allein fie ergaben fich end: 
sich anf die Drohung der Flibuſtier: daß 
die Stadt bey einem längern Widerſtande 
in ‚Flammen geſetzt, and alle Weiber und 
Kinder in Stüden zerriffen werden follten. 


1.2Morgan fahe-zu feiner Kraͤukung, daß 
die Einwohner während den Gefechten ihre 
beten Sachen fortgefhafft hatten. Viele 
diefer Ungluͤcklichen wurden gefoltert, um 
Entdecdungen zu machen; allein die Räuber 
konnten nichts von ihnen Heraus bringen. 
Das Zurüdgebliebene war. unbedeutend; ins. 
Def wurde dieß methodifch geplündert. Zur 
groͤßern Bequemlichkeit: wurden alle Spanier 
suenijedem Geſchlecht bis auf die Säuglinge 
herab, und ſeibſt die Sclaven in die Kin 
dien .eingefperrt, wobey man ihnen, wie ge 
mðhnlich nichts zu eſſen gab; fo daß ein 
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großer Theil aus Mangel an Nahrung umkam. 
Die Flibuflier wollten nun weiter. Ihr 
Anführer forderte daher von den gefangenen 
Einwohnern eine zwiefache Ranzion, für ihre 
Derfonen, ‚wenn fie niche alle nach Jamaica 
transportirt fepn wollten, und für ihre Stadt, 
wenn folche nicht in einen Afchenhaufen vers 
wandelt werden ſollte. Ed wurden nun vier 
Gefangene nach den Wäldern abgeordnet, um 
von den Einmohnern, oder aud) von andern 
Dertern, das Erforderliche beyzubeingen. Sie 
kehrten bald mit der Nachricht zuruͤck, daß 
alles gezahlt werden würde, und man nur 
noch vierzehn Tage Geduld haben ‚möchte. 
Dieb bewilligee Morgan; allein zwey Tage 
nachher brachte man einen Dieger ein, bey 
dem man Briefe vom Gonverneur non St. 
ago, an einige Gefangene gefchrieben, ger 
funden Hatte. Er rieth ihnen, fich nicht mit 
‚der Ranzion zu uͤbereilen, fondern unter aller» 
hand Vorwand die Freybeuter aufzuhalten, da 
ee in kurzem ſelbſt zu ihrem Beyſtand fommen 
würde. Morgan ließ den Inhalt diefer 
Briefe nicht laut werden, erklaͤrte den Gefan⸗ 
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genen aber, daß er nicht länger ale bis zum 
folgenden Tage warten würde; auf ihre. Bors 
Reliungen und in der Vermuthung eines hal 
digen Angriffe von einer ſtarken Macht, be 
gnuͤgte er fih jedoch mit fünf. hundert Ochſen 
und Kühen,. die am Bord feiner Schiffe ge 
bracht werden follten, .wobey er die ſechs vor⸗ 
‚ nehmften Einwohner als. Geißetn mitnahm. 


Das Vieh-wurde richtig geliefert, worauf 
die Flibuſtier abfegelten, deren Beute fi 
dießmal, außer einigen. fabrieirten Waaren, 
an Golde und: Silber nicht über 50,0oo Pie 
ſter erſtreckte. Diefe geringen Vortheile er: 
zeugten viel Mißmuth; man zankte fi, und 
ein Franzoſe wurde bey.diefer. Gelegenheit von 
einem Engländer ermordet. Nun wachte die 
Brationalerbitterung auf; die Parteyen waren 
daher. Bald gemacht. Der Flibuſtierhaufen 
beſtand ganz aus Menſchen von dieſen beyden 
Nationen, die jetzt alle zu den Waffen griffen, 
um ſich gegenſeitig zu bekaͤmpfen. Morgan 
hinderte jedoch den. Ausbruch der. Feindſeligkei⸗ | 
ten, ließ den Mörder, feinen Landsmann, in | 


| Sicebenter Abſchnitt. 219 


Ketten legen, und gelobte fenerlid ihn in Ja⸗ 
maica dem Tribunal zu übergeben. Dieß be 
zuhigte zwar die Srangofen, allein es konnte 
ihre Unzufriedenheit wegen der geringen Beute 
nicht ftillen; wozu aud) fam, daß fie mit den 
Engländern in Betreff der neuen Unterneh⸗ 
mungen nicht einig werden tonnten. Einige 
Franzoſen warteten nicht länger; fie nahmen 
. ein Fahrzeug, und fo trennten fie fih, obwohl 
mit allen Außern Zeichen der Rreundfchaft. 
Morgan wünfhte ihnen Gluͤck auf die Reife, 
verfprach nochmals die gerichtliche Beftrafung 
des Moͤrders, und hielt auch Wort; denn fos 
batd er: nach Jamaica fam, ließ er ihm den’ 
Proceß mahen, und aufhängen. 


Die Erbitterung der beyden Nationen war 
jedoch dadurch nicht gehoben. Ohnehin war 
das lange Zuſammenhalten von Menſchen zu 
bewundern geweſen, die durch Sprache und 
Denkungsart, Religion und Sitten, ſehr von 
einander abwichen. Da ſie zum Theil abge⸗ 
ſonderte Schiffe und Fahrzeuge hatten, ſo war 


für fie, nach dem Beyſpiel ihrer zuvor abge⸗ 


- 
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fegelten Landsleute, die Trennung befto. leichter. 
Sie ging. ohne fernere Zwiftigkeiten vor ſich. 
Die meiften Franzoſen verließen Morgan, 
wählten unter den Ihrigen einen andern Ans 
führer und fegelten fort. Dennoch blieben 
mehrere von diefer Nation bey ihm zurück. 


Das Zutrauen der Flibuſtier zu diefem 
Dberräuber war außerordentlih; daher der 
Abgang der vielen Franzoſen kaum gemerkt 
wurde. . Seine nunmehr nicht fo ſehr vermifch 
ten Landsleute hingen: jet deſto fefter. zuſam⸗ 
men, veriprachen ihm überall zu folgen, und 
beeiferten fi) in Jamaica Recruten gu werben, 
fo daß er in wenig Wochen wieder neun Segel, 
Schiffe und Fahrzeuge verfchiedener Größe, 
und vier Hundert und ſechzig Mann bepfammen 
hatte, die da zufagten, ihn nicht zu verlaffen. 
Bisher hatten die Flibuſtier immer. ihre 
Landungen auf den Inſeln gemacht; Mors 
gans Plane aber waren größerer Art; er 
richtete feinen Lauf-nach dem feften Lande von 
America, Bein Borfab war: die große reihe 
Stadt Porto Bello zu plündern. Diefe von 
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drey fetten Caſtellen gedeckte Stadt liegt am 
Ocean, an einem Meerbufen, an ber Nord» 
fette von der Landenge von Panama. Sie 
gehört zur Provinz Coſta Rica, und if ſeit 
mebr als zwey Jahrhunderten bis anf den heu⸗ 
tigen Tag fortda..rnd, in der Handelswelt 
als der größte Siibermarkt des Erdbodens bes 
ruͤhmt. Vierzehn Seemeilen von dem Meer: 
bufen Darien gelegen, war fie fchon damals 
eine. fehr anfehntliche Stadt, und nächft der 
Havanna der feftefle Ort alter Spanifchen Bes 
figungen in America. Die am Eingang des 
Hafens befindlichen faft undezwingbar gehal⸗ 
tenen Caſtelle, St. Jacob und St. Philipp, 
hatten eine Veſatzung von drey hundert Sol 
daten. In der Stadt ſelbſt, fo groß fie auch 
war, wohnten jedoch nur vier hundert Famt⸗ 
lien, da das Elima durch die Dünfte der nahe 
liegenden Berge bier fehr ungefund If. Der 
Ort beftand größten Theile aus Waarenhäufeen, 
deren Eigner in der’ benachbarten Stadt Pa⸗ 
nama wohnten, und zu gewiffen Jahreszeiten 
das aus Peru und Mexico kommende Gold 
und Silber anf Mauleſeln nach Porto Bells 





v 
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ſchaffen ließen. Uebrigens hatten die Einwoh- 
ner dieſer letztern Stadt, fo gering auch ihre 
Zahl war, den Ruf gute Soldaten zu ſeyn, 
indem fie ſich bey mehreren Gelegenheiten bras 
vertheidigt hatten. 


Morgan hatte feinen Anfchlag auf Porto 
Bello niemand entdeckt, um den Spanier, 
die eine ſolche Unternehmung nimmermeht 
ahneten, jede Kunde. davon zu entziehn. Auch 
die ihnen untergeordneten Flibu ſt ier hatten 
an nichts dergleichen gedacht; ſie erſchraken, als 
er ihnen ſeine Abſicht eroͤffnete; ſelbſt die 
Kuͤhnſten ſchuͤttelten die Köpfe,. und bezogen 
fi) auf ihre kleine Anzahl, womit man nicht 
boffen könne, eine Stadt von ſolchem Umfang 
und ſolcher Seftigkeit zu erobern. Morgen 
bekämpfte diefe Vorftelung und fagte: „Ob 
„gleich unſre Zahl Elein iſt, fo find doch umire 
„Bergen groß; je weniger wir find, je größer 
„wird unfee Einigkeit ſeyn, und je defler wer 
„den die Portionen der Beute ausfallen.“ 
Seine Reben und die Hoffnung großer Reich 
thuͤmer belebten endlich den Muth aller, 

r 
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und einmäthig wurde bie unternehmans be⸗ 
ſchloſſen. 


Im Jahr 1668 ward fi ie ausgeführt; i in 
eben dem Jahre „ ba bie Spanier in dem das 
mals geſchloſſenen Aachner Frieden mit inbe⸗ 
griffen wurben. Jetzt konnten fie ſich erholen; 
denn, ausgeföhnt mit den europäifchen Maͤch⸗ 
ten, hatten ſi e eine Zeit lang keine andern 
Feinde, als die Flibuſtier, die jedoch im 
Weſentlichen fuͤr Spanien nachtheiliger, wie 
alle waren, da ſie die Lebenskraͤfte des Staats 
angriffen. Vergebens verfuchte man, mit Bu 
zug auf dieſen Friedenstractat, bey ihren Ey 
peditionen vor der Hand auch einen Stillfftand 
mit ihnen zu bewirken. Sie antworteten 
aber: „ Diefer Tractat geht ung nichts an; 
„wir find nicht mit zu den Conferenzen beru⸗ 
„fen worden, und haben keine Repraſentanden 
„bey dem Friedenscongreß gehabt.“ Nichts 
hinderte alſo die Unternehmung auf Porto 
Bello. 


Mergan ging in der Dunkelheit der 
Nacht in- einiger Entfernung son: ber Stadt 
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‚vor Anker. Dur einige wenige wurden auf 
den Schiffen zuruͤckgelaſſen, die andern a 
warfen fi in Bahrzeuge und Boote, um i 
größter Stille ganz in der Nähe des Hafens 
zu landen. Dieß geſchah. Morgan ſchickte 
vier Mann aus, unter Anführung eines Eng 
laͤnders, der den Drt gut kannte, mit dem 
Befehl die Schildwache des Vorpoſtens ohne 
Geraͤuſch zu ermorden, oder wegzucapern. 
Dieß letztere gelang; man uͤberrumpelte den 
Soldaten, nahm ihm ſein Gewehr, band ihm 
die Hände, und führte ihn zum Raͤuber⸗ 
hauptmann, der unter den fürchterlichften 
Drohungen die nöthigen Nachrichten von ihm 
auspreßte Nun näherte man fiı ich dem erften 
Caſtell, und kam unentdeckt bis an die Mau⸗ 
ern. Von hier aus mußte der gefangene Sol⸗ 
dat feinen Landsleuten in Morgan’s Nas 
men zurufen, fich gleich zu ergeben, wenn fie 
nicht alle in Stuͤcken gehauen ſeyn wollten, 
Diefe Drohung aber that Feine Wirkung; die 
Beſatzung fing an zu feuern, und that einen 
muthigen Widerfand. Allein dennody war 
in kurzer Zeit das Caſtell erobert. Die Fli⸗ 
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buſtier glaubten, ihre Sicherheit erfordre, 
als Schreckmaßregel fuͤr die andern Bewoh⸗ 
ner, ihre Drohung zu erfuͤllen. Sie ſperr⸗ 
ten die gefangenen Soldaten alle zuſammen 
an einem Orte ein, zündeten fodann das 
teichlich verfehene Pulvermagazin an, und 
fprengten fo das ganze Caſtell nebft der Bes 
fagung in die Luft, während bie Sieger 
‚auf die Stadt losdrangen. Hier waren. die 
erſchrockenen Einwohner ' befchäftigt,: wenig⸗ 
fiens einen Theil ihrer Reichthuͤmer eiligft 
gu verbergen. Sie verfentten folche in Bruns 
nen, oder vergruben fie in der Erde Der 
Gouverneur verfuchte vergebens fie zur Ver⸗ 
theidigung zu bringen, die ihm jetzt allein 
überiaffen wurde. Er warf fih daher im 
das andre KHauptcaftell und machte auf die 
Freybeuter ein ſtaxkes Feuer. Diele liefen 
fid) jedoch nicht vom Sturm abſchrecken, der 
von Tagesanbruch bis. zu Mittage dauerte, 
ohne daß in dieſer ganzen: Zeit die“ Stärmer 
einen Fußbreit vorruͤcken konnten. 


Achenb. 5. Schr. 9. Th. 15 
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Die Fliduftier verfuchten nun gluͤhende 
Kugeln an die Thore des Caſtells zu legen, 
um fie abzubrennen; aber dieß mißlang, 
denn die Thore waren größten Theils vom 
Eifer; überdieß warfen die Spanier von 
der: Beſatzung fo viel Steine und mit Puls 
ver gefüllte Töpfe von den Mauern Herb, 
daß die Annäherung ein gewiſſer Tod war. 
Schon. begann ſelbſt der farrfinnige Mor⸗ 
gan an einem glücklichen Erfolg zu zweifehe, 
als er in einiger Entfernung von einem klei 
nen bereits eroberten Port die Engliſche 
Flagge wehen ſahe. Diefer Anblick munterte 
ihn und die Seinigen auf. Er befahl ae 
Möndye und Nonnen aus den Kloͤſtern zu 
holen; zugleich ließ er in der Geſchwindig 
keit zwölf Leitern machen, fo breit, daß via 
"Mann neben einander fie befteigen konnten. 
Diefe- Leitern wurden die ungluͤcklichen Klo⸗ 
ſterbewohner gezwungen an die Mauern zu 
legen. - Sie follten zum Schuß. der Fli⸗ 
buftier dienen, die hinter ihnen anruͤckten. 
Morgan glaubte nicht, dag der: Gouver⸗ 
neue auf Landsleute, zumal auf folche durch 
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den Abersiauben geheitigte Perfonen, feuern _ 
würde, die Äberdieß fih gar nicht deidend _ 


dabey verhielten, fondern durch die Todes 
angft gequält. ihm ans vollem Kaffe in einem 
Chor zuſchrien, und bey allen Heiligen ‚bes 


(hworen, das Kaftell: zu Äbergeden, und . 


ihrer aller Leben zu fchonen. Die Flibu⸗ 
ſtier verſtaͤrkten dieſe geäßliche Scene durch 


die Drohung — die bey ihnen nie leere 


Worte waren — bey einem- laͤngern Wider⸗ 
ſtande alles ohne Gnade niederzumachan. 


Schon. war bie Lage der Vertheidiger im 


Caſtell ſchrecklich; denn die Mauern, an de 
ren Fuß die Stuͤrmer ſich bereits befanden, 
waren nicht hoch und die Batterien ſo un⸗ 


bedeckt, daß, da die Flihnſtier unten u | 
mer. zum Schuß fertig lagen, und fie fe. 
geübt im Zielen waren, jede abge brannde 
Canone immer. einigen Spaniern dag Leben 
koſtete. Dennoch wollten fie von keiner Ne | 


bergabe etwas hoͤren. 


‚a 
Berti war. der Gouverneur. taub negen 
alle Drohungen, fo wie gegen Das Zetergeſchrey 
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der armen Kloſterbewohner beyderleyGeſchlechts, 
die man noch durch andre zur Vormauer her⸗ 
beygeſchleppte Frauensperſonen aus der Stadt, 
Weiber und Kinder, verftärkt hatte. Ohne 
Ruͤckſicht aber auf religibſe Grundfäge und 
Menſchlichkeit ließ diefer Spanifche Befehls⸗ 
haber ſein Geſchaͤtz auf die hinter ihrer leben⸗ 
digen Bruſtwehr andringenden Stuͤrmer rid: 
ten, die dabey ſehr wenig litten; dagegen aber 
eine beträchtliche - Anzahl. Mönche, Nonnen 
und andrer Weiber-zu Boden geftredft wurde, 
bevor diefe Ungluͤcklichen die Leitern anlegen 
konnten, 


Jetzt war der Sturm den Freybeutern eu 
feichtert, obgleich :flei feine andern Waffen hats 
ten, als ihre Piſtolen und Schwerter. In 
kurzer Zelt waren fie oben auf der Mauer, 
von wo fie eine befondre Art irdener Kugeln 
mit Pulver. gefüllt herab unter die fich erwas 
zurüd ziehenden Spanier warfen, die fich jetzt 
nur noch mit ihren Piken wehrten, allein ſich 

doc) noch nicht ergeben wollten. Man mußte 
fie niebermaden. 
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Diefe Sturmfcenen hatten von Tagesan⸗ 
brucd ‚bis zu Mittag gedauert. Hoch aber 
blieb den Flibuſtiern das andre Fort zu 
erobern übrig, wohin fich viele von der Bes 
ſatzung des erſtern mit dem Gouverneur gerets 
set hatten; ein Fort, das, minder bedeutend 
wie das bereits eroberte, bloß den Eingang 
des Hafens bedeckte; deflen Beſitz jedoch, den 
Sreybeutern zur Einfuhr ihrer Schiffe durch 
sus nothiwendig. war. : Zwar hinderte fie 
jeßt nichts Die Stadt zu plündern; allein die 
Beute fortzufchleppen , befonders aber die 
große Anzahl ihrer Verwundeten ficher mit 
fortzufchaffen, bedurften fie ihrer nuruchgelaß 
ſenen Sie. 

Um feinegeie unnuͤtz zu verlieren, forderten 
fie den Gouverneur, unter der Aufage das Leben 
aller der Seinigen zu fchonen,, zur Webergabe 
anf; allein. Canonenſchuͤſſe waren feine Ant 
wort. Die Flibuſtier bedachten fih num 
nicht lange; ſie griffen dieß zweyte Fort ſo wie 
das erſte mit dem Saͤbel in der Fauſt an, wos. 
bey die eroberten, jeßt gegen daſſelbe gerich⸗ 
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teten, Canonen die Eroberung beichlennigten. 
Die Dfficiere fochten alle, bis fie hinſanken; 
nicht aber fo ihre Soldaten, die nun ihre 
Waffen hinflreckten, und um ihr Leben fleh⸗ 
ten. Der Gouverneur, ein Caftilier, ven 
theidigte fi fortdauernd wuͤthend, und er⸗ 
legte mehrere Feinde mit eignen Händen. 
Die Flibuſtier bewunderten ihn und boten 
ihm Pardon an, er ſchlug ihn aber aus, ob⸗ 
gleich ſeine Frau und Tochter ihn ſchreiend 
anflehten, fein Leben zu erhalten. Er ſagte 
ihnen: „Ich will lieber fechtend, als auf dem 
„Blutgeruͤſt ſterben!“ So geſtimmt fuhr er 
fort ſich wie ein Loͤwe zu vertheidigen, bis 
man ihn niedergemacht hatte. Jetzt war 
Morgan M:ifter beyder feſten Caſtelle. Mit 
vier Hundert Mann und ohne Canonen hatte 
er dieß ausgeführt: Die Maͤnner, die Fraw 
ensperfonen und au) bie Verwundeten, wur⸗ 
den num alle in abgefonderte Behaͤltniſſe ge 
Yan, wobey der Barbar in Anfehung der 
Nletztern fagte: „She gegenfeitiges Winfeln 
wird bey ihren - Wunden bie: ‚Stelle der 
„Pflaſter vertretön.” 
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- . Die Nacht trat ein, die von den Flibu: 
Riern mit Schweigen und Nothzucht zuge 
bracht wurde. Die Frauensperfonen, die 


Widerſtand gegen die Lüfte der Eroberer vers 


fudten, wurden mit einem augenbliclichen 
Tode bedroht; die dennod, dabey verharrten, 
mußten gleich ohne Beichte ſterben. Den ans 


dern Tag fpürten die Sieger nach, Reichthuͤ⸗ 


mer aufzufinden, wobey eine Menge Menfchen 
auf die entfeglichfte Weife gemartert wurde. 
Mehrere überlebten diefe Qualen nicht. 


Morgan hörte, daß der Obergouverneur, | 
oder Präfident in Panama, Don Auan 


| Perez von Gusman, von allen Seiten 
Truppen zufammen zöge, um ihn durch Ueber⸗ 
macht zu erdruͤcken. Dieß flörte jedoch feine 


Dperationen nicht im geringflien, da er im 


' Außerften Nothfall feine Schiffe bey der Hand 


hatte. Indeß ließ er doch den Schutt in den 
Tores aufräumen, und die Canonen wieder 
aufpflangen, um nörhigenfall fich zu. vereheh 
digen. 


1 ‘ 
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Die Freybeuter blieben ganz unfeforgt 
funfjehn Tage in Porto Bello, während 
welcher Zeit fie ihre Flotte mit Proviant ver 
fahn, und ihren ganzen Raub an Bord Brady 
ten. Sie hätten ihren Anfenthalt nody vers 
längert; ‚allein bey ihren Schwelgereyen hatten 
fie fo viel Lebensmittel freventlih verwuͤſtet, 
daß fie fich zufegt größten Theils mit Efelss 
und Pferdefleifch nähren mußten. Dieß war 
befonders für die Gefangenen ſchrecklich, Die 
nichts als folches Fleifch, ohne alles Brot und 
überdieß fehr fparfam zugetheilt, dabey Pfüts 
zenwafler befamen. Dieß elende, ſchlammigte 
Bafler war zwar das gewöhnliche Getränk 
der Einwohner, allein es wurde fonft immer 
durch Steine filtrirt, welches diefe Ungluͤckli⸗ 
‚hen jetzt nicht chun konnten. Auch die Räus 
ber hatten kein ander Wafler, und hatten da; 
her ihre Maßregeln defchleunigt, den Ort zu 
verlaflen. 


Morgan mar vor feinem Abzuge noch fo 
tühn, zwey Gefangene an den Oberſtatthalter 
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in Panama zu fenden, und von ihm ale Ran⸗ 
ion der Stadt Porto Bello 100,000 Piaſter 
zu fordern, wenn er fie nicht eingeäfchert fehen 
wollte. Der Präfident hatte noch nicht alle 
Truppen beyfammen; nur 1500 fonnte er 
muſtern; er wollte aber nun, bey biefer ohnes 
Bin ichon fo fiarken Uebermacht, nicht länger 
warten, fondern die Antwort fetbft Äberbrin, 
gen. Die Flibuftier, weit entfernt fi 
von der Zahl diefer vierfach ſtaͤrkern Feinde 
ſchrecken zu laflen, dachten an keine Flucht; 
vielmehr gingen fie den Anrädenden entgegen, 
und befeßten einen engen Paß, wo fie die 
Spanier felbft anfielen und fie auch mit gro: 
Sem Verluſt zuruͤckſchlugen. Gusſsman ads 
tete dieſes nicht; in der Zuverſicht bald ſo ſehr 
verſtaͤrkt zu werden, daß der endliche Sieg 
ihm gar nicht fehlen koͤnnte, ſchickte er einen 
Bothen an Morgan, mit der Weiſung, daß, 
wenn er nicht mit feinen Leuten unverzüglich 
Portq Bello verließe, ihn nichts follte retten 
fönnen. Morgan antivortete, daß er erft 
das verlangte Ranzionsgeld haben müßte: 
bekaͤme er es nicht, fo würde er ſich freylich 
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einfhiffen, allein zuvor die Stadt verbren: 
nen, .die Caſtelle demoliren und alle Gefan⸗ 
gene umbeingen laſſen. Diefe entſchloſſene 
Antwort: flug: den Muth des Pröfidenten 
nieder; er hatte gleich auf die erſte Nachricht 
von der Einnahme von Porto Bello Eilbo⸗ 
then nach Carthagena gefchickt, um von dort 
ſchleunig eine - Meine Flotte abzuſenden, die 
den Flibuftiern von der: Meerfeite den 
Dicken verfperren follte, während er fie von 
der Landfeite angreifen würde; allein nad 
Spanifcher Art wurde diefe Expedition fchr 
verzögert, und es war jebt, da die Frey⸗ 
beuter fchon völlig fegelfertig waren, nicht die 
geringfte Hoffnung, daß diefe Flotille noch zur 
rechten Zeit ankommen könnte. : In diefer Lage 
überließ nun der Präfident Gusman es 
den Einwohnern, nad, Wohlgefallen zu han: 
deln, die jeßt bald bie 100,000° Piaſter gu 
fammen brachten. Er, der als General in 
- Slandern gedient, fing nunmehr ſelbſt an, 
die. Flibuſtier gu bewundern, die mit fo | 
wenig Mannfchaft fo große Dinge gethan, und 
ohne alle Belagerung eine durch Manern, 
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Waͤlle und Canonen beſchuͤtzte Stadt eingenom⸗ 
men hatten; er konnte nicht begreifen, welcher 
Waffen man ſich dabey bedient haͤtte, und 
ſchickte daher an Morgan einen Abgeordne⸗ 
ten, um ihm Erfriſchungen zu bringen, und 
zugleich ihn um ein Stuͤck von ſeinen Waffen, 
als ein Denkmal zu bitten. Der Abgeordnete 
wurde freundlich empfangen, und bekam eine 
Piſtole mit einigen kleinen Kugeln, nebſt fol⸗ 
gendem Auftrag Morgan's: „Sagt dem 
„Praͤſidenten, er moͤchte dieß kleine Muſter von 
„den Waffen annehmen, womit ich Porto 
„Bello erobert habe, und ſie ein Jahr lang 
„aufbewahren; fodann verſpreche ich, ſelbſt 
„nach Danama zu kommen, und ihm perföns 
„lich ihren Gebrauch zu zeigen.” Der Praͤſi⸗ 
dent fügte feinem Dank einen ſchoͤnen Schmas 
ragd bey, der in einen goldenen Ring gefaßt 
war; fchickte ihm aber das Geſchenk der Dis 
ſtole und Rugeln wieder zuruͤck, mit der Aeu⸗ 
ferung, daß er an Waffen diefer Art keinen 
Marigel hätte; er rieth ihm dabey, ſich die 
Mühe zu erfparen, nach Panama zu kommen, 
weil es ihm hier nicht fo gut, wie In Porto 
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Bello gehen wuͤrde. Der Praͤſident mar dabey 

ſo hoͤflich, ſein Bedauern zu aͤußern, daß ſo 

tapfre Leute nicht im Dienſt eines großen Fürs 

fen, oder in einem. gerechten Kriege, ihren 

bewunderungswerthen Muth zeigen könnten. 
t . 


Die Flibuftier fhifften fih nun un 
gehindert ein, nachdem fie noch aus den Ex: 
ftellen die beiten Canonen genoinmen, und die 
übrigen vernagelt hatten. Sie fegelten erft 
nach der Infel Cuba, wo fie ihre Beute mu 
fterten , die außer einer großen Menge koſtba⸗— 
ver Waaren und Kleinodien, an gemünztem 
oder verarbeitetem Gold und Silber an 250,000 
Piafter betrug, womit fie nun nad) Jamaica 
ſteuerten. | 


An Ruhe war bey diefen Menſchen nicht zu 
denten. Es wurde daher bald an einer neuen 
Ausräftung gearbeitet, wobey es nicht an Ve⸗ 
teranen, noch an Lehrlingen fehlte, welche die 
Raubgier zu des berufenen Mor gan’s Flagge 
führte. Durch Beyhuͤlfe des ihn befchügens 
den Sonverneurs der Inſel, erlangte er, zur 
Verſtaͤrkung feiner Stotte, auch ein Schiff vor 
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ſechs und dreyßig Canonen, womit er im Ja⸗ 
nuar 1669 nach Hiſpaniola abfuhr, um an 
dieſen Kuͤſten vorlaͤufig, bis zur voͤlligen Aus⸗ 
ruͤſtung, noch Beute zu machen. Es lag hier 
ein eben ſo großes Schiff, auch mit ſechs und 
dreyßig Canonen beſetzt und franzoͤſiſchen See⸗ 
raͤubern gehoͤrend, in einem Hafen der Inſel. 
Dieß Schiff. war von St. Malo ausgelaufen, 
um mit den Spantern in America zu handeln, 
hatte aber‘ bey der Ankunft in den Weſtindi⸗ 
fhen Meeren feinen Entfchluß geändert, und 
es einträglicher gefunden, vermittelft eines er⸗ 
ftandenen Eaperpatents, gegen die Spanier zu 
kreuzen, unterftüßt von mehreren franzöfiichen 
Flibuſtiern, die fih zu Tortuga mit diefen 
Eapern verbunden hatten. Morga n wünfchte 
auch dieß Schiff mit feiner Flotte zu vereink 
gen; die Franzoſen aber fchlugen es ab, weil 
fie wegen einer begangenen That nicht ohne 
Beforgniß waren. Sie Hatten ganz neuerlich 
auf einem Creuzzuge, durch großen Mangel 
an Lebensmitteln gedrängt, diefe ohne Bezah⸗ 
fung mit Gewalt aus einem Engtifhen Schiff 
genommen, und dafür Werfchreibungen gegeben. 
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Morgan wußte die und bemühte fih ihre - 


Beforgniffe zu heben; da er aber die Schiffes 
beamten unter den Franzofen durchaus nicht 


gewinnen konnte, und ber Capitain Überdieß 


foihe Bedingungen machte, die wider das. Res 
glement der Flibuſtier tiefen, fo beſchloß er 
ſich an dem Oberfchiffer und feinen Bertrauten zu 


tächen. Er wurde hiezu noch aufgemuntert buch. 


die feanzgöfifchen Eli bu Kier, die, gelockt durch 


die. Ausficht der Beute, zu den Engländern 


übergingen, . und dabey den Umſtand verrie⸗ 


then, daß der Kapitain zu Baracoa auf der | 


Inſel Euba’ geankert, und dort auch ein Ca: 


perpatent von den Spaniern erfchlihen, um | 
gegen die Engländer zu kreugen. Nach diefer 
Entdeckung hielt fih Morgan nicht länger; - 
er ftellte ſich freundlich, und lud den Capitain . 


nebft den vornehmften Schiffsbeamten auf; fein 


großes Schiff zu einem Mahl ein. Kaum aber 
waren fie am Bord, fo ließ er fie wenen des 


vorgedachten Raubs alle in Verhaft nehmen. 


Man kererte dieſen Tag der Rache durch 


einen Kriegsxath, worin Morgan dem durch 


\ 
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die: Ankunft. aller übrigen Schiffe nunmehr 
vollftändig verfammelten Zlibuftiern feis 
ven Plan vorlegte, nah Savona zu fegeln, 


und die ans ‚Spanien kommende reihe Flo⸗ 


tille wegzucapern. Der Borfchlag fand den 
größten Beyfall; ein Freudentaumel ergriff 
fie alle; . fie feuerten die Canonen ab, und 
zechten, bis die meiften ſinnlos befoffen was 
ren. Mitten: unter diefem Jubel flog‘ das 
Schiff. in die Luft,. und drey ‚hundert und 
funfzig Engländer nebſt den gefangenen Frans 
zofen. wurden in den Wellen begraben. Nur 
dreyßig, unter denen Morgan war, bie 
ih in der großen,. von der Pulverkammer, 
alfo .von dem Hauptdruck entfernten Cajuͤte 
befanden, wurden gerettet. Noch andre. bäts 
ten dien gute Schickſal haben können, allein 
die ſtarken Getraͤnke hatten fie. aller Beſon⸗ 
nenheit berauße, und ſo fanten. fie unter; 
drey hundert und zwanzig Flibuſtier far 
men auf diefe Weiſe um; wobey ihre über 
febenden Eameraden fi thätig zeigten, ihre 
Leichname aufzufifhen, um ihmen die golder 
nen. Ringe abzuziehn, die gewoͤhnlich dieſe 
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Freybeuter als Coſtum an ihren Bingen | 


trugen. 


Die Engländer behaupteten, daß die Ger 


fangenen. aus rafender Rache, mit Aufopfe 


rung ‚ihres eigenen Lebens das Schiff in die 
Luft gefprengt hätten. Hiezu fan, daB ges 


wille, bey ihnen gefundene Papiere die Engs | 


lifche Nation als Feinde der Franzoſen bezeich⸗ 
neten, bie man nicht fchonen muͤſſe. Dich 
beftätigten die vorgedachten böfen Anſchlaͤge, 
und es fhien Morgan genug, fi mit dem 
kleinen Reſt der Seinigen nun auch des fran⸗ 


zoͤſiſchen Schiffs zu bemaͤchtigen, und dieſes 
fo wie alle darauf befindlichen Franzoſen, ale 


Gefangene nach Jamaica zu ſchicken. 


Diefer Anführer der Flibuftier war | 
nun fo unvermutbet feines großen Schiffs ber 


raubt worden; er hatte jedoch jetzt noch funf⸗ 
sehn Schiffe, wovon das größte aber nur vier 





zehn kleine Eanonen führte; dabey zählte er 


auf feiner Ftorte noch neun hundert und ſech⸗ 


zig Raubgenoſſen. Dieſe Flotille wurde aber 
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mach allerhand kleinen Abenteuern in einer _ 
Nacht duch Sturm : dergeflalt zerſtreut, 
daß Morgan am folgenden Tage nur noch 
acht Schiffe und fünf hundert Mann hatte. 
Da im Fall: einer Trennung. Die Bay von 
Ocoa zum Sammelplag beftimimt war, fa 
fegelte der Befehlshaber fofort dahin; allein 
kein Schiff ließ fih dort fehen. Jetzt veräns 
berte er feinen Plan, und beſchloß auf den Rath 
eines Franzoſen, des bereits oben erwähnten 
berühmten Pierre le Picard, der Sciffdr 
befehishaber und mit L'Olonois in Mi 
tacatdo gewefen war, diefen Drt nochmals 
zu befuchen. . Sie kamen glüclich bey dem 
See diefes Namens an, fanden aber bier 
ein Caſtell, das die Spanier feitdem gebaut 
hatten, und aus welchem fie ein ftarkes Feuer 
auf die Schiffe machten. Die Freybeuter 
ließen fich durch die vielen Kugeln nicht abs 
hatten zu landen, und fegten durch diefg 
Kuͤhnheit und duch die Erinnerung. an ben 
vorigen Befuh, die Spanier fo fehr in 
Screen, daß fie fämmtlich aus dem Fort 
flohen, nachdem fie. zuvor eine brennende 
Archenh. h. Schr. 2. Th. 16 
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Lunte in der Mähe des Pulvermagazins ges 
legt hatten, um das Caſtell mit ſammt dem 
Breybeutern in die Luft zu fprengen. Dion 
gan entdeckte jedoch dieſe gefährliche Aus 
alt, da der ‚Augenblick der: Erpfofion ſehr 
nahe war. Man fand hier dreyßig Centner 
Pulver, viele Gewehre und Piken, eine 
Menge Kriegsgerächfchaften und ſechzehn große 
Canonen; alles dieß wurde auf bie Schiffe 
gebracht, bis auf einige Stüde Geſchuͤtz, bie 
man vernagelte. Auch ruinirte man das 
Caſtell, fo viel’ es die Eile nur iminer ge 
Rattete; denn es war fonderbar gebaut‘; nar 
einzeln Hinter einander folgend, konnte man 
auf einer eifernen Leiter hineinfteigen, die 
man nach Erreichung des Gipfels immer 
wieder gleich nach fich zog. 


Die Eroberung war jedoch für die It 
uͤſt ier nicht weiter von Nugen; fie muß 
ea vorwärts; hiebey aber zeigten ſich ge 
woaltige Hindernifie. Das niedrige Waſſe 
moͤthigte fie, fih von ihren Schiffen zu ent: 
fernen und auf bloßen Booten die Erobe⸗ 
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sungefahrt zu machen. Die erfchrodenen 


Spanier aber erleichterten ihnen alles; fie 


nahmen auf die. ſchwachen Huͤlfsmittel ihrer 
Zeinde fo wenig Nückficht, daß fie, ohne den 
geringſten Widerftand zu thun, nicht allein 
die Stadt Maracaibo, fondern auch das Fort 
de la Barra den Freybeutern Überließen, und 
davon flohen. Nur einige alte Sclaven, die 
nicht mehr gehen konnten, und eine kleine 
Anzahl Kranken wurden im Hoſpital gefuns 
den, dabey fehr wenig Lebensmittel und aus» 
geleerte Käufer; denn die Spanier hatten 
Zeit gehabt, ‚nicht allein. ihre Waaren, fons 
dern auch ihre Mobilien in Sicherheit zu 
bringen; felbft die kleinſten Fahrzeuge hatten 
He aus dem Hafen genommen, tief den See 
heraufgeſchleppt, und dort aufbewahrt: 


Mo v6 an ließ die Gehoͤlze durchſtreifen, 
da dem gfeich bey dem Lerſten Zug nebſt 
ſaufzig reichbeladenen Mauleſeln, dreyßig 
Menſchen, Männer, Weiber und Kinder 
eingebracht wurden. Diefe Unglädlichen wars 

den mie. gewoͤhnlich gefoltert, um Geſtaͤndniſſe 


. 
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zu erpreſſen; man dehnte durch Stricke ge 
waltiam ihre Körper aus, band brennende 
Hölzer zwifchen ihre Singer, und ſchnuͤrte 
ihnen den Kopf fo lange zufammen, bis die. 
Augen berausfprangen, Einige Sclaven, die 
den Aufenthaltsort ihrer Herren nicht verra⸗ 
then wollten, hieb man lebendig in Stuͤcken. 
Alle Tage wurde in den Waldungen auf die 


Sluͤchtlinge Jagd gemacht, und nie kamen 


die Ausgefandten ohne. Ichendige Beute zw | 
ruͤck. Morgan blieb hier drey Wochen 
und feßte fodann feine Expedition nad Gh 
braltar fort, aufgemuntert durch die Nach⸗ 
richt, daß die Reichen fih alle hieher ge 
fluͤchtet hätten. Es waren. jept drey Jahre 
ber, daß L'Olonois mit feinen Flibn⸗ 
ſtiern diefen Ort befucht hatte, und fein 
damaliger Raubgefährte, der jeßige Geleits⸗ 
mann der Haufen, Dierre le Picard, 
eingedent jener. blutigen Hinderniſſe, vers 
fprach feinen neuen Sameraden keine leichte 
Eraberung. Sie fanden fih aber angenehm 


getaͤuſcht. Zwar that man hier anfangs eis 


nigen Widerſtand; allein ſehr bald ſuchten 
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die: Einwohner auch ihre Rettung in den 
Bald, beffen Zugänge fie durch Verhace 
verrammeiten. 


Gibraltar, dieſe ſchon einmal von den 
Fliͤbuſt iern eingeaͤſcherte, aber ſeitdem wies 
der aufgebaute Stadt, wurde nun eingenom⸗ 
men; es erfolgten jetzt die gewoͤhnlichen Sce⸗ 
nen: Jagden auf die Fluͤchtlinge, Einbrin⸗ 
gung von Beute und Gefangenen, Torturen 
und andre Abſcheulichkeiten. Man hatte in 
kurzem an 250 gefangene Einwohner. Hier 
zeigten ſich die Raͤuber beſonders als einge: 
fleiſchte Teufel; fie -waren unerſchoͤpflich in 
Ausfinnung .höllifcher Martern. Einige Ges 
. fangene wurden von ihnen gefreuzigt," und 
ſodann ihre nackten Leiber noch mit Feuerbraͤn⸗ 
dern gemartert; andre legten ſie ins Feuer, 
jedoch ſo, daß bloß ihre Beine lebendig gebra⸗ 
ten wurden; andre knuͤpfte man bey den Ar⸗ 
men .auf, und hing ihnen centnerſchwere 
Steine an die. Beine, wodurch alle Muskrin 
aus ihren. Fugen gerifien. wurden, und ihre 
Knochen: im Leibe ſchlotterten; bey “andern 
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wand man Stricke um die Schaamglieder, und 
hing fie fo unter den unſaͤglichſten Qualen 
bloß an diefen Theilen auf, bis die fchwere 
Laft des Körpers die Schaamglieder abriß, 
und die ſo jämmerlich veritämmelten Menfchen 
herab fielen. In diefem. Zuftande, mit dem 
Tode ringend, lebten fie noch vier auch wohl 
fünf Tage, wenn nicht irgend ein Räuber den 
wohlthätigen Gedanken :faßte, fie zu durch⸗ 
hohren, " Diefe Böfewichter, wuͤrdige Vor⸗ 
gänger der franzäfifehen Sanscuͤlotten, und 
in vielen Dingen ihnen fo fehr ähnlich, vers 
fuhren dabey nach dem in unfern Tagen fo Bes 
liebten Gleichheitsſyſtem. Stand, Anfehn, 
Alter, Geſchlecht und’ Farbe, maren in ihren 
Angen völlig gleich; Weiße, Mulatten und 
Neger, veizende Weiber, ſchwache Sreife and 
zarte Kinder, ‚hatten alle ein gteiches Schickfal. 


:... Dis Sclaven, die ihre Herren verriethen, 
erhielten ‚größten: Theils ihre Freyheit, zur 
wenige aber benutzten dieſe außerordentliche 
Sietegenheit, fich ohne alte. Gefahr frey zu mas 
est; andre hingegen ,:die nichts zu verrathen 
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Satten, wurden bloß aus Bosheit oder Rache 
Angeber ihrer gefangenen Herren. Bey einen 
foihen Vorfall hatte Morgan eines Tages 
eine Anwandlung von Juftigpflege. Lin Sclas 
ve, der eine ähnliche, fälfchliche Angabe ges 
macht, und dadurch feinem als veich gefchils 
berten Herrn, eine graufame Tortur zugezo⸗ 
gen Hatte, wurde von den vereinigten Spani⸗ 
ſchen Gefangenen diefer böfen That. angeklagt, 
Morgan übergab fofort diefen Sclaven feir 
nem gemarterten Kern, mit der Erlaubnig 
mit ihm zu machen, was er wollte. Der ung 
glückliche Mann lehnte den Ausſpruch von fich 
ab, und überließ dem Räuberhauptmann das 
Urtheil zu Tprechen, der ihn unverzüglich) les 
bendig in Stuͤcken hauen lief, 


Morgan blieb. fünf Moden in Gibral⸗ 
tar, forderte eine Ranzion für die. Gtedt, 
wenn man fie. nicht verbrannt fehen wolle, 
und nahm mehrere Gefangene als Geißeln mit; 
einige derſelben hatte ex auf ihr flehentlichet 
Bitten in die Wälder geſchickt, die parlangte 
Summe anzufhaffen,” da deſe Ungluͤcklichen 
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mit Wehmuth das Elend überdachten, ihre nen 
erbaute Stadt wieder fo wie vordrey Jahren als 
einen Afchenhaufen zufehen. Morgan bewil⸗ 
ligte ihnen acht Tage, befahl ihm die Antwort 
nad) Maracaibo zu bringen, und trat mit allen 
feinen Genoſſen die Rückfahrt nach diefer Stadt 
an. Hier erwartete ihn ein großes Abenteners 
man kam ihm bey feiner Ankunft mit eimer 
Nachricht entgegen, die ihn, welches man nie 
bey Ihm wahrgensmmen, auf einige Augen 
Blicke beſtuͤrzt machte, und alle feine fonſt 
muthvoflen Flibuſtier mit Schrecken 
füllte. 


Es waren drey Spaniſche zu Ihrer Aufſu⸗ 
chung ausgeſandte Kriegsſchiffe angekommen, 
die am Eingang des Sees geankert, und auch 
das dort befindliche von den Flibuſtiern 
verlaffene Caſtell fa Barra wieder in Verthei⸗ 
digungsſtand gefegt hatten. Das Eine Schiff 
führte acht und vierzig, das andre acht: und 
dreyßig und das dritte vier und zwanzig Cano⸗ 
nen; da hingegen das größte Raubſchiff nur 
vierzehn kleine Canonen hatte. Sich hier 
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Archiuſcheichen, war durchaus unmoͤglich; 
dern die Spanier waren fo poſtirt, daß die 
Flibuſtier keinen andern Weg zur Zucht 
hatten, als. den engen und Äußerft gefährlichen, 
mitten zwifchen den Kriegsfchiffen und dem 
Caſtell durchzufahren. . Alle hielten fih für 
‚verloren; nur Morgan, der fih von feiner 
erſten Beftürzung bald wieder. erholt hatte, 
gab die Hoffnung nicht auf ‚ und zeigte feinen 
gewöhnlihen Muth. Das erfie, was er-that, 
war, durch ein an die Muͤndung des Stroms 
geſandtes Bahrzeug von der Stellung der Spas 
nier, fo wie von der Zahl und Größe ihrer. 
Schiffe, genaue Erfundigung einzuziehn. Der, 
hierauf eingehende Bericht hatte nichts troͤſten⸗ 
des; es war eine volllommene Beftätigung der. 
erfien Nachricht, mit dem Zufaß, Daß die, 
Spanier fehr ſtark an. Mannfchaft wären, und, 
daß fie eifrig an der Herſtellung des Caſtells 
arbeiteten, von welchen ihre große Flagge. 
wehete. Morgan glaubte, felbft In dieſer 
Lage, um ben Character der Flibuftier zu 
behaupten, feinen Trog zeigen zu muͤſſen; er 
fchickte einen Gefangenen au den Spanifchen 


N 
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Admiral, und verlangte von ihm 20,000 
Miafter, als Ranzion, für die in feinem. Be 
fig befindfiche Stade Maracaibo; fonft wär 
er fie verbrennen, und alle Gefangene nie 


derhauen laſſen. 


Dieſe Verwegenheit ſetzte die Spanier in 
Erſtaunen. Ihr Befehlshaber, Don Al⸗ 
fonzo dei Campo y Eſpinola, ſandte 
ihm ein foͤrmliches Antwortſchreiben, worin er 
freymuͤthig ſagte: er ſey geſandt worden, die 
Flibuſt ier zu zuͤchtigen, und jetzt ſey der 
Augenblick dazu vorhanden, wobey er Mor 
gan die Unmoͤglichkeit zeigte, mit ſeiner Flo⸗ 


tille zu entkommen; wolle er indeſſen alle ge⸗ 


machte Beute, an Gold, Silber, Kleinodien 
und Waaren, zuruͤckgeben, und die Gefange⸗ 
nen, ſo wie alle Sclaven, frey laſſen, ſo 
wuͤrde er ihm den Abzug geſtatten; im Wei⸗ 
gerungsfall ſollten alle Freybeuter niederge⸗ 
hauen werden, da ſeine tapfern Soldaten 
nichts mehr wuͤnſchten, als die ihren Lands⸗ 
leuten angethanen Grauſamkeiten zu raͤchen. 
Den Punct wegen der Ranzion der Stadt 


⸗ 
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beantwortete Don Alffonzo muͤndlich: 
„Sagt Morgan, lauteten die Worte an den 
„Bothen, daß ich ihm die verlangte Nanzion 
„nicht anders, als in Kugeln bezahlen kann, 
„und dieſe Diünze werde ich ihm ſelbſt uͤber⸗ 
„bringen. ” 


Deorgan hatte keine andre Antwort erwars 
tet, und ſchon vorläufig feinen Entfchluß gefaßt. 
Jetzt rief er alle feine Raubgenofien auf den 
Markt in Maracaibo zufammen, theilte ihnen 
ben Brief fo wie die mündlihe Bothichaft 
"mit, und fragte fie: 06 fie lieber ihre ganze 
Beute ausliefern und dagegen die Freyheit 
erbalten, ‚oder für die Beute fechten wollten ? 
Alle erklärten einmüchig, daß ſie lieber bis 
auf den lebten Blutstropfen kämpfen, als 
Bas mit fo vieler Gefahr Erworbene fo klein⸗ 
mäthig hingeben wollten. Diefer hohe Sinn 
legte fich jedoch etwas bey nächterner Ueber⸗ 
dentung ihrer Lage, und bey der nähern Ders 
gleihung der gegenfeitigen Kräfte. Nie hat 
ten fie, noch andre Flibuſtier fich in einer 
fo Aberans critiſchen Verlegenheit befunden, 


0 
| 
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wo ihre Tapferkeit gleichſam paralyſirt war, 
und eine fuͤr ſie gluͤckliche Entwickelung des 
Abenteuers ihnen unmoͤglich ſchien. Sie ver⸗ 
mochten daher ihren Hauptmann am folgen⸗ 
den Tage dem Admiral Vorſchlaͤge zu thun. 
Diefe waren: „Daß fie Maracaibo räumen 
„wollten, ohne der Stadt Schaden zu thun, 
„und ohne auf Ranzion Länger zu beftehn; 
„dabey follten alle Gefangene, die Hälfte der 
„Sclaven, und die wegen der Contribution 
„aus Gibraltar mitgenommenen Seißeln, eben: 
„falls ohne Ranzion in Greyheit gefegt 
„werden.“ 


Don Alfonzo verwarf diefe Vorfchläge 
mit Verachtung, und gab den Flibuftiern 
nur zwey Tage Zeit, feinen erfien Antrag ans 
zunehmen; wo nidit, fo follten fie, wie e 
fagte, feine Macht fühlen. Nun blieb den 
Corfaren nichts, als ein fchimpflicher Abzug 
ohne alle Beute, oder ein Todeskampf übrig. 


Morgan firengte jedermann zur Außen 
ften Tätigkeit an; er befahl alle Seißeln, Ge 
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Fangene und Sclaven zu binden und wohl zu 
Kewachen; fodann ließ er alles, was er nur 
von Pech, Theer und Schwefel: zufammens 
Bringen und von Pulver entbehren konnte, 
fammeln, : um eins feiner größten Schiffe zu 
einem Brander einzurichten. Alle brennbare 
Materialien wurden darauf gebracht, und 
mannigfaltige‘ Erfindungen von Pech s und 
Schwefelklumpen ausgedacht, die man mit 
Theer befirich, und zum Schleudern beftimmte. 
Alle diefe Stuͤcke waren: fo geordnet, um die 
größte Wirkung hervorzubringen; dabey wurs 
den die Wände des Schiffe audgehauen, um 
fie zu verduͤnnen, fo. daß nad) diefer innern 
Schaͤlung das ganze Gebäude nur bloß leicht 
zuſammenhielt. Die Abfiht war, durch die 
Schwäche diefes Schiffskärpers die Macht des 
Pulvers zu verſtaͤrken. Aufs Verdeck wurden 
Kloͤtze aufgeſetzt mit Kleidungsſtuͤcken, Huͤten, 
Waffen und Fahnen verſehn, und uͤberhaupt 
dieſe Figuren ſo eingerichtet; daß fie in der 
Entfernung Menſchen vorſtellten; man bohrte 
ferner viele Canonenlocher, aus welchen bes 
mahlte: Holzklumpen hervorragten, die wis 
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Kanonen ausſahen; dabey fledte man am 
Stern eine große Englifche Flagge auf, fe 


daß das Ganze einem wohlausgerüfteten Eng 


liſchen Kriegsfchiff ähnlich fah. Es war be 
ſtzmmt den. Zug zu eröffnen, da denn bie 
andern Schiffe und’ Fahrzeuge Hinter einander 


"folgen follten.. Eins derſelben enthielt ale 


männlichen Gefangenen; ein andres die Fran 
ensperfonen nebft allen geraubten Koſtbarkei⸗ 
ten, in Silber, Edelgefteinen u. f. w. De | 
Übrige Raub war auf andre Schiffe ver 
theitt. — Ehe die Flibuftier abfuhren, 
mußten fie alle in Worgan’s Hände einen | 
Eid fchmören,: bis auf den lebten Bluts⸗ 
tropfen zu fechten, ohne Pardon zu fordern. | 





Der -Spanifche Admiral Hatte den Fli⸗ 
buſtiern nur zwey Tage Bedenkzeit gege⸗ 
ben, wenn ſie nicht von ihm angegriffen 
ſeyn wollten; er: war aber nah Ablauf die⸗ 
fer Friſt fo. nachſichtsvoll geweſen, nichts 
weiter von ſich hoͤren zu laſſen. Auf ihre 


große Uebermacht geſtuͤtzt, glaudten die Spas 


nier ſich nicht uaͤbereilen zu duͤrfen; fie ver 
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ben ganz, mit welcher Art Menfchen fie zu 
hhun Hatten, unb daß eben diefe bey ihren ges 
wöhnlichen Operationen ſchon fo furchtbares 
Menſchen, jetzt uͤberdieß durch die Verzweiß 
kung zur hoͤchſten Anſtrengung getrieben waͤ⸗ 
ven. In dieſer Verblendung ſahen die Spa 
nier nicht ein, wie koſtbar ihnen jede Stunde 
war; ſo daß Morgan alle noͤthige Zeit hatte, 
ſich zu einem verzweifelten Angriff zu ruͤſten. 


In ſechs Tagen war er fertig, und nun 
am 30 April 1669, ſuchte er ſelbſt die ruhig 
vor Anker liegenden Spanier auf. Es war 


noch in der Morgendämmerung. Der Admie⸗ 


ral, deſſen Schiff in der Mitte des ſchmalen 
Canals lag, feste fich eiligft in Verfaſſung den 
Beind zu empfangen, und ließ den Vrander 
ſich nähern, den er für das Hauptſchiff des 
Raͤuberflotte hielt. Es that keinen Schuß, 
und konnte keinen thun, denn es hatte nicht 
eine einzige Tanone am Bord. Dieß Nicht⸗ 
feuern in fo großer Nähe und das fo ſehr am 
gefuͤllte Verde, wo bie vielen verfleideten 
Hoͤtzer in der Dämmerung eine große Men 


> 
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fhenmaffe zeigten, ließen den Admiral glans Ä 
‚ben, daß die Flibuftier willens wären ihr 
Lieblingsmandver zu machen, zu entern; er 
Gefahl deshalb ud, das Feuer zu unterfaflen, 
und fih dagegen deſto Eräftiger zum Empfang 
der Herankletternden bereit zu halten. Diefer 
Befehl war für die Flibuſtier ein fehr gras 
bes Gluͤck, das überhaupt bey fo vielen Gele⸗ 
genheiten ihnen feine beſondre Gunſt zeigte 


und. fo das fehr alte Sprühmwort, das bie 
Kühnen als Günftlinge des Gluͤcks bezeichnet, 
auch dießmal wundervoll Bewährte; denn nur 
einige wenige, Wohl gerichtete Schüffe, die 
man doch, und zwar in großen Kugeln bier 
erwarten mußte, hätten das ausgeribbte kaum 
in Brettern zufammenhängende Schiff, ode 
vielmehr diefe Schiffstarve, gleich in den Ab: 
grand verfentt. Sp aber: wurde der Wunfch 
der Flibuſtier, es ungeſtoͤrt dem Admiral⸗ 


ſchiff ganz nahe zu bringen, über alles ihr 


Hoffen, felbft mit Zuſtimmung der Spanier, 
erfüllt. Diefe wurden ihren Irrthum erſt 


inne, da das Brandfchiff ſchon ganz nahe 


war; -alle ihre: Semähungen es nun noch 
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abzuhalten, ‚waren fruchtlos. Die Flibu⸗ 
ſtoer auf dem Brander haften Ihn an, und 
retteten ſich ſogleich, wie es bey Dperatios 
nren dvieſer Art gewohnlich iſt, in einem 
Boote. 


Der: Admiral verlor jedoch feine Beſon⸗ 
nenbeit nichty er ließ eine Menge Spanier 
in den Brander fpringen, um die Maften 
zu kappen und wo möglich den Ausbruch der 
Flammen zu hindern; allein feine thätigen 
Beinde waren ihm zuver.igelommen, und bat; 
ten ber ihrer Entfernagg bereits den Brau⸗ 
der angezuͤndet. Auch das Admiralfchiff fing 
nun Feuer, das fich fihnell ausbreitete, und 
in kurzer Zeit ſank es mit dem größten Theil 
der Mannſchaft in Abgrund des Meeers. 
Mehrere. Spanier hatten ſich in Die’ See 
geworfen, und ſuchten durchs Schwimmen 
ans Ufer: zu’ kommen; allein fie ſanken unter, 
ehe fie es erreichten. ‚Einige diefer Schwim⸗ 
mer konnten durch die Raͤuberfahrzeuge ges 
rettet werden, die fih auch dazu anſchickten; 
allein fie. fchlugen die Huͤtfe der Flibuſtier 
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aus, und wollten licher amkommen. Bar 
. wenige gelangten gluͤcklich ans Land, ums 
denen fich auch der Admital befand, der HA, E 
als fein Schiff brannte, in eine Schaluppe 
geworfen, und ſich fo gerettet hatte. 


Die Fliduftier Hatten nur auf dieſen 
Augenblick der Beflürzung ihrer Feinde ge 
wartet, um das zweyte Spaniſche Kriesk 
ſchiff anzugreifen, das jegt von ihnen gem 
tert,. und mit geringem Widerſtande erobert 
wurde. - Hier erfholl mın das Siegesgefchte 
der Freybeuter, während das erite, das Haupt 
fhiff, fo wie. bey einem Schattenfpiel ven 
ſchwunden war. Die Spanier auf dem drit⸗ 
ten Kriegsſchiffe wurden, bey dem Aublick 
aller dieſer Ereigniſſe, ſo ſehr von Schrecken 
ergriffen, daß ſie an kein Sefecht mehr dach⸗ 
ten, ſondern auch ſich nur zu retten ſuchten; 
fie kappten die Anker, und ſteuerten eiligſt 
nach dem Caſtell zu, wo ſie ſelbſt ihr Schiff 
in den Grund bohrten. Die Flibuſtier 
eilten herbey, um wenigſtens etwas von dem 
zu capern, was. von. dieſen Schiffstruͤn⸗ 
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mern- noch Aberm Waller war: ſobald aber 
"die am Lifer befindlichen Spanier ihre An⸗ 
'näherung bemerkten, ftecten fie die Reſte ih 
Brand. Alles dieß war die Gefchichte einer 
Stunde. W oe 


Es war den Flibuſtiern wie ein 
Teaum, ihre fo überaus große Verlegenheit 
auf einmal geendigt gu fehn, ‚und bey einer 
ſolchen Ungteichheit von: Macht, fo geſchwind 
und ohne - Verkaft eines einzigen Mannes, 
einen fo vollſtaͤndigen Sieg errungen zu has 
den. Jetzt wollten fie auch das durch "die 
ſtuͤchtigen Seeleute ſtark beſetzte Caftell be 
ſtaͤrmen, nicht am Beute zu machen, die fie 
dort nicht erwarten. konnten, fondern bloß 
den Spaniern die Groͤße ihres Muths zu 
zeigen. Dieſen aber kam jetzt die urſpruͤng⸗ 
liche Befegung und Einrichtung dieſes feſten 
Forts trefflich zu ſtatten; unter Anführung 
des Admirals, der ſich auch gluͤcklich gerettet 
hatte, bedienten fie ſich Fehr zweckmaͤßig ihrer 
Caunonen, und wehrten ſich Aberhaupt fo vers 
gwerfelt, daß die Freybenter, die weder 
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Geſchuͤtz aufführen konnten, noch deitern au⸗ 
‚zuiegen hatten, vom Sturm ablaſſen umfe 
‚ten, und jetzt, wit. dem Verluſt von. dreyßit 
Todten und vierzig Verwundeten, ſich nad 
ihren Schiffen zurädzogen. u | 


Ein gefangener Spaniſcher Stenermann 
gab Morgan von allem Auskunft. De | 
ſechs Kriegsſchiffe karte Flotte war ausdrüde 
. Sich von Spanien abgefegelt, um die Fli⸗ 

buftier zu vertilgen. Mon bdiefen ſech⸗ 
Schiffen aber hatte man die beyden größten 
von fehs und..fechjig Canonen als untang 
lich für diefe Kuͤſten wieder. zurück geſchickt, 
und eins war im Sturm zu Grunde gegaw 
gen... Din Alfonze, deſſen, Hauptſchiff 
der heilige Luhmwig, mit drep - hundert und 
funfzig Mann defegt war, hatte. mit. feinen 
Abrigen Schiffen die Flib uſt ier, in Hiſpa⸗ 
niola, in Campeche, in St. Domingo, zu 
lebt auch in. Caraccas vergebens. aufgeſucht | 
und hatte fich gefremt, fie endlich bey Mer 
racaitzo zu finden. .: Zwey Tage npr denkt, 
ſcheidungs⸗ Cataſtrophe hatte er durch eins | 
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wetlaufenen Neger Naͤchricht von dem ausger 


räifteten Brander erhatten ; allein darauf mit 
Bewachtung: erwirdert: „BBie follten dieſe Boͤ⸗ 


„tewicter fo viel Wis ‚haben; ein. Feuerſchiff 
„zw bauen! Und wo koͤnnten fie die Inſtru⸗ 
„mente und Materialien dazu hernehmen?“ 
Der Stenermann erzählte au, daß in dem 


gefuntenen Schiffe fi 40,000 Piafter in maps. 
fiven Silber und baarem Gelde ‚befunden: 
hätten. Ä 


Diefer Umſtand machte bie. Freybeuter fehr 
thaͤtig, mo möglich einen ſolchen Schatz aus 
dem Meer zu ziehen: Morgan ließ ein 


Schiff, hier zurück, das auch ſo gluͤcklich war, 


theils an Silberklumpen und ſelbernen Geraͤth⸗ 


ſchaften, theils an Piaſtern, zwanzig Centner 
aufzufiſchen. Während dieſer Zeit ging der 


Anführer der Flibuſtier mit der übrigen 


Flotte nach Maracaibo zurüd, wo er die ero⸗ 
berte Spanifche Fregatte, die zwey und zwan⸗ 
zig Canonen führte, und das kleinſte Schiff: 
der Spaniſchen Eſcader war, zu feinem Com⸗ 


mandoſchiff einrichten, und dem Admiral aber: ⸗ 
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mals den Antrag thun ließ, die Stadt zu ram 
gjoniren, wenn er fie nicht vom Fener verzehrt 
fehen wollte. _ Diefer durch fein Ungluͤck cief 
gebeugte Befehlshaͤber aber Hatte: nur bloß 
Sinn für feinen Verluſt; da er nun uͤberdem 
durch einen folhen Brand nichts verfieren 
Tonnte, fo wollte er von nichts hören; allein 
die zagenden Einwohner dachten anders; ohne 
den Admiral zu fragen, Parken fie mit Rou 
gam überein, und gaben ihm als Rangion 
20,000 Piaſter, auch fünf hundert Städ 
Rich zur Provlantirung feiner Blotte. 


Es war aber noch eine, große Schwittigkeit 
zu überwinden; die Fluib u ſtier mußten, um 
aus dem ee ins Diese zu kommen, ganı 
mahe dem Caſtell vorbey fegein, das ihrem 
Angriff getrotzt, und ihnen ſo viele Menſchen 
gekoſtet Hatte. Ein: neuer Verſuch aufs Caſtell 
war nicht rathſam, zumal da der gluͤckliche 
Erfotg fo ungewiß war, und er uͤberdieß auch 
feine Beute zeigte; aber auf der andern Seite 
mafite, bey dem zu wagenden Worbeyfegeln, 
eine Entmaftung;' ober fonft eine ffärfe Ber 


Siebenter Abſichnitt, 363 


ſchadigung der Schiffe, fie in dieſer Tage, we 
wicht alle, doch einen Theil der Flotille, im 
Sie: Hände ihrer :Beinde. liefern. . Morgan 
fandte daher abermals eine Bothſchaft an 
Don Alfonye, und machte bie ungehins 
derte Paſſage zur Bedingung, wenn: er die 
Gefangenen ausliefern fellte, die er, wie ex 
drohte, im verneinenden dall alle auf ſeinen 
Schiffen aufhängen laſſen, und dennoch, wo⸗e 
rauf er den Spaniern ſein Wort gäbe, tra 
alten Hinderniſſen vorbeyſegeln wuͤrde. Einige 
der ‚Sefangsnen’ begaben ſich mit dieſem An⸗ 
trage als Abgeordnete zum: Admiral; fie fleh⸗ 
ten ihn an, ſich ihrer Weiber und. Kinder zu 
erbarmen. Dieſer Befehlshaber aber: zeigte 
ſich unerbittlih ; er war zu ſehr gedemüthigt, 
feine Escader auf. eine.fo unwärbige Weiſe ver⸗ 
foren zu haben, und fehmeichelte fich noch. mit 
der Hoffnung, die abziehenden Flibuſtier 
gu verienfen, ‚und dadurch feine erlittene 
Schmach tilgen zu koͤnnen. Die für fich 
und ihre Freunde ſlehenden Friedensbothen 
wurden daher von ihm nicht wohl aufgenom⸗ 
men; er warf ihnen ihre Teigheit vor, und 
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ſagte: „Haͤttet ihr dieſen Phraten den :Zugang 
„verwehrt, fo wie ich ihnen den: Ausgang un 
„wehren will, fo würden fie euch nie in die 
Lage gebracht haben.“ Mit diefem Beſcheil 
kehrten die: Abgeordneten zuruuck. Morgan 
zeigte num feine -Entfchloffengeit, und fagtes 
Brenn ‚der Admibal meinen. fieyen Abzug 
„nicht geftatten will, $o werde ich Mittel fiw 
„den, feine Zuſtimmung entbchren zu koͤnnen.“ 
Das erfte was ar that, war, zu befehlen, daf 
ein jeder die. gemachte Beute herbey - bringen 
ſollte, die fodann nach den Geſetzen der Fli⸗ 
buftier getheitt wurde... Der Betrag wurde 
au Silber, Gold und Edelgeſteinen 250,000 
Piaſter gefchägt, ohne die ungeheure Menge 
Waaren und die Stiaven zu rechnen. Cie 
jeder, . Dann. für Mann, bekam fegt ſeinen 
Antheit-⸗ den er fire zu’ verteidigen: hatte. 


Wahrend dieſer Leetheitung erfann Mon 
gan eine Kriegsliſt; er ließ frhh Morgens 
in Eleinen "Fahrzeugen und Booten, einige 
Hundert Flibuſt ier in einiger” Entfernung 
vom Caftel ans Ufer fegen, wo visit Bufch⸗ 
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were war. Hier verbargen fie ſich mehrere 
Stunden, ſchlichen fih fodann einzeln, zum 
heil auf allen. Vieren kriechend, wieder an 
ihre Boote, wa fie ſich auf dem Nüden oder 
Ben Bauch niedenlegten, und heraach von. eini⸗ 
gen wenigen Rudereen als leene Boote wieder 
zurächgefahren wurden. Dieß geſchah im Ans 
geſicht das Caſtells am nämlichen Tage mehrere 
mel, und. machte die Spanier mis großer Ger 
wißheit glauben, daß die Wannfchaft alle am 
Sande geblieben wäre, und Daß die Flibu⸗ 
ſt i er hoͤchſt wahrſcheinlich in der folgenden 
Nacht, einen Sturm von der Landſeite beab⸗ 
fihteten, wohin auch in Eil ihre großen Cano⸗ 
nen gebracht, und faft alle ihre Soldaten pas | 
Kirt wurden, fo daß die Seeſeite beynahe 
ohne Vertheidigung blieb. Dieß hatten Die 
Freybeuter erwartet, die ſich alle in der Dun⸗ 
kelheit zu Schiffe begaben, in der Nacht die 
Anker lichteten, ſich der: Fluth uͤberließen, 
und nicht eber die Segel aufſpannten, als bis 
fie fih vor dem Caſtell befanden. Der Dont 


ſchien Helle, und zeigte den Spanien baid 


was vorging; fie eilten nun Ihre Eanonen 
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wieder nach der Meeresfeite zu bringen, und 
fingen, obwohl zu fpät, ein lebhaftes Feuer 
an; allein die Zeit war zu kurz, und über I 
dieß der Wind den Klibuftiern guͤnſtig, 
die mit geringer Befchädigung ihrer Schiffe 
gluͤcklich das hohe Meer erreichten, nachdem 
fie das Caſtell zum Abſchlede noch mit Kus 
gein begrüßt hatten. Jetzt fehte Morgan 
feine Gefangenen an das naͤchſte Ufer; nur 
allein die Geißeln aus Gibraltar nahm er 
mit fich fort, weil die Ranzion diefes Orts 
noch nicht völlig: buzahle war. - 


Kaum hatten die Schiffe das Hohe Meer 
erreicht, fo uͤberfiel fie ein ſchrecklicher Sturm, 
der diefen ohnehin größten Theile ſchadhaften 
Fahrzeugen ohne Rettung den Untergang 
drohte. Sie verloren ihre Anker und Mas 
fien; dabey ‚hatten fie an der einen Seite 
Zelfen, woran fie jeden Augenblick befaͤrch⸗ 
teten zerfchmettert zu werden, da der: Wind 
fie darauf beſtaͤndig loßtrieb; an der ans 
dern Seite zeigte fich ein nicht minder ges 
‚ Fährliches, ſelbſt im gluͤcklichſten Fall anwirths 
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bares ufer, und hinter ſich Hatten fie die. 
Spanier; dabey wurden einige Schiffe fo leck 
dag weder Pumpen, hoch Eimer, noch Ben 
füge, womit alle Hände raſtlos befchäftige 
waren, das mit Macht hereindringende Was 
fer bherauszufchaffen vermohten. Man bes 
färchtete bey einigen diefer Schiffe fogar, daß 
fie aus einander fallen würden, weßhalb fie 
mit flarken Tauen umwunden wurden. Dies 
fer graufame, mit Blitz und Donner ber 
gleitete, Sturm, dauerte. vier Tage und vier 
Naͤchte ununterbrochen, während welcher Zeit 
feiner ein Auge zuthun konnte, durch die 
Furcht rege gehalten, — wie fi einer dies 
fer Abenteurer ausdruͤckt, — es vielleicht 
auf immer zu ſchließen. So wie fih der 
Sturm legte, trat eine neue Furcht ein, fo 
groß wie die vorige. Die Flibuſtier fa 
den ſechs Schiffe, die fie anfangs zu ihrer 
Verzweiflung für Spanifche hielten; allein 
das Schrecken machte bald der Freude Pas; 
es waren Franzöfifche, eine von dem Admiral 
d’Errees commanbdirte Escader, die ihnen’ 
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allen Beyſtand keiftete,‘ dem ihr elender Ans 
fand fo nötbig machte. Die Flibufier 
theilten ſich nunz tinige fegelten nach St. 
Domingo, die andern unter Morgan nad 
Jamaica, wo fie aud glücklich eintrafen. 
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Der reich gewordene Morgan dachte jetzt 
auf Nuhe, allein ſeine Raubcameraden, die 
das Ihrige geſchwinde durchgebracht, und neue 
Schulden gemacht hatten, lagen ihm unauf⸗ 
hoͤrlich an, neue Unternehmungen nach eigner 
Willkuͤhr zu wagen, bis er endlich einwilligte. 
Kaum war dieſer Entſchluß bekannt, ſo eilten 
die Flibuſtier aus allen. Orten, aus Ja⸗ 
maica, St. Domingo und Tortuga, in Fahr 
zeugen und Booten herbey, ihm zu folgen; 
ein gleiches thaten viele noch nicht zur Ser 
gediente Jaͤger aus St. Domingo, oder Hi⸗ 
ſpaniola, die graße Wälder durchſtrichen und 
zu Lande kamen. So unkterſtuͤtzt beſtimmte er 
J den 24 Octoher 1670 zur Abfahrt, woher. ich 


— 
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jedoch noch einige Hinderniſſe zeigten. Schife, 
Mannfchaft, Waffen und Schiffsgeraͤthe, we 
ren da, aber es fehlte noch an Proviant , den 
man in hinreichender Quantität auch nicht für 
Geld haben konnte. Um dieß zu erlangen, 
wurden vier Schiffe mit vier hundert Mann 

zu einer Erpedition ausgeſchickt; - fie erhielten 

den Befehl zu landen, wo fie es am füglich 

ften konnten, und ohne an weitere Plane zu 
denfen, bloß die. nahe am Meer liegenden | 
Städte und Dörfer ihres Getreides und ande 

rer Sebensmitteh zu berauben; während die 
Jäger in die Wälder gefihite wurden, um fo 
viel Thiere lebendig oder todt zufammen zu 
treiben, als fie vermochten. . 


. Die Heine Flotte, commandirt von einem. 
Franzoſen Namens Brodely, richtete ihren 
Lauf nad dem- Fluß de la Hacha. Hier fan: 
den die Fliduſtier ein ganz mit Getreide 
beladenes Schiff, das fie caperten, und ſodann 
die Stadt la Rancheria, ohnweit Carthagena, 
beſtuͤrmten, deren Einwohner ſich tapfer mehr: . 
ten,. allein endiich nad) einem zehnſtuͤndigen 
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MA e fecht unterlagen. Die Stadt wurde ger 

‚ztöndet, und mußte, um nicht eingeäfchert 

‚ge werden, ſich zu einer großen Ranzion von 

WMaitz verfiehn, deſſen Sammlung aber Zeit 
erforderte, daher die Freybeuter erſt nach einer 
fünf wöchentlichen Abweſenheit zuruͤck kehrten. 
Man hatte fie.bereits für verloren gehalten, 
umd fchon zur Erlangung der Lebensmittel 
andre Entwürfe gemacht, als die Flotille zur 
Sreude aller Flibuſtier eigsraf. Der mit 
gebrachte Maitz wurde unter die ganze Flotte 
wertheilt, ‘die Übrige Beute aber, nah Mor; 
gan’s Ausfpruh, ungetheilt den Freybeu⸗ 
tern überlaflen, die fie erkaͤmpft hatten. 


Morgan’s Flotte, die größte, die je 
ein Flibuftier in den Weſtindiſchen Mee⸗ 
ren befehligt hatte, war jeßt fegelfertig, und 
beftand aus fieben und dreyßig Schiffen, alle 
mit Canonen verfehn. Das Admiralſchiff 
hatte deren zwey und dreyßig, die andern hats 
ten zwanzig, achtzehn,. fechzehn, das kleinſte 
vier Canonen, hiezu eine große Menge Mu⸗ 
nition und nen erfundene Pulvermaſchinen. 


c" 
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Es waren auf'diefer Flotte zwey taufend See: 
- foldaten, die Dratrofen und Schiffsjungen ungen 
rechnet. Mit einer ſolchen Macht war etwa 
auszurichton; auch verſprach Morgan Feiner 
Flibuſtiern, daß ein jeder von ihnen nach 
der Nückkunft Lebens lang genug haben ſollte; 
nur müßte man, nicht, wie bisher nur zu oft 
gefhehn, die fchwachen Pläge, fondern die 
feſten angreifen. Sein aus Erfahrung abge 
zogener Grundſatz fey: wo die Spanier fih 
dertheidigen, iſt etwas wegzunehmen; daher 
waͤren ihre fefteften Derter auch ihre reichhaf: 
tigften. 


Diefer Anführer, der auf feinen großen 
Maft die Königlihe Flagge von England 
pflanzen ließ, theilte nun feine Seemacht im 
zwey durch rothe und weiße Flaggen unters 
ſchiedene Sefhwavder, und nahm dem Titel 
eines Admirals an; fodann ernannte er einen 
Viceadmiral für das andre Geſchwader, ließ 
fit) den Eid der Treue ſchwoͤren, feßte Signale 
fett, und wählte alle Officiere; wobey noch vier 
‚derfelden von dem- Flibuftier Morgan, 
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werd, bie:unbefugte: Ausdehnung. feiner ihm 


ont Gonverneur von. Jamaica verlichenen' 


Bewalt, Admizalstitel.erhielten. Es waren 
war nur leere Titel, die nirgends als unter den 
Deinigen galten, jie hatten aber politifch bes 
rachtet ihren Werth, gaben eine Art Ehre, 
rwerkten Naceiferung, verſtaͤrkten bie ohne⸗ 
ſin geringe Unterwärfigfeit der Flibuſtier, 
md zogen das Band zwifchen den Obern und 
ven Intern fefter zuſammen. Auch gab Mo r⸗ 


jan den Officieren foͤrmliche Patente und 
Caperbriefe des Inhalts: „Auf alle Art und 


‚Beife gegen die Spanier zu Waſſer und zu 


‚Lande feindlich zu verfahren, da fie erflärte 


„Seinde feines Monarchen, des Königs von 
„England, wären.” Nach dieſer Autoritätes 
Dandlung rief Morgan alle. Dfficiere zuſam⸗ 
men, und vermochte fie im Dramen der garts 
jen Flotte einen Beutevertrag zu unterzeichnen. 
Nach demfelben follte Morgan als Admiral 
den hundertſten Theil von Allem haben, was 
erbeutet. werden würde ,. und Üüberdieß für jede, 
hundert Dann eine Beuteportion, nämlich 


den Ertrag der zugetheilten Beute eines ein“ 
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zelnen Flibuſtiers. Ein jeder Schiffsbe⸗ 
fehlshaber erhielt, außer ſeinem Antheil, den 
das zur Ausruͤſtung von ihm gelieferte Geld, 
Proviant u. f. w. heftimmte, noch acht Beute 
portionen. Dem Oberchirurgus wurden aus 
der Mafle, außer. feinem beflimmten Soft, 
hundert Piafter für Arzneyen, und jedem 
Schiffszimmermann, neben dem Sold, huns 
dert Piaſter als ein Geſchenk bewilligt. Dae 
bey wurden auch die laͤngſt beftimmten Suond 
lidengelder als Entfchädigung | für den Verluſt 
der Augen, der Arme, der Beine u. f. ws 
noch’erhöht, und auf alle ausgezeichnete Hands, 
fungen bey Gefechten und Erkürmungen der. 
Eaftelle , Belohnungen gefeßt. . \ 
Nun eröffnete Morgan den Gefaͤhrten. 
feinen. Plan, : der nichts geringere, als ein 
Augriff auf das große und reihe Panamıy 
war, wofeldft er die beftändig dort, für Euros 
pa. aufgefammelten‘ Gold » und Sitberhaufens 
zu finden hoffte. -..Die Schwierigkeiten des 
Ausführung. fchienen jedoch ohne Zahl zu feym.I 
Die: erfte derſelben war, daß diefe Stadt im; 


4 


. 
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iner anſehnlichen Entfernung von ber Seo 
ng, und niemand von der Raubmannfchaft- 
en dahin führenden Weg kannte. Dieſem 
Bangel abzuhelfen, befchloß der Admiral erſt 
sach der Inſel Santa Catharina, dem Vers’ 
Jannungsorte der Spaniſchen Miſſethaͤter, zu 
Isuern, um fi dort Zährer zu verfchaffen. 
Ev traf dort bald ein, umd: fehte taufend- 
Bann ans Land, die, in. Verbindung mit 
ver Drohung, bey der geringfien Verzögerung 
ver Vebergabe, alles niederzumachen, die 
Bpanier. fo ſchreckten, daß es fehr gefchwind 
pa einer Capitulation kam, wobey zur Ehren 
kttung der Befakung ein Spiegelfechten vers 
ibredet wurde. Die: Eaftelle und Schiffe 
machten ein fehr lebhaftes Bewer, aber ohne 
Rugein; auch ließ fich der Gouverneur, da 
w, laut Abrede, aus dem ort des heitis 
en Hieronymus fich nach einem andern Fort: 
beseben. wollte, gefangen nehmen... Hierauf 
nfolgte eine.fcheinbare Verwirrung. Anfangs 
Kaute Morgan diefer Farce nicht, und bes 
abi feinen. Leuten ihre Gewehre mit Kugeln 
niaden, aber fie in die Luft zu ſchießen, es 
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fey denw, daß fie ein ernftliches Benehmen 
der Spanier bemerkten; allein dieſe nahmen 
ſich fehr in Acht, und fo wurde dieß Poſſen⸗ 
ſpiel eine Zeit lang unter beſtaͤndigem Schie⸗ 
ßen mit vieler Bedachtſamkeit auf beyden 
Seiten fortgeſpielt, und ein Fort nach dem 
andern, zehn an. der Zahl, eingenommen, 
ohne daß ein eimyiger Menſch dabey getoͤdtet, 
ja nicht einmal verwundet wurde. 


Man fperrte die Einwohner der ganzem 
Inſel in das große auf einem fteilen Felſen 
gebaute Fort der heiligen Therefia ein, und 
kuͤndigte nun. den. Kuͤhen, Kälbern und dem 
Federvieh den Krieg an, da die Eroberer im 
vier und zwanzig Stunden nichts gegeflen 
hatten. Sie fanden. hier 459 Perfonen beys 
derley Geſchlechts, unter welchen Hundert und 
neunzig Soldaten, zwey und vierzig eingeker⸗ 
kerte Miffethäter, fünf und achtzig Kinder, 
und fechs und. fechzig Meger waren. Die zehn 
Forts auf diefer Inſel waren mit acht und 
ſechzig Canonen beſetzt, und zum. Theil dur 
die Natur fehr befeftigt,, daher man fie auf 
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fo wenig garnifonirt hatte. In den Zeugs 
Häufern fand man, außer einer großen Menge 
Kriegsgeräthichaften, Gewehre und Handgra⸗ 
naten, die damals ſehr uͤblich waren, über 
drey hundert Centner Pulver. Alles dieß 
wurde auf die Raubſchiffe gebracht, die Ca⸗ 
nonen aber, die man nicht brauchen Bonnte, 
Wurden vernagelt, dabey bie Laveten verbrannt 
und die Forts demolirt, eins ausgenommen, 
das die Freybeuter ſelbſt beſetzten Morgan 
‚wählte ſich nun zu feinen Fuͤhrern nad) Pana⸗ 
ma unter den Verbrechern drey aus, denen er 
nach feiner Ruͤckkunft in Jamaica bie Freyheit, 
md auch einen Antheil von der Beute ver 
ſprach. 

| Die Flibuſtier waren ganz von Mor: 
gan’ 8 Entwurf eingenommen, deſſen Groͤße 
und Kahnheit ihren Ruf anfeuerten. u | 


Panama, am Sadmeer, ‚unter dem 
neunten Grad der nördlichen Breite gelegen, 
war damals eine der größten und reichſten 
Staͤdte in America; fie enthielt z000 große, 
fjam Theil proͤchtige, und sooo.kteinene, Aber 
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dennoch meiſtens drey Stockwerk hohe Käufer. 
Viele derſelben waren von Stein, alle andern 
aber aus Cedernholz ſehr zierlich gebaut und 
koſtbar meublirt. Das Ganze war von einem 
Wall und Mauern umgeben. Hier war de 
Stapelplag des Mericanifihen Silbers und 
des Deruanifhen Soldes, das auf Maulefeln 
über die berühmte Landenge nach dem noͤrdlb 
chen Meerufer gebracht wurde, wozu man 
zwey taufend. diefer Thiere unterhielt. Dabe 
war hier ein ſtarker Negerhandel, der damals 
noch nicht, fo wie jeßt, ausfchließlich in den 
Haͤnden der Engländer, Holländer, Franjo⸗ 
fen oder Dänen war, fondern auch) von anders 
Nationen getrieben wurde. Keine derſelben 
werfiand damals den Kandel, befler, als die 
Italiener, die auch hierin die Lehrmeiſter von 
Europa waren; daher auch der Verfchlageng 
und Geld erfordernde Negerhandel vorzüglid 
in. den Bänden der Genueſer war, die 
und Chili mit Selaven verfahn. 
Der Oberpraͤſldent dieſer Stadt, von 
auch die fänimtlih von Spaniern bewohnten 
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Staͤdte Porto Belle und Nata, fo wie die 
Flecken Erur, Penoma, Eapira und Veragua, 
abhingen, war bey feinem Kivitpoften ats 
Dberftatthalter, zugleich Seneralcapitain aller 
‚Zruppen des Königreichs Peru. Die: Stadt 
Danama batte auch einen Difchof, .der von 
sem Erzbiſchof von Peru abhing. Ä 


Die Kaufleute waren hier fehr reich; Lie 
Kirchen überaus prächtig; die Cathedralkirche 
nach italieniicher Art mit ‚einem großen Dam | 
verfehn,, und diefe fowohl als die acht hier 
befindtichen Kloͤſter mit Goid und Silber reich» 
lich. gefchmädt. Sin .der Nähe der Stade la⸗ 
gen einige kleine, aber durch die Schoͤnheiten 
dee Natur und Kunſt ſehr reizende Inſein, 
wo die reichſten Einwohner der Stadt ihre 
Landhaͤuſer Hatten; daher man auch dieſe In⸗ 
fein die Gaͤrten von Panama nannte. 
Alles machte diefen Ort wichtig und anziehend. 
Mehrere eusopäifche Natiqnen hatten bier: ihre 
Handelspallaͤſte; unter. andern bie vorhin aus 
geführten, : hier ‚nielverinögenden Genfer, 
die zu ihrem ausgebreiteten Haudel in „biefer 
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Stadt große Niederlagen und auch ein pradts 
volles Gebäude beſaßen. Die vornehmen 
Haͤuſer ſtrotzten voll fchöner Gemählde mb 
Kunſtwerke, die man nicht aus Kennerſchaſt, 
fondern aus Hang zu einem fürftlihen Lurus, 
gegen das hier übderflüffige Gold und Sir 
hatte aus Stalien kommen laſſen. — © 
war Panama im Jahr 1670, als bie durd 
chre Tollkuͤhnheit und Eigenheiten unfterblig 
gewordenen Flibuſtier es zum Ziel ihre 
Werwũſtuns erkohren. 


Man ging dabey mit ſo viel alagheita als 
Graufamkeit zu Werke. Es war vor allen 
Dingen noͤthig, ſich des an dem Fluß Chager 
liegenden Caſtells St. Lorenzo zu bemaͤchtigen, 
wozu Morgan vier Schiffe mit vier hur⸗ 
dert Mann unter dem Befehl des fühnen, mit 
diefen Ländern befannten Freybeuters, Bros 
dely, der den oben erzählten Proviantirungs 
Auftrag fo gut ausgerichtet hatte, abfchidkte, ins 
def: er felöft mit dem Reſt der Flotte in Danta 
Cacharina blieb: Mach feinem Plan ſoilte die 
agroſe Abſicht auf Panda: noch: ſo viel·ei⸗ 
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wröglich verborgen werden, und die Einnahme 
Bes Caſtells nur als ein gewoͤhnlicher Pluͤnde⸗ 
unge s Entwurf erfcheinen. Brodely führte 
‚ben Auftrag mit fo viel Muth als Gluͤck aus. 
Das Caſtell lag auf einem hohen Berge ande 
Mündung des Fluſſes, und war.an den mb 
Men Seiten unzugangbar. Anfangs waren | 
alle Verſuche vergebens, und die anruͤckenden, 
durch nichts gefchügten, und bloß mit Muske⸗ 
ten und Schmwerteen bewaffneten, Ftibuftiek 
verloren viele Menfchen; denn die Spanier 
feuerten nicht allein mit Canonen und Meinem 
Gewehr, fondern da fie Indianer im Fort 
Hatten, fchoffen fie auch mit Pfeilen, die mehr 
Wirkung, als .die Kageln thaten. Die An 
greifenden ſahen ihre Kameraden neben fich 
fallen, ohne fie rächen zu koͤnnen. Ihre ge⸗ | 
genwärtige Lage und ihre Waffen fehienen 
die Unternehmung unansführbar zu machen 
Schon fing thr. Muth an zu ſinken, ſie kamen 
in Unordnung. und dachten ſich zuruͤckzuziehn, 
als er durch den Trotz der Spanier wieder 
geſtaͤhlt / wurde. Dieſe riefen: - „Ihr ketzert⸗ 
Afchen · Hunder · Ihr vom Tonfel : beſeſſene 
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„Engländer! Ihr wollt nach Panama? We 
„nichten! Hier müßt Ihr alle umkommen, 
„und euren Santeraden foll es künftig eben fe 
„sehn!“ Aus diefen Worten fahen die Flis 
hufier, daß ihr Anfchlag entdeckt war, und 
beſchloſſen num das. Sort zu erobern, oder alle 
bier. das Leben zu verlieren. Sie ſtuͤrmten 
fort, ohne ſich durch die vielen treffenden Pfeile 
und durch den Fall ihres Befehlshaber Brode 
Iy irde machen. zu laflen, dem durch eine Cans⸗ 
sientugel beyde Beine abgefchoflen wurden. Ein | 
Flibuſtier, dem ein Pfeil in der Achſel 
ſtecken blick, viß ihn heraus und fchrie: „Se 
„duld, She Brüder: ich habe einen Einfall, 
„die Spanier find alle verloren!” . Er zog 
Baumwolle ans feiner Taſche, umwand da 
mit feinen Ladſtock, zündete die Baumwolle 
an, und ſchoß dieß brennende Material auf 
bie mit leichtem Kol, und Paimblättern be 
deckten Haͤuſer des Forts ab; andre fuchten 
nun Pfeile von der Erde auf, und. folgten 
— diefem Beyſpiel. Die Wirkung zeigte fih 
gleih. Viele Hänfer brannten, au ein Pul⸗ 
verkaſten flog auf; die Spanier. waren mit 


\ 
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Esſchen beſchaͤftigt, und die Nacht brach ein, 
Die Flibuſtier verfuchten nun, durch .die 
Dunkelheit unterftügt, bie von fehr brenndas 
rem Holz verfertigten Pallifaden zu verbsens 
nen; aud) dieß gluͤckte; die durch nichts mehr 
geſtuͤtzte Erde flürgte zufammen, und füllte 
den Graben. Noch vertheidigten ſich bie 
Spanier tapfer, ‚angefeuett von ihrem Com: 
mandanten, der fo lange focht, bis er todt zu 
Boben fiel. Immer waren noch bie Canonen 
in der Gewalt der Beſatzung, womit fie ohne 
Aufhören fhoß, allein die ſchon fo weit gefiege 
ten Flibuſtier ließen nicht ab zu ſtuͤrmen, 
bis fie Meiſter des Caſtells waren. 


Viele Spanier ſtuͤrzten fih nun von ben 
Mauern des Eaftells herab in den Fuß, um 
nicht lebendig in die Hände der‘ Freybeuter zu 
fallen, die nur vier und ‚zwanzig Gefangene 
machten, vierzehn Sefunde und zehn Verwun⸗ 
dete, die fih unter den Todten verkrochen 
Hatten. Diefe vier und zwanzig waren allein 


von der aus drey hundert und vierzehn Mann 


beſtandenen Befagung noch uͤbrig. Man hatte 
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fie kurz zuvor noch verftärkt, da der Oberpub 
fident in Panama fchon von Carthagena aus, 
das Seheimnig der Expedition erfahren, und 
ich in Perfon mit 3600 Mann bey jener 
Stadt gelagert hatte, Dieß erfuhren die 
Flibuſtier jegt mir Gewißhelt, und daß 
fih unter jenen Kriegshaufen vier hundert 
Mann Tavallerie-befänden, ferner feche hun⸗ 
dert Indianer, und zwey hundert Mularten, 
geübte Stierjäger, die beftimmt twaren gwey 
taufend Stiere erforderlichen Falls auf die ans 
ruͤckenden Flibuſt ier foßzutreiben, um fie 
zu zermalmen. 


Der verfiüämmelte Brodely fuhr fort zu 
commandiren; er wollte feine fehr theuer er 
kauften Vortheile nicht aufs Spiel ſetzen ; dent 
von feinen vier Hundert Mann waren :bundert 
und zehn gefallen, und achtzig verwundet 
morden; unter denen fechzig fich nicht bewegen 
konnten. Die Leichname der Engländer und 
Feanzoſen wurden verfcharrt, die tedten Koͤr⸗ 
ger der Spanier aber von dem Gipfel bes 
Forts hetabgeſtuͤrzt, ‚wo fie aufgehäuft liegen 
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SHlicben. Brodely fand Hier viel Munitien 
und Lebensmittel, welche Beute ihm defto ana 
genehmer war, da er wußte, daß es der gro⸗ 
Sen Flotte daran fehlte; er ließ fo viel wie 
möglich das Fort herftellen, um ſich ‚darin vers 
theidigen zu können, im Ball die Spanier. im 
der Geſchwindigkeit einen Verſuch machen folle 
ten, es wieder zu erobern. So erwartete er 
Morgan’s Ankunft, die auch bald mit der 
ganzen Flotte erfolgte. | 


Die anfegeinden Flibuftier uͤberließen 
ſich der Freude, als fie die Englifche Flagge anf _ 
dem Taftell erbfickten; fie jubelten und foffen, 
ohne auf. ihre Fahrt Hey der Mündung dee 
Fluſſes Chager zu achten, wo unter dem Waſ⸗ 
fer eine Klippe verborgen war. Es kamen 
ihnen Lotſen vom Lande entgegen, die fie aber‘ 
in ihrem Taumel und bey ihrer Ungeduld nicht 
abwarteten. Diefe Ntachläffigkeit Hatte ſchreck⸗ 
liche: Folgen; fie Eoftete ihnen vier Schiffe, die 
zu Grunde gingen, worunter fih and. das 
Admiratsfehiff befand: die Menfchen und Las 
dungen wurden jedoch alle gerettet. Mo rgan, 
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voll: großer Entwürfe, betrachtete dieſen Be: 
Nluſt als ‚undebeutend, und hielt feinen Ein: 
zug in St. Lorenzo, wo er eine Befaßung 
von fünf Hunderte Mann ließ, außer Hundert 


und funfzig Mann, womit er eine Anzahl im 
Fluß gefundener Spanifcher Fahrzeuge beſetzte. 
An Lebensmitteln wurde fehr wenig mitgenom: 
men; fo wohl am den March dadurch nicht zu | 


exrſchweren, als auh, weil bie Mittel zum 
Transport fehr Hefchräntt waren, und endlich 
auch, um die ohnehin nicht überflüffig mit 
Proviant verfehene und keine Zufuhr erwar⸗ 
tende Belabung im ort, wo man über: 
dieß auch alle Gefangenen und Sclaven, nahe 


an taufend Menfchen, zurücließ, keiner Hun 


gersnoth auszufegen. Nachdem alles verans 
flaltet war, hielt Morgan eine Rede an 
feine Genoflen, und ermahnte fie zu einem 
alles befiegenden Muth, um mit Ruhm bes 
deckt und mit-fo viel Reichthum, als fie zu 
ihrem ganzen künftigen Leben brauchten, nach 
Jamaica zurück zu kehren; und nun brad 

er am 18 Januar 1677 mit drepjehn hun⸗ 
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| / 
dert Mann, dem Kern'ſeiner Flibuſtier, 
nach Panama auf. 


Der Zug ging zu Waſſer längs dem Fluſſe; 
fünf Zahrzeuge waren mit Artillerie beladen, 
und die Mannfchaft auf zwey und dreyßig 
Boote zufammen gepreßt. Zu den oben ans 
geführten Urſachen feine Lebensmittel mitzus . 
nehmen, . war aud die Hoffnung gefommen, 
auf dem Wege deren genug zu finden. Aber. 
ſchon am erfien Tage bey ihrer Ankunft zu 
Rio de las Bracos fahen fih die Flibu⸗ 
fiier in ihrer „Erwartung getäufcht. Bier, 
wo fie .ans Land fliegen, fanden fie nichts; 
die Spanier waren geflohen und hatten alles 
bis auf das lebte Stuͤck Vieh, felbſt das 
legte Hausgeräth mitgenommen, vie noch 
uneeifen Feld: und Gartenfruͤchte abgefchnits 
ten, nnd feldft die Wurzeln aus der Erde 
geriffen. Nichts, als die leeren Käufer und 
Ställe waren dan, worin fich die Frepbeuter 
jedoch alle Nächte einquartierten, da fie auf 
ihren Booten fich nicht einmal alle nieder 
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:feßen konnten. Sie hielten alfo hier den er⸗ 

ften Safttag und hatten feine andre Erfrifchung 
als ihren Tabak. Am zweyten Tage ging es 
nicht beſſer. Hiezu kam, daß aus Mangel 
an Negen der Fluß fo feicht, und uͤberdieß 
durch viele hereingeftärzte Bäume faſt gar 
nicht zu paffiren war, fo daß die Flibu⸗ 
ſtier zu fa Crux de Yuan Galliego gezwun⸗ 
gen waren, ihre Fahrzeuge zu verlaffen, und 
den Marſch zu Lande fortzufegen, wenn fie 
nicht wieder umkehren wollten. Aufgemuns 
tert durch ihre ‚Führer, beſchloſſen fie das 


Abenteuer zu beftehn. Am dritten Tage kas 


men fie in einen Wald, wo fie. weder Weg 
noch Steg ſahen, und wo der Boden voller 
Suͤmpfe und Mioräfte war. &o erreichten fie 
mit unfäglicher Mühe den Ort Cedro Buene. 
| Allein auch hier fanden fie nicht das geringfte; 
ſie fahen nicht einmal ein Stuͤck Bil, das fie 
| fchießen fonnten. 

Der Hunger nahın bey den Abenteuern 
ſchrecklich zu; viele aßen das Laub von den 
Baͤumen, die meiſten aber blieben ohne alle 
Nahrung; und ſo, vom grauſamſten Mangel 
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gequaͤlt und leicht gekleidet, ſtreckten fle ſich 
wahrend der hier kalten Nächte am Ufer hin, 
und erwarteten in diefem Zuſtande, zitternd 
vor Froſt, der ihnen allen Schlaf raubte, "den 
Anbruch des Tages: Ihr Muth wurde durch 
die ſtuͤndliche Hoffnung geftärkt, auf ein Corps 
Spanier, oder auf flüchtende Bewohner, 
folglich auch auf Lebensmittel zu floßen, wer 
mir ſich die. Flüchtlinge diefer Nation in fols 
hen Fällen immer reichlidy verfaßen. Die 
Flipnftter entfernten fi) dabey auch niche 
weis vom Ufer des Fluſſes, indem fie Mit⸗ 
tel fanden ihre Tansts mit-fort zu bringen; 
wo -der Strom es gefkattete, fchiffte fich ein 
Theil der Mannſchaft darauf ein, während 
die Abrigen zu Lande marfchirten. Ein Bor: 
trab von dreyßig Mann, unter einem fand» 
tundigen Führer, ging eintge Hundert Schritte 
voraus, um in der Stille die Hinterhalte der 
Spanier gu- entdecken/, und wo mogiſch einige 
Seſangene zu maqen. 


Am vierten Lage ‚erreichten die Flibu⸗ 
buſtier Torna Cavallos, einen befeſtigten 
Urchenh. h. Echr. 9. Th. 19 


ge Achnteer Akiſſchneigt. 





Ort; ‚aber auch hier waren-die, Spanier ent 
flohen, Hatten alles mitgenommen, was nur 
fortgebsacht werden Eonnte, und das übrige 
zu Aſche verbrannt. . Ihre Abſicht war, def 
die Freybeuter auch nicht das kleinſte Geraͤth 
finden ſollten. Ueberhaupt war es ein Grund⸗ 
(ag. der fluͤchtigen, gegen-die Flibuſtier 
bekändig auf ihrer Huth feyenden Spanier, 
bey der Flucht alle und jede Beduͤrfniſſe von | 
diefen furchtbaren Gaͤſten zu entfernen, um 
Ge deſto eher zur Ruͤcktehr zu vermögen. 
Nichts als leere lederne Beutel Gatten fie hier 
zurücgelaflen. Des- Hunger, machte die Leute 
wüthend; er mußte ‚geflillt werden. Die | 
Beutel wurden nun vertheilt und verzehrt, 
wicht ohne Zanken, um die größten Portionen 
dieſes eckelhaften. Nahrungsmittele zu erhal 
ten.Man ſchnitt dad Leder in Heine Stuͤcken, 
rieb folche, und fchlug fie zwiſchen zwey Stei⸗ 
urn; man tunkte. fie hernach in Waſſer, um 
fie vecht gefihmeidig zu machen; . foyann mur 
den fie geröfter, und häufig Wafler dazu 
getrunken, um dieſe Lederhiſſen. deruum u 
ſpuͤlen. . .. 


— 








— — — — — 


Achter’ Abfänier 391. 


- &o bekäftigt kamen dle Feibufiier nach 
Torna Munni, wo fe wisder ‚eine verläffene 
DBefeftigung fanden, und am fünften Tage 
nad) Barbacoa; aber nirgends waren weder 
Menſchen, nod Thiere, noch Lebensmittel zu 
finden. ': Die Spantet Hatten auch hier alles 
entfernt, was nur irgend menſchliche Nahrung 
geben konnte. Endlich fan man zufällig tm 
einer Felfenhöhle zwey Bäde mit Meht, einige 
Frächte .und zmey große Gefäße. mit Wein ge⸗ 
füllt. Dieſer Fund war jedoch in Verhaͤltach 
der großen Menge Huͤtfsbeduͤrftiger zu geringe 
fägig , um rende zu erzeugen. Morgan) 
fo fehr er. ſelbſt :anch::vont> Hunger gequaͤlt 
wurde, nabm ticket davdn. für fich, ſondern 
Heß alles unter bie Hinfaͤlligſten austheilen. 
Viele werfeiben waren faft ſterbend; . diefe wu 
den nah den Fahrzeugen transportirt., "war’ 
folche zu bewachen; : dagegen die‘ bisherige: Bes 
fagung:diefer Canods; zus sem Landtorps ſtoßen. 
mußte. „Der Marſch Hing fehr-Tangfann;:fo:, _ 
wohl wegenıder großen Ensfräftung: der Men⸗ 
ſchen, wis des rauhen Wages, und Lie Nahe 


\ 
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runs den Freybenter war fortdauernd Rh 

als. Vaawtiacer mw. 0... 
Am kechsten Tue ging, der Mark fchr 
— Manget an Nahrungsmitteln 
hatte ihre Körper aucnehmend geſchwaͤcht, und 
fie mußten oft tuhen. Endlich langten fie auf. 
einer Pflanzung an, wo fie in einer ebenfait 
verlaffeuen Gcheune eine ſtarke Auantiekt: 
Matz fanden;. fie flürjten nun darüber her, 
und: otele aßen ihn roh; der Reſt wurde unter 
alle vertheilt, die dieſe ruht in Bananen | 
blaͤtter wickelten, ‚uud fie ſo theils LTochten, | 
theits- roͤſteten. . Sm geſtaͤrbt ſetzten fie ihren # 
Marſch fort, und fahen noch am naͤmlichen 
Tage einen Haufen Indianer jenfeit des. Flaß 
ſes, bie aber flohen umd nicht erreicht werden 
fonnten.:;. Einige: ſchoß man nieder; die mbri⸗ 
gen retteten ſich, und ſchrieen: „Ihr. Engli⸗ 
„ice: Hunde, komut auf bie Wieſe; dort 
„erwarten. wir euchn“ Die Flabuſtier 
werehi abermals gezwungen, da. von dem 
Malß des vyrigen Tages nichts mehr übrig 
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| wer, ohne Nahrung unter freyem Himmel 
die Nacht zuzubringen. 
er. Bisher hatten ſie in ihrer martervollen, 
den Geoſetzen der Natur gleichſam trabenden, 
Lage, eine bewundrungswuͤrdige Geduld ges 
geigt. Mun aber erhob ſich unter ihnen ein 
großes Murren. Morgan und feine verwe⸗ 
genen Entwürfe wurden laut getadelt; viele 
wollten wieder zuruͤck, dagegen andro, obwohl 
auch unzuftieden, erklärten, daß fle lieber ums 
kommen, als die fo hart beftandene ; und for 
weit gediehene Unternehmung nic auefäfeen 
‚wollen. 

Am folgenden Tage gingen fie Aber den 
Fuß, und richteten ihren Zug nad) einem 
Drt, der ihnen ein Dorf oder eine Stadt zu 
ſeyn fehlen, wo fie zu ihrer großen: Freude 
ſchon in der Ferne viele Schorfteine rauchen 

faden; fie Hofften nun gewiß Menſchen und 
 Rebensmittel zu finden. Sie betragen ſich 
aber auch bier. In dem ganzen Ort war 
keine menfhlihe Seele, noch irgend etwas 


x 
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Moare, Fr ein federner- Back mit Brod, 

gleichen einige Kagen und Hunde, bie 33 
geſchlachtet und verſchlungen wurden. Diefer' 
. Ort war der Flecken Erug, wo man gewöhnlich 
die den Fluß Chager hinauf transportirten 
Waaren auslud, um ſie zu Lande weiter nach 
der von hier acht franzoͤſiſche Meilen entlege⸗ 
nen Stadt Panama zu bringen. Hier waren 
ſchoͤne, dem Koͤnige von Spanien gehoͤrige, 
von Steinen aufgefuͤhrte Magazingebaͤude und 
Ställe. Die Einwohner bieſes Fleckens hate 
ten ſich auch alle geflüchtet, zuvor aber Feuer 
in ihren Maͤuſern angelegt.. Nur die königlichen 
Gebaͤude hatte man unberührt gelaffen. Die 
Flibuſtier durhfuchten alle Winkel und 
fanden endlich einen: Ort, wo ſechzehn Gefäße 
peruaniſchen Weins zuruͤckgelaſſen waren: 
Diefer: Fund wurde von allen ohne Verzug 
benutzt; kaum aber hatten fie etwas getrun⸗ 
ten, als ein jeder ohne Ausnahme krank 
wurde. Man glaubte allgemein, der Wein 
fey vergifter, und biefer Gedanke erzeugte 
nater ihnen die. größte. Beſtuͤrzung. Alle 
Bieten · ſich nun ohne Rettung verloren, 
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Mlleirw: fein. Gift war dabey im Spiel; die 
Krankheit war ſehr erklaͤrbar: durch die nam 
nigfaltigen, abfcheulihen Lebensmittel, durch 
bie: aͤbe raus: große” Entkräftang "der Zreybeu⸗ 
ter und durch ihre. jetzt fo unmaͤßigen Wein⸗ 
zäge; auch befanden fie ſich alle am folgen: 
ven Tage beſſer. Da Morgan fih num 
Yänzlich vom feinen “Sahrzeugen und Canots 
ensfernen mußte, fo war er gezwungen hier 
alle feiwe Leute, ſetbſt öte Schwächen, ans 
Land zu fegen; die Boote aber ſchickte ev 
Semamkmit:fedgig Mann dahin zuruͤck, wo 
er dbe großern Fahrzeuge und Schiffe yeiaf 
ſen haͤtte; nur eim Wood wurde verſtect/ 
um gelegentlich der Flotille Nachrichten zu 
beirigen. "Er verbot, daß niemand einzein, 
oder in Kleinen Saufen dei Ort voͤrlaſſen 
folge; wenigitens. müßte ‘der Trupp hundert 
Mann ſtark ſeyn. Der Hunger aber vor 
mochte bie Freybeuter dieſen Befehl zu uͤber⸗ 
treten. Zehn entfernten-fich: Lebensmittel aufs 
zuſuchen; fie. wurden.aber' von den Spaniern 
angefallm;.umd konnen nur mit. vieler Mühe 
ſich wieder: in ihr Dorf retten, achbem zu 
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ihrer ‚großen Keäntung ein suau ist 
gefangen worden war. 1. 
Morgan, gab nun Befehl. zum weiters 
Aufbruch, nachdem. er feine Leute gemuſtert 
hatte; er fand eilf hundert Streiter. Um 
ihnen die Furcht zu benehmen, als oß ihre 
Maßregeln und Staͤrke durch den gefangenen 
Fleͤbuſtier verrathen worden wären, gab 
ee vor, daß disfer nicht gefangen, ſich Bloß 
im Walde verirrt, und bereite fihs wieder 
eingefunden habe. Es war der. achte. Tag 
des ſchrecklichen: Marſches, ven nur allein 
die Hoffnung noch. erträglich machen konnte, 
dba man wußte, daß man ſich nunmehr in 
der Nähe von Panama. befand. Zwey bum 
dert Mann .muften den Vortrab machen, um 
die Bewegungen des Feindes auszufpähen. 
Sie marfchirten einen ganzen Tag, ohne daß 
fie etwas gewahr wurden, bis auf. eiumal 
von dem Sipfel eines Selfenberges sin Pfeil 
regen von 3000 bis 4000 Dfeilen auf fie 
heraßfil. Die Flibuſtier waren einige 
Minuten fang beſtuͤrzt, weil ‚fie keinen Zeind, 
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ſendern nur hohe Feiſen, Daͤume und Abs 
gründe ſahen, und, ohne zuifechten, in einem 
Augenblick zwanzig Tent und Verwundete 
zaͤhlten; da aber: fein Schuß weiter erfolgte, 
fo ſetzten fie ihren Marſch fort, und zogen 
burch einen Wald, wo fie in einem Kohl 
wege auf einen Trupp Indianer ftießen, dir 
ihn muthig vertheidigten; allein die Frey⸗ 
beutee waren bald Sieger, obgleich mit. Vers 
luſt von act Todten und zehn Verwundeten. 
Sie bemaͤheten ſich von ben: Zlichenden ei⸗ 
nige Gefangene zu machen, aber dieß war 
unmöglich, die Indianer liefen wie bie Rehe 
durch die ihnen wohlbekannten Kruͤmmungen 
und Schlupfwinkel zwiſchen den Felſenwaͤn⸗ 
den, und entkamen alle. Ihr Anfuͤhrer wurde 
verwundet: und "lag auf dem Boden, focht 
aber noch im diefer Stellung, bis man ihn 
niedermachte. Er trug eine Krone auf dem 


Kopf von vielfarbigen: Federn. Sein Ted 


batte einen. großen Eindruck auf die Indianer 
gemacht, und ihre Flucht veranlaßt; obwohl 
der Hohlweg von der ‚Befchaffenbeit war, 
daß ‚hundert Dann die ganze Macht ber 
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Sridnfkier haͤttent aufhalten, ja: auftecbei 
Sinnen. : Die Beyer benutzten dieſe große 
Machlaͤfſigkeit der Siyanier, einen ſolchen Paß 
nicht beſſer beſetzt zut Haben; fie eilten was 
fie. konnten, um ausden Felſen und Kluͤften 
herauszukommen, "und das platte Land w 
gewinnen, Rn 
Am neunten Tage befanden ne 14 in 
einer Ebene; ed: waren Wieſen, aber ohne 
ade Baͤume, die gegen die Sonnenhitze hät 
ten: fchüßen können. : Es tegnete ſtark; die 
Fliduftier waren gan, durchnaͤßt, dhre 
Gewehre und Municion für den Augenblick 
etwas unbrauchbar geworden, und in dieſet 
Lage nicht ohne Beſorgniß, im Fall’teine 
Gefechts Ihre Beuerwaffen nicht gar nutzen 
zır koͤnnen, dagegen: die ‘durch den Regen un: 
beſchaͤdigt gebliebenen Langen der Spanier 
tiefe deſto wirffamer brauchen waͤrden. Wie 
fem · Uebel war jedoch nicht abzuheiſen; man 
müßte ſich dem, Gluͤck uͤberlaſſen. Morgan 
wuͤnſchte ſehnlich einen Gefangenen zu erha⸗ 
fchen; um einige Auskunft zu erhalten; er 


- 
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ſhickte deßhalb funfzig Mann ekizeln and; 
and verſprach denjenigen, der einen Spanter 
ober. Indianer inbringen wuͤrde, außer wi 
sen Beuteartheil, aus der Sockerärscafie 
ven Hundert Diaper, Er 2 


ie J 

Gegen Mittag beftigen. es einen großen, 
Hügel, von wa aus fie das‘ Suͤdmeer entdeck⸗ 
ten. Dieſer Anblick, der ihnen. das Ende 
ihrer jegigen Noth ankuͤndigte; erregte bey 
den Flibuſtiern die größte: Freude; ſio 
wurden ‚auch von diefer Hoͤhe ſechs Schiffe ges 
wahr, die aus. Pancana kamen; und nac, dei 
nahe liegenden Inſein Taroga und Darogilla Rs 
gelten. Bon der Stadt aber ſahenſſie noch nichts, 
Ihre Freude wurde fehr verfiäutt, als fie nun 
auch in einein Thal eine Menge Dchfen, Kühe, 
Pferde, befonders aber Eſel fahen. Diefe 
Thiere waren unter der Huth einiger Spanier, 
die ſich aber: gleich beym Anblick der Fribus 
fie r durch die Flucht retteten. Nichts konnte 
den vor- Hunger und Mattigkeit far hinfintens 
den Freybeutern angenchmer ſeyn, als dieſer 
koſtbare Fund, bee: ihnen auch zur Stärkung 


200 Achter Abſchnitt. 


ihrer Kräfte bey den nahe bevorſtehenden geo⸗ 
Gew Gefechten fo nöthig war. Die Unbedacht⸗ 
ſamkeit der Spanier, diefe Thiere ihren gang 
ausgehungerten Seinden gleichfam in-bie Haude 
zu liefern, war unverzeihlich, Nichts konnes 
biefen gelegener kommen. Hier wurde num 
einige Stunden. :geraftet, viele Thiere in der 
größten Geſchwindigkeit erlegt, und das Fleifch 
faft roh und. mie folcher Gier verfchlungen, 
daß das Blut ſtromweiſe den Flibufltern 
aus: dem Munde über den Leib lief. Was fie 
nicht verzehren Tonnten, wurde mitgenommen; 
denn ihr Anführer, aus Beforgniß hier im 
Mittelpunet der Spanifihen Macht angefallen 

ya werden, ließ ihnen nicht lange Zeit zum 
Baften. Es ging vorwärts. 





Morgans großer Wunſch, einige Gefan⸗ 
gene zu bekommen, wurde nicht erfuͤllt, weis 
ches er, fonderbar genug, in einem bewohnten 
Lande, in neun Tagen nicht hatte bewirken 
koͤnnen; er blieb fortdauernd ohne alle Mach 
sichten; ja man war fogar wegen der Entfers 
nung von Panama nocd, in einiger Ungewiß⸗ 
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heit, bis die Flaibuſt ier endlich von einem 
Bügel die Thuͤrme dieſer Stadt erblickten. 
Nun erſcholl ihr Freudengeſchreyz ſie ließen 
ihre Trompeten und Trommein erſchallen, wars 
ſen die Hüte in die Luft, und tiefen: Vieto⸗ 
Bat Dofort machten ſie Halt, und lagerten 
ch mit dem Entihtuß, am folgenden Worsen 
Panama MWonraiſen 


Hier (ser. job alles in Bemegung; er 
wurden von dort, als erſte Wertheidigungs⸗ 
Maßregel, funfjig Reiter ausgefchiet die 
Seinde zu recognoſciren. Diefer Trupp nds 
Berte ſich der Lagerſtatt bis auf einen Muske⸗ 
tenſchuß, und inſultirte die Flibuſtier, 
kdehrte aber bald wieder nach der Stadt zuruͤck, 
wobey die Spanier ſchrieenz ‚Pemps! nor 
veremos! (Ihr Hunde! Aufs Wiederfehn!) 
Bald. darauf zeigte ſich ein anderer Haufen 
won zwey hundert Fußfoldaten, deren Abficht 
war, alle Paſſagen zu beſetzen, damit. nad). 
dem, ihrer Dieynung nach unfehlbaren, Biege 
feiner der Freybenter entrinnen könnte. Dick 
fahen jedoch alien: Anſtelten zu ihrer VBlokade 
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ruhig gu,” und waren indeß mit ihren gut 46 
führen Schuappfäcten befchäftigt; da es ihnen. 
wicht‘ geflattct mer: Feuer anzumachen, fo muß⸗ 
ten fie. das Bteifch roh eſſen; "fie bewunderten 
dabey die imbehreiflihe Nachſicht der Spa 
nier, ihnen' die: fa ndthige Mahe zu gönnen, 
und hatten volle Muße Ach durch Nahrung zu 
den kuͤnftigen Gefechten zu ſtaͤrken, worauf ſie 
ſich unbekuͤmmert ins Gras ſchlafen legten. 
Die Spanier feurtton die ganze Macht Cano⸗ | 
nen “, um ir Veth amtein m reigen. | 


Am folgenden Zu, es war: der ehnn 
ihres Marſches, a am 27Januar 1671. brachen 
die Flibuſti er fehr zeitig ‘anf, und. zogen 
unter Ertönung: Ihrer Feldmuſtk had) Der Stadt 

fie werfießen iiuber die Landſtraße, und | 
nahmen wich dam. Rath eines. Ahrer Führer 
einen Umweg wurch ein dickes, ganz unge 
bahntes Gehölzer:' Dieß harten die Spanier 
nicht erwartet, und daher Hoß-auf dem Haupt: | | 
wege: Barterien und: Berſchanzungen angelegt, 
die jehzt unnug wuren! ſte mmaßken. nun folche 
verlaſſen, ⁊. um ſich dem : Feinden Lan einen 
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andern Ort zu widerſetzen, und hatte; nicht 
einmal Zeit Die. Caunnen aus den Vatterins 
maubeingen. EEE 
, : Si -r | 
Mach einem ‚wegfänbigen Darit. ent 
—* die Flibuftiex; die frindiiche Armer, 
die ſehr ſchoͤn war und in Schlachtordunng 
marſchirte. Die Soldaten waren in: feibene 
Zeuge ‚von :allerhantı :Barben gekleidet,: und 
de Weiter. fummelten ſich auf ihren. munserw 
Pferden, ats ob es zn ‚einem Stiergefecht 
ginge. Der Oberpraͤßdent felbft commanbietö 
dieſe für die Nation and für das Lautı. nicht 
mnbedentende Kriegamacht: er zog den’ Soap 
beutern entgegen mit vier regulären Regimene 
tern Snfanterie, 2409 Mann minder vegehi 
mäßigen - Zußfeldaten, . 400. Neitern,. unte 
20n0 wilden Stieren, die von einigen: Iundert 
Andianern und Megern gerieben wurden. : 
: sl 
Die Erisnfier ade deeſen die * 
Übene: bedeckenden Zug won seinem. Huͤgel, 
ericheaten über. die Anzahl Sex Keindren ut 
fingen an :für den; Ansgang eetwas cieſorgh 
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zu ſeyn. Sie. überzeugten ſich aber bald, 
daß. bier. Fein anderes Mittel war, als zu fies 
gen oder zu flerben, und ermunterten ſich das 
- ber einander, bis auf den letzten Blutstropfen 
zu fechten. Ste theilten fich in.drep Saufen, 
ſchickten zwey hundert im Schießen fehr geübte 
Siibufkier :soraus amd gingen fo auf die 
Spanier: loß, die nun auf einem fehr geräus 
migen Selbe in Schladjtordnung ſtanden. Der 
Gonverneur ‘gab. der Neiterey Befehl, in 
- ben. andringenden Feind einzubauen, und die 
Stiere auf ihn koßzutreiben; der Boden. aber 
war-der Cavallerie aicht guͤnſtig; es waren 
hier Moräfte, Hinter denen ſich die zwey hun 
dert Schüßen poſtirt hatten, die ein unaufhoͤr⸗ 
liches, und dabey fo wirkſames Feuer mach⸗ 
ten, daß haufenweiſe Mann und Roß ſtuͤrz⸗ 
ten, ehe ſie ſich durch die Flucht retten konn⸗ 
ten; ..nue funfzig Reiter entkamen. Die Ä 
Stiere wurden nun nicht gejagt, und Übers | 
haups wurde dadurch der ganze Angriffsplan | 
vereitelt; dahingegen die Freybeuter nun hrer⸗ 
feles mit deſto groͤßerm Nachdruck die Opani⸗ 
fehe: Infantetie angriffen; fie fielen wechſelt⸗ 
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weife nieder, und fenerten fo wie die Preußen 
auf einem Knie. Während die Knieenden auf 
die ſchwankenden feindlichen Haufen ihr Feuer 
richteten, Iuden die Stehenden ihre Gewehre; 
ihre Geſchicklichkeit und Kaltblaͤtigkeit waren 
hier entfcheidend; faft alle ihre Schüffe trafen. 
Die Spanier vertheidigten fich tapfer, konnten 
aber gegen einen mit ſolchem Muth fechsenden, 
durch Verzweiflung geftählten, Beind nichts 
ausrichten. Endlich ließen fie die: Stiere loß, 
um die Freybeuter im Rüden zu beunruhigen; 
aber auch bier hatten fie an die jetzt mit den 
Flibuſtiern vereinigten Bucanier, die 
alten: furchtbaren Stierjäger, nicht gedacht, 
daher diefer Angriff erbärmiich ausfiel. Die 
mit diefen Thieren wohlbefannten Ducanier 
waren ‚Hier vecht in ihrem Element; fie mach: 
ten foiche Durch großes: Gefchrey und Schwen: 
fung von Slaggen hen, und ſchoſſen fie nachs 
ber ohne alle Ausnahme todt. 

Das Treffen dauerte zwey Stunden: nie 
ungleichen Kräften an Streiterzahl: und Wafs 
fn, und war dennoch für die Flibuftter 
entfcheidend. Die Neiterey, woranf. die Spas 

Archenh. h. Schr. 2. Th. \ 20 
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nier am meiſten gerechnet hatten, war großen⸗ 
theils niedergeſchoſſen; die übrigen thaten wieg 
derholte Angriffe, die jedoch mit dem gaͤnzlig 
chen Untergang biefer Savallerie ſich endigteng 
nur wenige entlamen mit dem Reſt der Fuß 
foldaten, die ihre Mufketen wegwarfen, um 
defip:geichwinder fliehen zu können. Ohne di 
Verwundeten und Gefangenen zu vehneay 
blieben ſechs Hundert Spanier todt auf dem 
Schlachtfelde. Man fand einige Franciscang 
water den Gefangenen, die zur Aufinunterung 
ber Streiter und: zur Abfolution der Sterbem 
den fich der größten Gefahr ausgeſetzt hatten, 
und jest vor Morgan geführt wurden, de, 
über fie fogleih das Todesurtheil ausfprad. 
Vergebeus flehten diefe armen ſchuldloſen 
Moͤnche um Barmherzigkeit; fie wurden alk 
mit Piftolen todtgefchofien. Miele Spanim, 
- beforgt nicht, eilig genug entfliehen zu. koͤnnen, 
hatten ihre Sicherheit in den hohen Gefträm 
chen am Diecrufer gefucht, . wo fie fich ver 
borgen hielgen; allein die meiften wurden von 
den Elibufttern entdeckt, und ohne Gnadt 
niedergeſaͤbelt. 


2 
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“ Mod war nicht alles gethan. Die große, 
shibevßlferte, mit Forts und Eanonen vers 
bene Stadt Panama, wohin ſich der Ober 
Jouverneur mit den Flüchtlingen gerettet hatte, 
ar noch zu erobern. Die damit verbundenen. 
Schwierigkeiten waren um fo Bedenklicher, da 
je Stibuftier im Treffen auch viel Men: 
ben verloren hatten, und ihre Zahl der Un⸗ 
mehmung nicht angemefien fchien. Dennoch 
mede fie gewagt, nachdem Morgan von 
nem gefangenen, verwundeten Spanifchen 
Hficier die nöthigen Nachrichten eingezogen 
atte. Es war feine Zeit zu verligren,. um 
em Spaniern nicht zu neuen. Vertheidigungss 
nflalten Gelegenheit zu geben. Troß dem 
aͤrkſten Sanonenfeuer, das. grauſame Wir⸗ 
ng that, wurde die Stadt noch am naͤmli⸗ 
ven Tage geflürmt, und in. deey Stunden 
eit waren die Flibuftier auch Meifter von 
Janama. Nun erfolgte eine allgemeine Pluͤn⸗ 
rung. Morgan, der die Ausſchweifungen 
er Seinigen im Saufen, zumal nad) einem: 
9 langen Faſten, fürchtete, verbot ihnen aufs _ 
Itengfte Wein anzurühren. „Ein bloßes Ber. - 
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bot dieſer Art in einer ſolchen Lage wäre nich 
Defolge worden, allein der liflige Anführil 
verftärkte es durch ein wichtiges Argument; 4 
gab vor, er habe Nachricht, daß die Spa 
allen Wein vergifter Hätten; und nun blie 
die Sieger nüchtern. 


. Die Einwohner waren groͤßtentheils en! 
ofen: fie hatten ihre fämmtlichen Reihe 
und afle ſolche Reichthuͤmer und Koftbarkeitel 
die leicht fortgebracht werden konnten und nich 
viel Raum einnahmen, zu Schiffe nach de 
Inſel Takoga geſchafft; die Männer aber wi 
ven auf dem feften Lande zerſtreut, und fr 
mirten eine Anzahl, die den fehr verminderte 
von außen aller Unterftägung beraubten, Fli⸗ 
buſtiern, immer noch gefährlich war; da 
diefe fih zufammenhielten, und die mei 
außerhalb der Stadt ſich lagerten. | 







Morgan beging nun eine graufame 
unbegreifliche, und: von ben theilnehmend® 
Sefchichtfehreibern dieſer Graͤuel nicht recht 
aufgeklaͤrte That, wodurch er ſich und die 
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kinigen vorfäßlih ungeheurer Reichthuͤmer 
raubte, deren Groͤße ihm vielleicht bedenklich 
ſien. Obgleich man das koſtbarſte aus der 
“ade weggeſchafft Hatte, fo waren dennoch, 
: wie in den größten europäifchen Handels» 
idten, alle Boutiten, Niederlagen und Mas 
zine mit Waaren und SKaufmannsgütern 
ber Art angefüllt. Außer der großen Menge 
rfertigter Manufacturer s und Fabrikartikel, fo 
ie den zahlloſen Producten des Lurus und 
we Induſtrie, waren hier ungeheure Vorräthe 
m Mehl, Wein, Dlivendt und Specereyen; 
abey große Magazine des im moralifchen 
Sinne vortrefflichfien aller Dietalle, des 
Mens; Gebäude, worin eine unfägliche 
Renge eiferner aus Europa gekommenen Werks 
ge aller Gattungen, ſelbſt Amboße und 
Mugſchaaren, als Vorrath für alle Spanifche 
änder in America aufgethürmt waren. Das 
ifen wurde damals hier, der deutfche Centner 
on hundert Pfund, für zwey und dreyßig 
Diafter verkauft. 

Diefe Waaren, fo wenig wie bie obener⸗ 
vähnten in Maflen gehäuften, Hatten für 
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Morgan, weil er ſie nicht mitnehmen ko 
einen Werth; ihte Erhaltung aber konnte 
Ranzion veranlaſſen, oder ſonſtige, 
gleich noch nicht ſcheinbare Vortheile erzeug 
da ſolche erſt die Umſtaͤnde herbeyfuͤhren m 
ten. Dieſe Vortheile aber waren noch u 
wiß, die Unbrauchbarkeit der Artikel für 
Flibuſtier jedoch völlig entſchieden, 
der Ruin mehrerer taufend Familien ihm fi 
gleichguͤltig. Man kann alfo fagen, daß 
rafender, mit einen wilden, granfamen € 
racter vereinbarer Muthwille, vielleicht m 
wie fonft etwas feinen boshaften Entfchluß 
zeugte. Er fieß nämlich, ohne jemanden 
nen Vorfag mitzutheilen, heimlich an meh 
Drten zugleich Feuer anlegen, und in we 
Stunden fland die ganze prächtige Stadt 
Flammen. 


Die zuruͤck gebliebenen Spanier, ſowo 
als die Flibuſtier ſelbſt, die den Urſprun 
des Ungluͤcks nicht wußten, vexeinigten fi 
das Feuer zu loͤſchen; »ſie ſchleppten Waſſer 
herbey und riffen Haͤuſer nieder, um den 


9* 
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Flammen Einhalt zu thun; aber alles war vers 
gebens, da der Wind ſtark wehte, und, mie 
bereits oben bemerkt, die meiften Haͤuſer von 
Holz waren. Die fchönften Gebäude mit 
ihren Koftbarkeiten, worunter auch der prächs 
tige Handelspallaſt der Genuefer, die Kirchen, 
die Klöfter, das Raths-Hotel, die Kramladen, 
die Hofpitäler und Stiftungsörter, die Vor⸗ 
zathshäufer mit einer zahlloſen Dienge von 
Mehlſaͤcken, und an zwey hundert mit Waa: 
‚ren angefüllte Magazine wurden in Afche 
verwandelt. Ein gleiches Schickſal betraf - 
aud) eine Menge Thiere, Pferde, Mauleſel ıc. 
und viele Sclaven, die ſich hier verbors 
gen Hatten, und nun lebendig verbrannt: 
wurden. Nur wenig Käufer und Gebäude 
entgingen dem Feuer, das noch nach vier 
Wochen glühte. Jetzt pländerten die Raͤu⸗ 
ber, wo fie nur konnten, und fanden noch 
vieles. Morgan verbarg ſorgfaͤltig ſeine 
Veranlaſſung dieſer Graͤuelthat, und gab 
vor, daß die Spanier felbſt das Feuer ange: 
legt hätten. Am folgenden. Morgen war die 
Stadt nichts als ein Afchenhaufen; nur ein 
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Winkel derſelben, wo die ſchlechteſten Haͤuſer 
ſtanden und die Mauleſeltreiber wohnten, 
nebſt zwey Kloͤſtern, und der etwas entfernt, 
abgeſondert gelegene Pallaſt des Ober-Präß 
denten waren ſtehen geblieben. | 


»Nun fammelten ſich die Sliäuftier 
und verfihanzgten fih unter den Ruinen einer 
Kirche. Morgan fandte jegt einen ſtaͤrken 
bewaffneten Haufen nach Chager, ben bort 
Hinterlaſſenen feinen Sieg anzuzeigen, und 
ſich um ihren Zuftand zu erkundigen, desglei⸗ 
chen, ſchickte er zwey Haufen aus, jeden von 
hundert und funfzig Mann, um Gefangene 
herbey zu holen; auch wurde ein wohlbemann⸗ 
tes Fahrzeug ausgeſchickt, um ſich in der Suͤd⸗ 
ſee umzuſehn. Es kam in zwey Tagen zuruͤck 
mit drey gecaperten Schiffen, aber auch mit 
der ſehr unangenehmen Nachricht, daß eine 
große Gallione entkommen ſey, beladen mit 
den aus Panama geretteten Kirchenſchaͤtzen 
und vielem Silber, Gold und andern Koſt—⸗ 
barkeiten, das Eigenthum des Königs, und 
der reichſten Kaufleute. Berner befanden. 
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ſich darauf die Frauen der reichſten Ein⸗ 
wohner mit allem ihren Geſchmeide, kurz 
bie. auserleſenſten Reichthuͤmer der Stadt; das 
bey eine Menge Kinder, daher das Schiff 
auch fonft gar Feine Ladung hatte, nicht eins 


mal Ballaſt, weil die Klumpen Gold und‘ 


Silber dazu dienten. Auch alle Nonnen aus 
PDanama hatten ſich auf diefe Gallione einge: 
ſchifft, die jedoch nur ſechs Canonen führte, nicht 
Kart bemannt, und überhaupt ſchlecht ausge: 
ruͤſtet war. Sie fegelte ganz forglos, weit 


die Flibuſtier zu Lande gefommen waren, . 


und fie folglich, in dem Wahn der Spanier, 
nichts zur See unternehmen würden. Cs 


fhien auch, daß diefe uͤberaus reiche Prife - 


den Freybeutern nicht entgehn könnte; fie fas 
hen ſolche in einiger Entfernung gegen Abend, 
und waren fo gläclich das dazu gehörige Boot 
unentdeckt wegzucapern, das fieben Perfonen 
am Bord hatte, von denen fie alles erfuhren. 


Der Befehlshaber des Freybeuterfahrzeugs, 
Chart, hielt nun die Eroberung der Ballione 
fo gut als ſchon gefchehn, und wollte dazu 


⸗ 
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bloß den Morgen abwarten. Ohnehin war 
die Nachtoperation nicht ausfuͤhrbar; denn 


feine Lehe Hatten ſich ganz dem Taumel über: 


haffen; fie ſchwelgten mit den Spanifchen Wei⸗ 
bern und Mädchen, die fie aus den Tleinen 
bey Panama liegenden Sinfeln geholt, und 
dabey fich fo fehr mit Wein uͤberladen hatten, 
daß nichts in der Nacht unternommen werden 
konnte. Am folgenden Tage wollten fie das 
Verfäumte wieder gut machen, und hofften 
die Sallione doch noch einzuholen, aber fie 


war entlommen. Den jeßt nüchtern gewors 


denen Flibuftiern blieb nun der Sram 
uͤbrig, durch eigne Schuld eine fo außeror⸗ 
dentliche Beute feichtfinnig verfcherzt zu haben, 
und bloß mit ihren Meinen Prifen zuruͤck zu 
fehren. Morgan wollte jedoch den Gedan⸗ 
ten an die Wegnahme dieſer Sallione nicht 
aufgeben, um fo weniger, da er erfuhr, daß 
es ihr an Wafler und Lebensmitteln, ja an 
Segeln und Tauen fehlte; er vermuthete fie in 
irgend einer Bucht ohnmweit Panama, und 
ließ deßhalb vier Fahrzeuge auslaufen, die 
Acht Tage umherkreuzten; allein fie kamen 


| 
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ohne die große Beute, ja ohne alle Hoffnung 
zurůck. 

Aus Chager liefen gute Nachrichten ein; 
alles war dort ruhig und in gutem Zuſtande; 
es hatte der Beſatzung gegluͤckt, ein Spani⸗ 
ſches unbeſorgt beym Vort vorbeyſegelndes, 
mit Lebensmitteln beladenes, Schiff, das aus 
Sarthagene kam, und auch einige Kiften mit 
Schmaragden am Bord hatte, wegzunehmen. 
Auf diefe Nachricht befchloflen die Flibu⸗ 
ftier etwas länger in Panama zu bleiben, 
da Morgan immer noch Hoffnung Hatte, 
dag die Sallione, der man fortdauernd aufs 
lauerte, doch endlich in feine Hände fallen 
würde. Indeß ſuchte man unter den vers 
brannten Ruinen der Käufer nach verborgenen 
Schägen, und fand deren auch in Brunnen 
und Kellern, wo die Spanier folche verſteckt 
hatten. Andre Flibuſtier verbrannten die 
reichen, mit Silber oder Gold durchwebten 
Zeuge, um diefe Metalle herauszuzicehn.e 

Da alle Beforgniß verfhwunden war, daß 
die Spanier von außen her etwas unternehmen 
würden, fo quartierten fi die Flibuſtier 
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in die noch ſtehen gebliebenen Haͤuſer der 
Stadt ein, und verließen ſich auf die ſtarken, 
beftländig auswärts herum patroullirenden 
Haufen der Ihrigen, die immer Beute und 
Gefangene einbrachten. Schon hatten die 
Streifparteyen über Hundert veichbeladene 
Maulefel und mehr als zwey hundert Dienfchen 


beyderley Gefchlechts aufgefangen, und nie ' 


kamen folhe Patroullen leer zuruͤck. Diefe 
Ungluͤcklichen wurden nun ohne Unterfchied 
auf die grauſamſte Weife gefoltert, um Sa⸗ 
hen von Werth zu entdecken; mehrere gaben 
unter den ſchrecklichſten Martern ihren Geiſt 
auf, wobey ihre Henker fehr gleichgältig was 
ren, da fie ohnehin dieß Sterben gerne fahen, 
weil fie an Lebensmitteln keinen Weberfluß hat⸗ 
ten. Einige der Frauensperſonen, befonders 
die ſehr wohl gebildet waren, behandelte man 
mit Schonung, wenn fie fi bequemten die 
wilden Lüfte der Unmenſchen zu befriedigen, 








| 


widrigenfalls ſtanden auch ihnen ale Miartern» 


bevor. Morgan felbft gab feinen Camera 


den hiezu das Beyſpiel, wobey man folgenden 
Vorfall aufgezeichnet dat: 


» 
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Unter den eingebrachten Gefangenen befand 
ſich ein junges, ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer 
von ſanftem Weſen und edlem Sinn, die Frau 
eines reichen Kaufmanns, der eben damals 
auf einer Handelsreiſe nach Peru begriffen 
war. Sie hatte ſich mit ihren ‚Verwandten 
geflüchtet, und ward jebt auch als Gefangene 
eingebradit. Kaum ſahe fie Morgan, fo bes 
flimmte er fie zu feinem Vergnuͤgen; anfangs 
behandelte er fie mit Ehrerbietung, und fonderte 
fie von den andern Gefangenen ab, obgleich 
fie mit Thränen diefe Auszeichnung verbath; 
er gab ihr ein Zinmer in feiner Wohnung, 
Neger zur Aufwartung, und Speifen.von feis 
nem Tifche; duch geftattete er ihr, daß gefan⸗ 
gene Spanierinnen zu ihr kommen kannten. 
Die Dame wunderte ſich über dieß Beneh⸗ 
men, da man ihr, fo wie andern Frauens⸗ 
perfonen, die Flibuftier an Weſen und Ges 
flalt wie wilde Thiere und fcheußliche Unge⸗ 
° Beuer gefchildert Hatte; auch erzählen die 
Schreiber dieſer Abenteuer, daß eine Frau 
bey ihrem erften Ansti voll Eiftaunen aus⸗ 
tief: „DI Heilige Marin! dieſe Raͤuber find 
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„ja uns Spaniern ganz aͤhnlich!“ Anfangs 
ahnete die Dame nicht, daß es auf ihre Reige 
angefehen war; fie wurde aber bald eines ans 
bern belehrt. Morgan gab ihr drey Tage 
Zeit, um fie im Guten zu gewinnen; ex legte 
the feine Loftbarfte Beute in Gold, Perlen 
und Diamanten war; fie fchlug aber alle feine 
Geſchenke aus, und fagte nad) viel vergeb⸗ 
lichen Vorſtellungen mit fefter Entfchloffenheit: 
„Herr! mein Leben tit in Euren Hinden, mit 
„meinem Leibe aber follt Ihr nicht nach Eurem 
„Wunſche fchalten; eher foll meire Seele das 
„von getrennt werden.” Sie zeigte bey die 
fer Gelegenheit einen verborgen gehaltenen. 
Dolch, den man ihr jedoch bald abnahm. 
Der wilde Morgan, der keine Großmuth 
fannte, und dem jede Tugend fremd war, 
wurde dadurch aufgebracht, ließ ihr ihre Klei⸗ 
der vom Leibe reißen, und fie halb nadend in 
einen. finftern, ſtinkenden Keller fperten, wo 
fie elende Nahrung und auch diefe nur in fo. 
geringer Quantität erhielt, daß fie kaum ihr 
Leben dadurch friften konnte, Da folche Staus 
ſamkeiten und noch weit aͤrgere hier die Ges 
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ſchichte des Tages waren, ſo haͤtte niemand 
darauf geachtet; allein die große Schoͤnheit 
der Dame erregte das Mitleiden der Raubca⸗ 
meraden, die Morgan deßhalb ſo laut ta⸗ 
delten, daß er ſich nicht anders als durch eine 
Luͤge zu entſchuldigen wußte; er gab vor, ſie 
haͤtte ſeine Guͤte mit Undank erwiedert, und 
zu ihrer aller Untergang ein geheimes Verſtaͤnd⸗ 
niß mit den auswaͤrtigen Spaniern unterhal⸗ 
ten. So bezeichnet blieb ſie ſeine Gefangene, 
und man ſchwieg. 


Die Flibuſtier waren uͤberhaupt mit 
ihrem Anführer nicht ſehr zufrieden. Wielg 
hatten den Entwurf gemacht, fi von- ihn 
zu trennen, nicht nad) Chager zurück zu 
gehn,. fondern geradezu aus Panama abzufer 
gein, und auf dem Südmeer, wo man feing 
Anfälle erwartete, eine Zeit lang Caperey zu 
treiben; dabey wollten fie. auf einer abgeleger 
‚nen Inſel ſich verfchangen, dort in der Stille 
Beute fammeln und hernach auf dem Oſtindi⸗ 
then Wege nach Europa zuruͤckkehren; fie hat: 
ten daher fehgn heimlich eine Menge Proviant, 
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Pulver und Munition, nebſt vielen Waffen, 
felbft einige Kanonen zufammen gefchleppt, 
und das größte der neulich gecaperten Schiffe 
zur Fahre beffimmt. Der Plan war auf dem 
Punct ausgeführt zu werden, als Morgan 
davon Nachricht erhielt. Diefer kurz entfchlof 
fene Mann fand bald ein ©egenmittel; er 
ließ auf dem zur Fahrt auserwählten Schiffe 
den großen Daft abbauen, und ihn mit allen 
im Hafen worbandenen Fahrzeugen verbrennen. 


Nun dachte er ernftlih an die Rückkehr. 
Mac einem vierwoͤchentlichen Aufenthalt vers 
tießen die Flibuſtier Panama, oder viels 
mehr den Ort, wo noch vor kurzem Panama 
ſtand. Die Beute, die faſt in nichts anderm, 
als in Silber, Gold und Kleinodien beſtand, 
weil man fonft nichts mehr fortbringen konnte, 
wurde von hundert und fünf-und fiebenzig Laſt⸗ 
thieren getragen, neben welchen über fechs hun⸗ 
dert Gefangene, Einwohner und Sklaven, 
| Männer, Weiber und Kinder, hertraben muß⸗ 
ten. Dieſe Ungluͤcklichen, die nicht wußten, 
wo man fie Binfchleppte, und vor Hunger faft 
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ankamen, ſtinmten ein lautes Klaggeſchrey 
m3“ſie flehten auf ihren Knien um die Gunſt, 
sach dem Afchenhaufen von Panama zuräds 
ehren zu dürfen: Morgan ermwiederte, fie 
ſollten diefe Erlaubnis erhalten, ’ aber zuvor 
müßten fie Geld zu ihrer Banzion ſchaffen. 
Die waren fie nicht vermögend. Man war:. 
tete vier Tage auf die Rückkehr einiger deßhalb 
abgeſchickten Geiſtlichen, und da diefe niche 
wieder famen,, fo ging: der Marſch fort; wor 
bey die Räuber diejenigen, die nicht gefchwind 
genug fort fonnten, mit Stoͤßen und Schlägen 
antrieben. Man fahe Mütter mit Kindern an 
der Bruft, die in Ermangelung eigener Nah: 
rung feinen Tropfen Milch ihren Säuglingen 
geben konnten, Die oben gebachte fhöne Da: 
me befand fih mitten im diefem Saufen. 
Morgan hatte auf ihre Freyheit 30,000 
Piaſter geſetzt; um diefe anzufchaffen, wurden 
zwey Mönche von ihr nach einem gewiffen 
Orte hingeſchickt, die auch das ganze Geld be⸗ 
kamen, allein "damit andre Gefangene, ihre 
Freunde, ranzionirten. Diefes verraͤtheriſche 
Betragen, das bekannt wurde; vermehrte das 
Urchenh. h. Schr. 2. Th. 21 
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Mitleid der Flibuſtier mit dieſer hart ge⸗ 
beugten Frau, und ſelbſt Morgan befam; 
einen Anfall von Gutmuͤthigkeit; er erfundägte 4 
fih bey den andern ebenfalls ‚witgefchleppten , 
Mönchen nach der Sache, und da die Wahr: | 
heit beftätigt wurde, ertheilte er ihr die Frey: , 
heit, und behielt dafür alle Mönde zuruͤck, 
die in feiner Gewalt waren; aber auch dieſe 

wurden bald ranzionirt, welches während dem - 
Marſch der. Fall mit mehreren Gefangenen | 
war, die fich nun nach und nach frey machten. 
Die meiſten aber konnten das Gel nicht aufs 

beingen, und mußten immer weiter mit fort. | 


Auf dem hafben Wege nach dem Eaftell Chas 
ger wurde Halt gemacht. Hier mußte.ein jeder | 
ſchwoͤren, daß er nicht das geringfie von der 
Beute vorheimliht Hätte. Der Schwur ge 
ſchah; allein Morgan verlangte nun auch, 
daß die Kleidungsftüce und Mantelſaͤcke eines 
jeden auf das genauefte ducchfucht werden ſoll⸗ 
ten; und um diefem Befehl das Beleidigende 
zu nehmen,. fo ließ er ſich zuerſt durchſuchen, 
wobey er ſogar ſeine Schuhe abzog. Die 
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adern bequemten fi nım auch zu biefer Vi⸗ 
tation „ obgleich viele, beſonders die Franzo⸗ 
n, ihr Mibfallen daran flarf zu erkennen 
ben. Die Dfficiere aͤbernahmen diefes Ger 
häfe der Durchſuchung, wobey fogar die La: 
angen aus den Gewehren herausgefchroben 
urden, um etwan verborgene Edelſteine zu 
nedeefen. . Einige wurden über diefes Miß⸗ 
auen wüthend, und drohten Morgan zu 
rmorden; allein fie fanden die Mehrheit ihrer 
ir die Gleichheit geflimmten Raubgenoſſen 
rider ſich, die man von der Billigkeit der 
Rittel zur Erreichung des Zwecks Aberzengt 
atte. Morgan hatte dabey die Politik ge: 
raucht, den Officieren zu befehlen, daß fie 
ey Entdeckung verheimlichter Artikel, dieſe 
hne Seräufd wegnehmen, and die Uebertre⸗ 
re des Geſetzes nicht namhaft machen follten. 
diefe Schonung malte, daß alles ruhig 
uging. 

Am gten März (1671.) erreichten bie 
zlib uſt ier Chager, wo fie alles fo ziemlich 
n gutem Stande fanden, die zurücgelaffenen 
Bermundeten ausgenommen, bie größtentheils 
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aus Mangel an zweckmaͤßiger Huͤlfe an ik 
Wunden geftorben waren. Morgan ſchid 
von hieraus alle Gefangene, die ihm zur & 
fielen, auf einem Fahrzeuge nad) Puerto Beil 
wobey er für die Schonung von Chager ch 
anfehnliche Ranzion forderte, im Weigerung 
fall drohete er es zu zerftören. Die Antwe 
war: man würde nicht einen Keller geba 
und Morgan möchte thun, was er für gı 
fände. Jetzt wurden alle Canonen des Caftel 
“an Bord des Raubſchiffs gebracht, die Dim 
een eingeriffen, die Gebäude verbrannt, ım 
alles zerftört, was nicht mitgenonmen werke 
konnte. 


Jetzt war die Unternehmung geendig 
Man fchritt daher zur Thellung der Bent 
die auf 4,43,200 Pfund an Silbergewich 
‘zehn Piaſter auf ein Pfund gerechnet, ang 
fhlagen wurde: wobey Morgan jedoch ſeh 
unredlich gegen feine Cameraden verfuhr, di 
„ſich, zum Theil fo bereitwillig, der Viſitati⸗ 
unterzogen, und alles in die Rauboaſſe geil 
fert hatten. Eine Menge Kleinddien wurd 
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in ihm anf die Seite gefchafft, und fo die. 
kaſſe ſehr vermindert. Bach feiner Verfuͤ⸗ 
ung erhielt auf diefe Weiſe nach. allen fo gro⸗ 
m Sräueln und Exrpreffungen,, nad fo vielen 
ud fo.mannigfaltigen Gefahren und Muͤhſelig⸗ 
Kten, ein jeder nicht mehr als zwey hundert 
diaſter an Werth. Die Flibufier murr⸗ 
m hierüber laut, und fagten Morgan ine 
Beficht,, daß er die größten Kofibarkeiten nicht. 
n Anſchlag gebracht, fondern ſich allein zuge⸗ 
ignet hätte. Die Sache war augenſcheinuch, 
ra viele von den durch einzelne Freybeuter ein, 
jelieferten Artikeln bey der Theilung gar nicht 
um Morfchein kamen. Noch andre Klagen 
vurden mit diefen verbunden,. und‘ es war 
ine Empörung zu fürchten. Der geeutsfe Ans. 
führer hatte keine Neigung feine Raubgefähr« 
ten zu befriedigen, aber. auch den Aufruhr 
wollte er.nicht abwarten; er ging daher heim» 
lich an Bord feines Schiffs und fegelte ab, 
im Begleitung von drey andern Schiffen, deren 
Befehlshaber eben fo eigennägig wie er die. 
Beute getheilt Hatten, und daher ihm ergeben 
waren. Die ganze uͤbrige Flotte mußte zuruͤck 


J 
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bleiben. Die andern Flibuſtier, die ſih 
fo ſchaͤndiich verlaſſen ſahen, wurden wuͤthend 
fie wollten Morgan nacheilen und ihn am 
greifen; allein es fehlte ihnen an Proviam 
und andern Notwendigkeiten; fie waren daher! 
gezwungen ſich in Haufen zu theilen, und ſich 
gu zerfireuen, um an den Küften von Eofe 
Rica Lebensmittel zu rauben, und endlich auf 
verfchiedenen Wegen ihre Ruͤckfahrt anzutreten. 
Unfälle mancherley Art aber vereitelten theen 
"Plan, und nur mit vieler Mühe gelang es. 
ihnen fange nachher Jamaica wieder zu en 
reichen. | 


Morgans Entwurf zwedte noch niht 
auf Ruhe ab, und fo übel er auch feine & 
meraden behandelt hatte, fo war er doch getwiß, 
auch ‚bey feinen künftigen ‚Unternehmungen 
Gekfaͤhrten zu finden. Jetzt hatte er die den 
eine Menge Menfchen nach der Juſel Se. Ca⸗ 
tharina zu verpflanzgen, diefes Eiland Hark je 
 befeftigen, und es zur Nefidenz allee Flibn⸗ 
ſtier zu mahen. Schon follte diefer Pim 

ausgeführt werden, als ein Englifches Linien 
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hiff in Jamaica ankam, deſſen mitgebrachte 
Depefchen eine Schreckenspoſt für die Freybeu⸗ 
er waren. Der Gouverneur der Colonie wur: 
ve zuriick gerufen, um fich wegen feiner Be: 
ränftigung diefer biutdärftigen Boͤſewichter zu 
verantworten. Mit dem Kriegsfchiff kam zus 
zleich der neue Gouverneur der Inſel an, der 
jofort in allen Häfen des Königs von England 
Entfchluß bekannt machte, mit dem Spanifchen 
Dionarchen und defien Unterthanen in America 
von jeßt an in Freundfchaft zu leben; wobey 
das firengfie Verbot erging, keinem Flibu⸗ 
fiier mehr zu erlauben aus Jamaica auszu⸗ 
laufen, um die Spanifchen Länder anzufallen, 


Die Englifhen Freybeuter, die fih auf 
dem Meer befanden, wagten jetzt nicht zuruͤck 
zu fommen, aus Furcht daß man bey diefen 
Staatsgefinnungen ihnen ihre Beute wieder 
abnehmen würde; fie waren nun gendthigt 
auf dem Meere herum gu irren, und endlich 
fih nach der Franzoͤſiſchen Inſel Tortuga zu bes 
geben; diefer alten Herberge der Piraten, die 
in diefen Regionen ihnen nur noch allein ale 
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Zufluchtsors übrig war, — Morgan gab 
nun feine weitern Entwürfe auf, und beirat . 
nicht mehr den Raubſchauplatz, wo er eine fe 
große Rolle gefpielt hatte; er war von jetzt an 
ganz unthaͤtig, lebte ruhig in Jamaica, flieg 
gu den größten Ehrenaͤmtern in der Sufel, und 
genoß feine Reichthuͤmer. 





Neunter Abſchnitt. 


nr 


Da bie Staatsverhältnifie zwiſchen Frankreich 
und Spanien ganz anders, als zwiſchen Spa: 


nien und England waren, und überdieß Frans 
reich ſich mit Holland im. Kriege befand, -f6- 


hatten die Flibuſtier, felbft. auch die Eng» 
liſchen, die jegt.die größte Anzahl ausmachten, 
bey allen Verboten ‘der europaͤiſchen Hoͤfe, 
dennoch freyes Spiel, um nad) der Kriegsiage 
oder der Stimmung der verfchiedenen Mächte, 
Bald ‚unter. biefem, hatd unten jenem Schu, 
ihre Raubſcenen fortzufegen. - Unter den neuen 
Anführern. zeichneten ſich Sharp, Harris 
und Sawkins aus. So wie ihre Zunftges 
nofien, caperten auch fie Schiffe, pluͤnderten 
Infelſtaͤdte, machten: Landungen, und unter: 
nahmen. Maͤrſche tief ins Land. - . 
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Im April 1680. Iandeten drey hundert und 
ein und dreyßig diefer Sreybeuter an der Kuͤſte 
Darien, und nahmen nad) einem zwölftägigen, 
fo gefahrvollen als mühfeligen Marſch, bald 
zu Lande, bald auf Stäffen, in acht und fechzig 
Eanots, mit einem fehr geringen Verluſt die 
Stadt Santa Maria weg, beren benachbarte 
Gebirge für die reichften Goldgruben in Ame⸗ 
rica gehalten wurden. Diefer Zug .geichaf 
unter der Leitung von Indianern, bey denen 
Ah auch. ein fogenannter König befand, der 
fih ‚gegen die Spanier fehr erbittert zeigte: 
Dis Beute war jedoch an diefem Orte hoͤchſt 
unbedeutend. Drey Tage zuvor war. alles bier 
eingefammelte noch vorräthige Gold, drey hun⸗ 
dert Pfund an Gewicht, nad der sehn Jahr 
zuvor verbrannten, aber jegt wieder aufgebaus 
ten, Stadt Panama transportirt worden; 
was fonft noch von Werth. in dem wenig be: 
völferten, Santa Maria gemefen war, hatten 
die fliehenden Bewohner mit in. die. Wälder 
genommen. Die Blibuflier verweilten das 
her hier nur zwey Tage; fie verbrannten 
das Fort und die Stadt, fchifften ih auf 
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Fünf und dreyßig Canots ein, und fuhren länge 
dem Fluß herunter, nach dem Golf von Bes 
lona, um Panama felbft abermals einen 
Beſuch zu mahen. Der vorbefagte König 
and einige andere Indianer hatten aus Haß 
gegen bie Spanier zugefngt, fie dahin zu ber 
gieiten,, und die Fuͤhrer der Freybeuter zu ſeyn. 


Es waren jeßt zehn Sabre her, feitdem 
Diele Stadt, wie oben erzählt, von Morgan 
und feinen Flibuftiern zerſtoͤrt worden war. 
Dieß große Ungluͤck war jedoch für die Ein⸗ 
wohner, die durd) den Handel fich bald wieder 
erholt hatten, in mehrerer Hinſicht wohlthätig 
geworden. Man hatte fie wieder aufgebauet, 
allein vier Meilen weiter nah Welten. Hier 
war die Lage viel bequemer, der Hafen befler, 
und das füße Waller in größerer Menge, da 
fid) die Mündung des durch feine Größe. und | 
Wichtigkeit bekannten Fluſſes Rio grande gerade 
hier befand, wo derfelbe ins Suͤdmeer fällt, 
und dadurch felbft den größten Schiffen die Frey» 
beit des Einlaufens geftattee. Auch war diefe 
neue Stadt viel größer und fefter gebaut, «is 
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die alte. Die fonft durchaus aus Ledernboh 
aufgeführten Haͤuſer waren jest faft alle fleis 
nern, amd größtentheile hoch, von mehrere 
Stockwerken, flatt daß man ehedem nur in- 
niedrigen Gebäuden gewohnt hatte Der 
Bau der acht Kirchen war auch ſchon weis ge: 
diehen, aber, da man dabey nad großen ars 
hitectonifchen Planen verfuhr, noch nicht vos 
endet. Die Länge biefer neuen Stadt war 
anderthalb, und die Breite etwas Über eine 
Englifhe Meile. Indeß wohnten viele arıne 
Leute noch in den Ruinen der alten Stadt, 
wo auch die mit einem großen Dom’ gezierte 
Cathedralkirche noch ſtehen geblieben war. 


Das Elend der Flibuftier. auf diefer 
Tahrt war ſehr groß. Es fehlte ihnen ganze Tage 
lang hinter einander an Lebensmitteln und. füßem 
Waſſer; bald ſtuͤrzten Regenſtroͤme, bald hohe 
Wellen auf die durch nichts gegen Witterung 
geſchuͤtzten Freybeuter herab; Bald wurden Die 
zwanzig Fuß langen, aber nur anderthalb Fuß 
breiten Canots in die See getrieben, bald von: 
den Wellen umgeſchlagen, fo daß die Aben⸗ 
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:teirer ihre Haabe verlohren, nnd nur durchs 
Schwimmen mit vieler Mühe ihr Leben reften 
tonnten. Der Sammelplah der ganzen von 
Sawtins jegt commandirten Fistille war 
die Inſel Chepillo, fieden Seemeilen von Pas: 
nama, to endlich alle Canots und auch zwey 
Ruderfahrzeuge eintrafen, die man den Sp: 
niern weggemommen hatte. Ein Schiff fegelte 
ihnen jedoch vorbey, das feinen Lauf nach der 
zur Pländerung beflimmten Stadt nahm. Alle 
"Bemühungen es einzuholen waren vergebend, 
. und hun war gewiß zu erwarten, daß man 
dort die Ankunft der Flibuſtier erfahren. 
wärde ie gaben daher jeut ade Hoffnung 
auf, die Stadt zu uͤberrumpeln; eine Hoffe 
nung, Die bey idrer geringen Mannſchaft und 
ihrer Ausruͤſtung ohnehin nur auf eine unfin- 
nige Vermeſſenheit gegruͤndet fenn konnte. 
Sie erwarteten viel von der beym Ban here 
ſchenden Berwirrung, den fie noch weit zuruͤck 
zu feyn glaubten; dabey dachten fie nicht daran, 
daß die Spanier, wie doch ſehr natürlich war, 
mancherley Vorkehrungen gemacht hatten, bey 
etwanigen Angriffen ihren neuen Bau ernſtlich 
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zu ſchuͤtzen, und beſonders erneuerten Raͤuber⸗ 
beſuchen zu begegnen. Jetzt ſahen ſie ein, 

daß, wenn fie ih nicht ihren Feinden vorſaͤtzlich 

Merliefern wollten, feine Pluͤnderung der 
Stadt, ja nicht einmal eine Landung gewagt wer» 
den konnte; fle richteten num ihr Augenmerk das 
vouf, wenigftens alle dort befindlihen Schiffe 
wegzucapern, und ſich Meifter von der See zu 
machen; weldes bey der anweſenden Spani: 
fhen Seemacht, ohnehin ein großer Entwurf 
war, Diefem neuen Plane gemäß ruderten fie 
die ganze Nacht durch, bey einem ſchrecklichen 
Negen, und waren vor Sonnenaufgang im 
Angeficht von Panama. Fuͤnf große und drey 
feine zum Kriege gegen die Seeräuber auss 
druͤcklich beſtimmte Schiffe lagen bier bey ber 
zwey Seemeilen entfernten Inſel Perico vor 
Anker, wo man Magazine und andre Dandeles 
gebäude errichtet hatte. Die drey kleinen 
Kriegsfhiffe waren fegelfertig, und wurden 
cemmandirt von Don Jacinto de Bas 
rahona, dem Oberadmiral des Suͤdmeers. 
Er war in Perſon gegenwärtig, und fein 

Schiff mit ſechs und achtzig Bifcajern.bemannt, 
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ie zu den beſten Seeleuten und Soldaten der 
Spanifchen Monarchie gehören. Es waren 
immtlich Freywillige, die ihren Muth zeigen 
vollten; das zweyte mit ſieben und ſiebenzig 
Negern bemannte Schiff commandirte Don 
fFrancisco de Peraltaz und das dritte 
Don Diego de Tarabaral, dor fünf 
and ſechzig Mulatten am Bord hatte. Alle 
drey hatten fich durch ihre ausgezeichnete Tas 
pferteit bekannt gemacht, und von der Regie: 
rung die beſtimmten Befehle erhalten, keinem 
Flibuſtier Pardon zu geben. 

Die Spanifchen Schiffe feßten ſich gleich 
in Bewegung, und fegelten auf die Canots 106, 
die getrennt :in einiger Entfernung von einans 
der fuhren; nur fünf derſelben und ein Ruder⸗ 
fahrzeug. waren bepfammen. Die ganze Manns 
(haft diefer ſechs kleinen Waflermafchinen ber 
fiand nur aus acht und ſechzig Mann, bie von. 
der harten, die ganze Nacht durch beflandenen, 
Ruderarbeit fehr entkräfter waren. Die Zeit 
zu fechten war jedoch jegt nicht ihrer Wahi 
überlaflen. Dar Mulattenſchiff machte den 
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‚Anfang und verfüchte die vorwärts ruͤckenden 
Canots in Grund zu bohren. Kein Schuß 
war fo gluͤcklich, dieß zu bewirken; wohl aber 
wurden gleich fünf Flibuftter verwundet 
Indeß näherte fih das Admiralſchiff. Der 
Kampf war uͤberaus urigleich ; allein die be 
fondere Geſchicklichkeit diefer Sreybenter im 
Schießen und ihre große Kuͤhnheit erſetzten 
alles. Ihre Kugeln machteh das Verdeck der 
Spaniſchen Schiffe zu einem Mordplatz. Be 
ſonders war: die Fregatte des’ Admirals ihr 
Augenmerk, da fie fehr richtig urtheilten, daß 
das Schickſal diefes Schiffs alles entfcheiden 
müßte. Ein jeder, ber hier ang Stenerrude 
trat, war ſicher in der nächften Minute feinet 
Tod zu finden. Das Mulattenſchiff verfuchte 
dem Admiral zu Hülfe zu kommen; allein di 
Canots warfen ſich dazwiſchen, ud da ein 
ftarker Wind das Entern verhinderte, fo ei 
feßten doc) die Kugeln der Flib u ſtier diefen 
Machtheil; ſte raumten auch hier fo ſehr auf, 
daß kauin fo viel Mannſchaft übrig blieb, das 
Mulattenſchiff zu vegieren. Don Diege 
eitte alſo den Kampfplatz zw verlaſſen und 
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gelte fort. Die Canots legten fih nım dicht 
ns Admiralſchiff au; Geſchrey und Tod war 
fe Loſung. Die Flibuſtier riefen dem 
diſcajern wiederholt zu, fich zu ergeben, und 
erfprachen ihres Lebens zu ſchonen, allein 
ieſe wollten von nichts hoͤren. Zwey Drit⸗ 
heile der Schiffsbeſatzung lagen ſchon todt hin⸗ 
eſtreckt, und von den uͤbrigen waren die mei⸗ 
en vermundet. Endlich fiel der Admiral ſelbſt, 
> wie auch der Oberfleuermann; num fchrie 
ee kleine Reſt um Schonung, und die Fli⸗ 
uftier erſtiegen das Schiff, an deſſen Bord 

n der Eile alle ihre Verwundeten gebracht 
Jurden... 


Noch hielt. ſich das Megerſchiff. Der Bes 
ebishaber, Don Francisco de Peralta, 
chlug alle Angriffe des Eapitain Sawkins 
6, der dreymal zu entern verfücht hatte 
Run eilten ihm zwey Canots zu Külfe, und‘, 
»as Schiff wurde von allen Seiten mit Mufte⸗ 
en, immer ſorgfaͤltig aufs Verdeck gerichtet, 
ʒeſchoſſen. Es waͤhrte nicht lange fo fiog eine 

Urchenh. h. Schr. 2. Th. 22 
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Pulvertonne in die Luft, Wodurd viele Neger 
ins Meer geſchleudert, andre verbrannt wur 
den: democh febte Peralta den Kampf 
fort; allein es entzündeten fich noch mehrer 
Pulvertonnen, und richteten auf dem Neger 
ſchiff eine fchredkliche Verwirrung an, bie von 
den Fliduftiern nicht unbenußt blieb. In 
‚wenig Minuten war nun auch dieß Schiff m 
Biegen. Die Treybeuter ſelbſt erfiaunten über 
den gräßfichen Anblick. Das Blur lief a 
Stroͤmen wie Waller vom Verdeck herunter, 
wo die todten Körper ſchwammen. Bon dee 
ganzen Mannfchaft war nicht einer, der nit 
todt, ober fchwer verwundet, oder verbrannt 
war. Die ſchwarze Haut der Neger contes 
ſtirte mit den vielen weißen Stellen ihres Leis 
bes, wo die Gewalt des Pulvers. das Zieifh 
weggeriften, und die Knochen entblöft hat. 
Auf dem Admiralsfhiff fand man auch vom 
„der ſechs und achtzig Mann ſtarken Beſatzunz 
nur noch fünf und zwanzig am Leben, von 
denen fiebenzehn ſtark verwundet und mur acht 

‚mod im Stande waren Waffen zu han 
haben. 
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Das Sefecht hatte beynahe neun Stunden 
yedauert, und war, in Rücficht aufdie Streis 
erzabl, das blutigſte, das die Flibuſtier 
e geliefert hatten. Sie zählten dabey au 
von ihren acht und fechzig Streitern achtzehn 
Todte und zwey und zwanzig Verwundete, fo 
bag nur acht und zwanzig Befunde noch übrig 
waren. Unter den erſtern befand fich der Capi⸗ 
tain Harris, ein Engländer aus Kent, defs 
fen Tod von feinen Räubgefährten fehr bedaus 
ext wurde; er war durch beyde Beine gefchoffen, 
die bis auf die Knochen verleßt waren, und 
dennoch erfletterte er mit diefen blutenden Beis 
nen ein feindlihes Schiff, und- ſtarb bald 
darauf an feinen Wunden. 

Die Flibuſtier fuhren nun nach der 
Inſel Derico, wo fie die fünf andern größern 
Spaniſchen Schiffe ohne Widerftand in Befis 
nahmen, da man fie zum Behuf der dren fech⸗ 
tenden ganz von Mannfchaft entblößt hatte, 
Das größte derfeiben, La santissima Trini- 
dad (die heiligſte Dreyeinigkeit), fand man 
ganz verlaffen und. in Flammen. Die Spanier 

hatten es angezuͤndet und es auch angebohrt. 


. 


940 Reunter Abſchnitt. 


Es gluͤckte den Flibufliern aber das Zener 

zu Iöfchen, und den Leck zu verfiopfen, wos 
rauf fie alle ihre Werwundete hierher brach⸗ 
ten. Dieb Schiff von vier hundert Tonnen 
wor mit Wein, Zuder, Haͤuten und Geife 
beladen; das zwepte mit Eifen, das dritte 
ganz mit Zucker; das vierte ganz mit Mehl; 
das fünfte aber hatte feine Ladung. 


Die Flibuſtier begnügten ſich mit die 
fer Beute, ohne etwas gegen Panama zu um 
ternehmen, wo außer den Einwohnern, die 
man bewaffnet erwarten fonnte, eine Beſa⸗ 
gung von vierzehn Hundert wirklichen Soldaten 
war. Dennoch, aber hätten fie troß ihrer fe 
Sehr ſchwachen Anzahl einen Verfuch zum Lans 
den gemacht; allein es entitand Zwietracht 
unter ihnen. Es hatten an diefem Tage, wie 
oben gefagt, nur acht und fechzig Mann ges 
fochten; die andern Canots fo wie aud das 
größere Ruder » Fahrzeug, kamen zu“ fpät an. 
Man ſchrieb dieß den zurückyebliebenen Capi⸗ 
tain Coxon zu, und warf ihm. Mangel au 
: Muth: voz. Hierauf trennte er fich von der 


Neunter Abſchnitt. 34, 


Benoſſenſchaft, und uͤberredete ſiebenzig andre 
einem Beyſpiel zu folgen. Sie nahmen das | 
Heinfte der erbeuteten Schiffe und das eine 
Ruderfahrzeug, und richteten ihren Lauf nach 
dem Fluß Santa s Maria; auch der König 
von der Küfte Darien ging mit ihnen, und 
trennte fich alfo von dem Kriegs « Daufen, 
Kachdem er zuvor den in den Gewaͤſſern bey Pas 
nama noch bleibenden Flibu ſt iern die fernes 
ve Vernichtung ihrer gemeinfchaftlihen Feinde 
ernftlich empfohlen, ja ſelbſt feinen Sohn und 
Neffen bey ihnen zuruͤck gelaſſen hatte, 


Sawkins war jeßt der Befehlshaber bieftr 
Flibuſtier, die nur zehn Tage noch bey 
Panama blieben, und ſodann nach der nahe 
gelegenen Inſel Taroga ſegelten, von wo 
ans fie alle nach Panama fahrenden Schiffe 
ſehen Tonnten. Aus dieſer Stadt kamen jetzt 
Kaufleute, die den Freybeutern alle Nothwen⸗ 
digkeiten verkauften, deren fie bedurften, und 
dagegen von ihnen die erbeuteten Schiffsguͤter, 
fo wie auch die Neger, jeden derfelben für 
zwey hundert Piafter kauften: Es kam auch 
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eine Bothſchaft vom Ober » Gonverneur von 
Panama hier an; er erfundigte fih wer fie 
wären, und um die Urfache ihrer Ankunft. 
Sawkins antwortete: „Sie wären Engländer, 
„und getommen dem Könige von Darien, als 
„dem rechtmäßigen Herrn biefer Länder, Huͤlfe 
‚zu leiften. Was ſie thun koͤnnten, hätte 
„man gefehn, und möchten die Spanier aus 
„der Bernichtung aller . ihrer Kriegsfchiffe 
„durch eine Kleine Zahl Flibuftier, auf das 


KKuͤnftige fchließen. Wünfchte man die Eins 


„ſtellung der Geindfeligkeiten, fo müßten die 
„Spanier verfprechen, die Indianer nicht mehr 


„zu unterdruͤcken, fondern ihnen volle Freyheit 
„u laffen; ferner müßten fie-eine Eontributson | 


„bezahlen: jedem fechtenden Soldaten fünf 


„hundert, und jedem Befehlshaber taufend 


„Piaſter. Wollte man fih dazu nicht beque⸗ 


„men, fo. würden fie bleiben, und fo viel 


„Schaden als möglich thun.“ 


- Mitten unter diefen Graͤueln verdient ein 
Zug der. Salanterie aufgezeichnet: zu werden. | 
Sawkins erfuhr. von den obenbefagten Kauf: 


| 


| 


a 
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keusten, daß der vormahlige Bifchof von Sans 
ta Martha, der vor vier Jahren fein Gefans 
gener geweſen, jest Bifhof von Panama 
war. Er hatte für diefen Prälaten. viel Ach⸗ 
tung, und um. biefe zu beweifen, ‚fo ſchickte er 
ihm zwey Küte des erbeuteten Zuders zum 
SGeſchenk. Der Biſchof nahm es an, und. 
erwiederte ed. durch. einen goldnen Ring. Zu 
gleicher Zeit.aber erfolgte eine zweyte Bothſchaft 
vom Gouverneur des Inhalts: „Da fie Enge 
„Aänber wären, fo wuͤnſchte er zu willen, vom 
„wenm fie zu ihrer. Expedition den Auftrag haͤt⸗ 
„ten, unb bey wem er ſich über den vorurſach⸗ 
„sen großen Schaden beklagen müßte 7.“ 
Sawkins Antwort war kurz und energievolks 

„UnfreSchaaren find. nach nicht alle beyſammen. | 
„Sobald dieß gefchehen. feyn wird, werden 
„wir. nad Panama kommen und unfee, Anfe 
„teäge duch die Mündung. unfter Canonen 
„vortegen, wa. man: fie: fo klar lefen ſoll, als 
„die Flammen ſie nur machen können.“ .. > 


Mehrere Hier im Suͤdmeer, wo gewöhns 
lich alles ruhig war, unbeſorgt fageinde Schif 


4 
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fe, ſielen den Flibuſtiern im die Haͤnde; 
unter andern eins, das zwey tauſend Weinfaͤß— 
fer, funfzig Pulvertonnen, und 31,000 
Piaſter Baar Geld, den Sold der Sarnifon 
von Panama, am Bord hatte Sie erfuß 
ven, daß ein anderes von Lima mit zoo, 000 
Piaſter beladen in zehm oder zwölf Tagen auf 
‚diefen Weg kommen. würde. So yroß und 
gewiß diefe Beute war, fo viele Goffnung 
‚man auch hatte, von Panama bald etwas 
durch Eapitulation zu erpseflen, fo waren doch 
bie Flibuftier durch den Mangel an friſchen 
Rebensmitteln fo unzufrieden gemacht, daß 
Ne” keine Vorftellungen ihrer Befehlshaber 
anhören wollten. Sawkins war geswum 
gen Taroga zu verlaſſen, und nach der Juſel 
Otoca zu fegeln, wo man Vögel, Schweine 
und- andre frifhe Nahrungsmittel. fand; allein 
ywey Boote verunglädten auf dieftr Fahrt, 
Bud gingen mit zwey und zwanzig Mann zu 
Grunde. 


Die Blottille legle ſich bald nachher bep 
Cayboa, einer wegen der Perlen⸗ Fiſcherey 
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eruͤhmten Inſel, vor Anker. Gawkins 
aͤhlte hier ſechzig Dann aus, mit denen er 
te acht Seemeilen entlegene Stadt Puebla 
Nueba angreifen wollte. Allein die. Einwoh⸗ 
ter Diefes Orts waren zu ihrem ‚Empfang 
sorbereitet. Der Angriff mißglückte, und 
BSaw kins ſelbſt verlor dabey fein Leben. 


Der Tod diefes von der ganzen Genoſſen⸗ 
Schaft fehr geliebten Anfährers hatte die Folge, 
daß ein anderer Haufe der Flibuſtier fi 
empörte, um ſich von der Haupt s Gefellfchaft 
zu trennen, die jeßt den Kapitain Sharp 
zu ihrem Befehlshaber wählte. Diefer vief 
fofort die. ganze Mannſchaft auf dem groͤßten 
Schiffe zuſammen, und verlangte ihre Erklaͤ⸗ 
rung, ob ſie zuruͤckkehren, oder im Suͤdmeer 
bleiben, und den urfpruͤnglichen Plan aus⸗ 
fuͤhren wollten; im letzten Fall gedaͤchte er 
feinen Ruͤckweg durch die Magellanſche Straße 
zu nehmen, und fo ganz Suͤd⸗America zu 
umfchiffen. Er fügte Hinzu: daß er.gewiß 

boffe, ein jeder follte fodann eine Beute vott 
taufend. Pfund Sterling mitbringen. Die 
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Sefinnungen der meiften Flibuftier waren 
auf eine fchleunige Rückkehr gerichtet. Diefe 
aber konnte nicht anders als größtentheils 
zu Lande gefhehn, mitten durch wilde BL 
terfchaften und in ber für dieſe Regionen 
Höchft .befchwerlichen regnigten Sjahreszeit, die 
fo viel Muͤhſeligkeiten ats Gefahren im Pro 
fpect zeigte. Dennoch entſchloſſen fich drey 
und fechzig Diann, uneingedenk ihrer feyerlis 
chen Zufage fih nicht zu trennen, zu dieſer 
Reiſe, bey welcher: fie den Sohn des 
Königs von Darien und alle übrigen India⸗ 
ner als Führer mitnahmen. Man gab ihnen 
ein Schiff und Lebensmittel im Ueberfluß, 
womit fie am Ende des May 1680 abreißten. 


Sharp fegelte nun mit feinen Flibr 
ſtiern auf zwey Schiffen nad der unbe 
wohnten Inſel Gorgona, mo er das fchads 
Haft gewordene Hauptſchiff ausbeſſern ließ; 
fodann ging die Fahrt vorbey der Inſel dei 
Sallo, dem Lande von San Jago, von San 
Matteo, den Worgebirgen San Francisco 
und Paſſao, ferner bey dem Hafen von Maw 
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und bey der Silberinfel vorbey; ein Name, 
n ihr der große Englifhe Seemann Dras 
gab, der hier die von den Spaniern ges 
achte Beute unter feine Gefährten vertheifte, 
obey die Eoftbaren Metallſtuͤcke nicht gezählt, 
mdern das Silber in. großen Teinknäpfen 
bgemeſſen worden war. Die Spanier in 
ortiger Weltgegend fprachen noch am Ende 
es fiebenzehnten Jahrhunderts mit. Exrftaus 
ven von jener Englifchen Erpedition, deren 
Erfolg bey ihnen durch die Tradition noch 
fehr vergrößert worden war; fie behaupteten, 
daß Drake's Schiff, ohngeachtet feiner 
Groͤße, die ungeheure Maſſe des erbeuteten 
Silbers nicht tragen konnte, und daß er da⸗ 
her gendihigt war, einen großen Theil uͤber 
Bord werfen zu laſſen. 


Sharps Plan war: unter Leitung eines 
alten Negers, der die Kuͤſten kannte, nach 
Arica zu gehen; einer Stadt, die eine Nie⸗ 
derlage alles Goldes aus Potoſi, Chuguifaca 
und andern Orten war, wo es in den Ge⸗ 
birgen gegraben wurde. Sie ſahen in einia 
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‚ger Entfernung die Stadt Guayaquil, einen 
ſehr reichen Ort, damals von ungefaͤhr fuͤnf 
hundert Haͤuſern, der Seehafen der großen 
Stadt Quito. Hier caperten fie verſchiedene 
Spanifhe Schiffe; fie nahmen aus denfelben 
alles was von Werth war, und gaben ſodann 
den Gefangenen die Freyheit zu ſegeln, wo⸗ 
bin fie wollten; nur die Edelleute und Schiffe 
officiere, die in ihre Hände fielen, wurden 
mitgenommen, aber wohl behandelt; auf 
mußte der im Öefecht bey Panama gefangene 
Eapitain Peralta fortdauernd noch die Fit 
buftier allenthalben begleiten. Das Wetter 
wurde übel, und das Wafler fing an zu 
fehlen; es entflanden Stürme, die die Schiffe 
vom Lande entfernt hielten; und wenn dieſe 
verſuchten, ſich dem Ufer zu nähern, fo konn⸗ 
ten fie es wegen der ſteilen Ufer und Bran⸗ 
dungen nicht befteigen. Hierzu kam, daß 
. das ganze Land auf ihre Ankunft vorbereitet 
war, und die Flibuſtier Gefahr liefen, 
daß wenn ihre Boote auch nicht an die Fels 
‚fen zerſchmettert wurden, doch ihre Waffen 
und Munition nicht trocken erhalten werden 


Neunter Abſchnitt. 349 


inten. Der Mangel an Waſſer nahm ends 
» Fo zu, daß jeder nur täglich zwey Theetaſſen 
E bekam. Die Freybeuter wurden nun 
multuatiſch, und waren kaum zu zügeln, 
ie befanden fih nur noch ſechs Seemeilen 
7 Arica, wo fie jedoch fchlechterdings nicht 
den tonnten; aber in der Bay von Hilo 
efen fie ein, wo fie die Stadt diefes Namens 
eſtuͤrmten und plünderten. Sich landeinwaͤrts 
on der Kuͤſte zu entſernen, trugen ſie Beden⸗ 
se; denn die umherliegenden Hügel fanden 
e alfe mit Spaniern befeßt, die tief and dem 
ande gekommen waren, und beten m Anjapl 
ich beftändig mehrte. 


Die Flibuſtier waren nicht gefonnen 
füch Hier zu fchlagen; fie eilten daher ihre Waſ⸗ 
ferfäfler zu füllen, brachten eine Menge Zucker, 
Del, Obſt und Gartenfruͤchte zufammen, ſchiff⸗ 
ten ſich fodann in der Nacht ein, und fegelten 
fort. Sie landeten bey la Serena; einer 
Stadt, die acht Kirchen und vier Kloͤſter hatte, 
wo die Räuber aber ihren Zweck verfehlten. 
Die bey Zeiten gewarnten Einwohner waren 


* 
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groͤßtentheils mit ihrer beſten Haabe entflche; 
auch fanden die Freybeuter hier keinen Wider⸗ 
ſtand. Was nun noch uͤbrig war, wurde ge⸗ 
pluͤndert. Die Spanier fuͤrchteten, daß die 
Stadt verbrannt werden wuͤrde, und ſchickten 
‚daher einen Trompeter ab, den Flibuſtiern 
„eine Ranzion anzutragen, welches diefen bier 
nichts mehr KHoffenden ganz recht war. Mean 
fam bald überein; dic Summe wurde auf 
95,000 Piaſter angeſetzt, allein die Zahlung 
verzögert. Die durch neuen Muth belebten 
Spanier hofften die bewilligte Ranzion zu rets 
ten; und fuchten bloß Zeit zu gewinnen; fie 
öffneten eine Schleuße, um die Flibuftier 
in la Serena zu erfäufen. Der Verfuch mißs 
lang gänzlich. Nun ſaͤumten diefe nicht länger, 
und zündeten die Stadt an. Sie waren ins 
deß anderweitig ihrem Untergang fehr nahe ges 
weien, ohne es zu ahnen. Die Spanier hats 
ten den Entwurf gemacht, das Raubfchiff zu 
verbrennen. Ein Mann fhwamm auf einer 
ansgeftopften Pferdehaut in der Nacht ans 
Schiff, zwängte ſowohl in die Fugen, als 
zwifchen dem Steuerruder Schwefel und andre 
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ennbare Materien, und zuͤndete fie an. 
as Sochiff war bald voller Rauch; das Steu⸗ 
muder brannte ſchon, als die am Bord befind⸗ 
herr Flibuftier endlich den Urſprung ent⸗ 
eckten, und gluͤcklich das Feuer daͤmpften. 
Diefer Vorfall war für den ſchwermuͤthig ges 
wordenen Eapitain Peralta, ſo wie für die 
Befangenen fehr günftig; fie wurden jetzt alle 
in Freyheit gefeßt, aus Beforgniß, daß fie in 
Der Verzweiflung diefen Wink naͤchſtens, und 
"vielleicht mit beſſerm Erfolg, benußen könnten, 


Die Fahrt ging nun nad der durch 
Anſons Reife berühmt gewordenen Inſel 
Juan Fernandez. Hier brach die unter dieſen 
Flibuſtiern lange geherrfchte Unzufrieden: 
heit in einen Tumult aus. Sie kündigten 
ihrem Anführer Sharp den Gehorfam auf, 
und erwählten einen Namens Watling zu 
ihrem Befehlshaber... Endlich tandeten fie, 
nach vielem Herumkreuzen, im Juny 1680. 
bey Arica. Hier war eine Beſatzung von 
neun hundert Mann, wozu noch kürzlich vier 
hundert Dann von Lima gefommen waren 


| 


“ " 
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größtentheils mit ihrer beften Haabe entflohe; 
auch fanden die Freybeuter hier feinen Wider⸗ 
ftand. Was nun noch Äbrig war, wurde ger 
plündert. Die Spanier fürchteten, daß die | 
Stadt verbrannt werden würde, und ſchickten 
daher einen Trompeter ab, den Flibuftiern 
‚eine Ranzion anzutragen, welches diefen bier 
nichts mehr Hoffenden ganz recht war.. Man | 
fam bald überein; dic Summe wurde auf 
95,000 Piafter angefeßt, allein die Zahlung | 
verzögert. Die durch neuen Muth belebten 
Spanier hofften die bewilligte Ranzion zu ret⸗ 
ten; und ſuchten bloß Zeit zu gewinnen; fie 
öffneten eine Schleuße, um die Flibuſtier | 
in fa Serena zu erfäufen. Der Verfuch mißs 
lang gänzlich... Nun fäumten diefe nicht länger, | 
und zündeten die Stadt an. Sie waren m 
deß anderweitig ihrem Untergang fehr nahe ges 

wefen, ohne es zu ahnen. Die Spanter hat 

ten den Entwurf gemacht, das Raubſchiff zu 

verbrennen. Ein Mann ſchwamm auf einer 

ausgeſtopften Pferdehaut in der Nacht ans 
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ennbare Materien, und zündete fie at. 
as Schiff war bald voller Rauch; das Steus 
ruder brannte ſchon, als die am Bord befind» 
chen Flibuſtier endlich den Urfprung ent 
eckten, und glüdlih das Feuer daͤmpften. 
Jiefer Vorfall war für den fhwermüthig ges 
3ordenen Eapitain Peralta, fo wie für die 
Sefangenen fehr günftig; fie wurden jetzt alle 
nr Frehyheit gefeßt, aus Beforgniß, daß fie in 
der Derzweiflung diefen Wink nächftens, und 
oie lleicht mit beſſerm Erfolg, benutzen könnten, 


Die Fahrt ging nun nach der durch 
Anſons Reiſe beruͤhmt gewordenen Inſel 
Juan Fernandez. Hier brach die unter dieſen 
Flibuſtiern lange geherrſchte Unzufrieden⸗ 
heit in einen Tumult aus. Sie kuͤndigten 
ihrem Anfuͤhrer Sharp den Gehorſam auf, 
und erwaͤhlten einen Namens Watling zu 
ihrem Befehlshaber. Endlich landeten ſie, 
nach vielem Herumkreuzen, im Juny 1680. 
bey Arica. Hier war eine Beſatzung von 
neun hundert Mann, wozu noch kuͤrzlich vier 
hundert Mann von Lima gekommen waren 
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Bon dieſen Tagen drey Hundert im Fark 
Watling ließ einen Theil der Seinigen dep 
den Fahrzeugen, nahm nur zwey und neunzig 
Mann mit ſich, und ging nun auf die Stadt 
los; die Spanier warfen ſich ihm entgegen, 
und es erfolgte ein blutiges Gefecht. Der 
Ausgang war wie gewöhnlich: die Flibuſt ier 
drangen in die Stadt, fo gering auch ihte 
- Anzahl war, und. obwohl bie Behauptung 
derfelben und die Menge ihrer Gefangenen 
auch ihre Wachſamkeit erforderte, fo waren 
fie doch fo verwegen das Fort anzugreifen 
Hier aber fanden fie einen ſtarken Widerftand. 





- Mittlerweile ſammleten ſich Die gefchlage 
nen’ Spanier ; drangen in ‘die Stadt haufens 
meife, und fielen den Slibuftieen in Rs 
een, fo daß diefe gendthigt wurden, den An⸗ 
griff aufs Fort aufzugeben und innerhalb den 
Stadtmauern ein neues Gefecht anzufangen; 
Die Baht ihrer‘ Gegner aber nahm mit jedem 
Augenblick zu; dabey fochten diefe mit großer 
Wuth; ein Freybeuter nach dem andern ſank 
nieder; auch der neue Anführer Watking 
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und einige ihrer Schiffsbeamten wurden zu 
Boden geſtreckt, andre wurden gefangen. 
Die Spanier ſchienen nichts als RNache gegen 
die grauſamen Feinde ihrer Nation zu athmen. 
:Der Kampf wurde zu ungleich, um ihn von 
Seiten der Freybeuter länger mit Hoffnung 
: fortzufegen. Auch baten fie ihren vorigen 
: Anführer Sharp, ber jegt neuerdings das 
ı Kommando übernommen hatte, um Befcht 
zum Ruͤckzuge. Diefer war um ſo dringender, 
; da die Flibuſtier vor Durſt faſt verſchmach⸗ 
teten, auch den ganzen Tag noch nichts gegeſ⸗ 
: fen hatten, und ganz entkraͤftet waren. 
Sharp, ber feine Gefahr fannte, und dem 
; der Gedanke empörte, mehrere feiner Gefähr: 
‚ten in Gefangenfchaft zurück zu laflen, wollte 
ſich lange dazu nicht verſtehn. Nicht Beute, 
| nicht Eriegerifcher Ruhm, nicht Ehrendüntel 
kamen bierbey in Betrachtung, fondern Bru⸗ 
ı dertreue und Societäts: Pflichten, deren Er: 
ı Füllung jedoch die Natur der Dinge Gränyen 
feßte. Der noch übrige Haufen mußte auf 
Rettung denken. Endlich gefchah der Rückzug 
aus der Sadt, wozu man fid) mit der aͤußer⸗ 
Archenh. h. Schr. 3. Th. 23 | 
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ſten Gewalt und Durchhauen den Weg bahnte; 
nachdem acht und zwanzig Breybeuter theils, 
getödtet, theils gefangen worden waren, auf, 
achtzehn gefährlich Werwundete, die man mit, 
fortfchleppte. Ein empfindlicher Verluſt für. 
die Flibuſt ier war diegewaltfame Trennung, 
von drey Schiffswundärzten, die auch zurädı 
blieben, da fie fich fo befoffen hatten, daB 
man fie aller Mühe ohnerachtet nicht fortbrins 
gen fonts \ 
Die Spanier verfolgten ihre ſich zuräczte | 
henden Feinde bis ins freye Feld. Hier aber 
formirten ſich die Freybeuter, und be 
nahmen durch zweckmaͤßige Vertheidigungs⸗ 
Maßregeln ihren Gegnern die Luſt ein neues 
Gefecht zu beginnen. In der Nacht endlich 
erreichten ſie ihre Schiffe, und ſegelten ab. 


Sie richteten nun ihren Lauf nach dem | 
Solpf von Nicoya. Hier trennten fih aber 
mals fieben und vierzig Mann von der Ge⸗ 
felfchaft, um auch zu Lande, fo wie die vors 
gen, den Verſuch zu machen, das jenfeitige 
Meer zu erreihen. Der übrige, Haufen der 


vd 
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Blibuftier feste nun allein die Raͤubereyen 
fort, nachdem fich, zur größern Zuverficht bey 
Hnftigen Unternehmungen, alle nochmals 
ſeyerlich verbunden hatten, ſich nicht zu trens 
sen. Sie nahmen bald darauf ein Spanifches 
nah Panama fegelndes Schiff, das außer 
vielen Waaren 37000 Piafter am Bord hatte, 
und gleich darauf ein anderes, worauf fich 
war nicht fo viel baar Geld befand, das aber 
noch reicher ald das vorige beladen war; unter 
andern fand man ſechs hundert und zwanzig 
Faſſer mit Wein und Brantwein gefüllt. 
Die darauf befindlihe Mannſchaft, coierzig 
au der Zahl, wehrte fih anfangs, allein die 
Flibuſtier befotgten ihre furchtbare Metho⸗ 
‚de: fie zielten nach den Befehlenden, ſchoſſen 
den Sapitain und den Steuermann todt, wos 
rauf fi) die übrigen fogleich ergaben. Die 
Gefangenen wurden ungefäumt in Freyheit 
geſetzt. Man erfuhr von ihnen, daß die zu 
"Lande gewanderten Trepbeuter fich auf ihrem 
Zuge allenthalben Hätten durchſchlagen müflen ; 
und dag der Vicekoͤnig von Peru den Abmirat 
Donse hatte enthaupten laflen, weil er die 


« 
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5 libu ſti ier nicht waͤhrend ihres Aufenthahä 
zu Gorgona aufgeſucht und vernichtet hat 
An keine große Beute bey Landungen war je 
mehr zu denken, da der Raͤuberhaufen ſo fie 


und man allenthalben auf der Huth war; fi 


N 


| beſchloſſen daher einmuͤthig, alle weitern Ver 


ſuche aufzugeben, und durch die Diagellanfd 
Meerenge entweder nach England, oder mad 


| den Engliſch- Weſtindiſchen Inſeln zu ſegeln. 


Dieſe Fahrt war ungluͤcklich. Die El 
buſtier kaͤmpften mit ſchrecklichen Stürme 
konnteg, die Meorenge nicht finden, m 
wurden nah dem Suͤdpol zu in unbekannt 
Meere getrieben, wo fie jede Minute‘ beforge 
mußten, auf verborgenen Klippen und Sant 
baͤnken ihren Untergang zu finden. In dieſe 
gefährlichen Lage ergögten fie fi dennoch € 
dem Geraubten, das ihr Troſt war. A 
Zeitvertreib theilten fie immer etwas von de 
gemachten Beute; ſie nahmen erſt dag gi 
münzte und ungemänzte Gold und Silber vol 


ſodann die Kleinodien und andre tragbat 


Sachen von Werth; die Vertheilung M 
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eigen aber ließen fie‘ bis zu einer beffern 
* Zum Looſe eines jeden waren 
bey diefen erften Theilungen fünf hundert und 
Fer und funfzig Piafter gefallen, wozu einige 
geit nachher noch ein Feiner Nachſchuß von 
rier und zwanzig Piaſter gefuͤgt wurde. Sie 
hatten jetzt Reichthuͤmer, aber ſchlechte Nah⸗ 
pungsmittel; an Fleiſch fehlte es ihnen gaͤnz⸗ 
lich. Indeß hatten ſie doch ein Schwein am 
Bord., das fie mehrere Monate lang zu einem 
Beft aufbewahrten, und das fie auch am Weib: 
nachtstage 1680 verzehrten. Die Langeweile 
trieb auch dieſe Raͤuber oft zum Spiel, da 
denn viele von ihnen in kurzem alles was ſie 
hatten ‚ die ganze Frucht ihrer Muͤhſeligkeiten 
und Gefahren, verloren. | 
Endlih Ende Januar 1681 langten fie 
zu ihrer großen Freude bey der Inſel Barba: 
dos an; fie wagten es aber nicht and Land zu 
sehn, da eine Englifche Fregatte im Hafen 
(ng, aus Beforgniß wie Freybeuter, die ohne 
Patent gecapert hatten, verhaftet zu werden. 
Die Flibuſtier fegelten nun nach der Inſel 
Antigua, wo fie vermitteljt eines Boots einige 


458 Neunter Abfhnite. 


Lebensmittel einkauften, und zugleich ben 
Gouverneur um Erlaußniß bitten ließen, lans 
den zur dürfen. Dieß aber wurde ihnen abges 
fchlagen, und Überhaupt ihnen nichts bewilligt, 
was nur irgend zu ihrem Nutzen feyn mochte 
Das Schiff und andre Artikel Eonnten auf. 
diefe Wetfenun nicht verkauft werden; mangab 
daher alles diefes denen, die ihr ganzes Eigens 
tum im Spiel verloren hatten, zu ihren 
weitern Gluͤcksverſuchen. Die andern, bie 
größere Zahl, trennten fih nun von Diefen 
in ihrem alten Gewerbe noch fort Arbeitenden, , 
- umd ‚gingen mit ihrer Beute als Paffagiere 
auf zwey Schiffen nach England, wo fie ah 
gluͤcklich eintrafen. 


— 
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Es erhellet aus den vorſtehenden Abſchnitten, 
* dag die Flibuſtier, wenn fie gleich einerley 
* Grundfäge, Methoden, Sitten, Spfteme, 
I Regeln und Zwecke hatten, doch Feine Einheit 
"der Berfaffung beſaßen, feiner allgemeinen 
Verbindung nachfirebten, und keine Einheit 
in ihren Planen kannten; da jeder Haufe fih 
zufällig formirte, und, auch durch folhe Zus 
fälligkeiten beſtimmt, abgefondert für ſich hans 
beite. Diefe fehlende Einheit, der Mangel 
eines Dberhauptes ‚ und die Verfchtedenheit 
des Nationalcharacters der Kuͤſtenbruͤder, ent: 
fhieden damals das Schickſal von Weftindien. 
Was haͤtten dieſe Menſchen bey ihrem Muth, 
bey ihrer Geduld im Leiden, und bey ihren 
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andern kriegeriſchen Eigenſchaften, in Verbin⸗ 
dung mit dem ſie ſo ſehr beſchuͤtzenden Gluͤcke, 
nicht ausfuͤhren koͤnnen, wenn ein Mann von 
Genie ſie alle vereinigt, ihre Unternehmungen 
ſyſtematiſch geleitet, und zu einem großen 
Ganzen geordnet hätte? Dieß aber unterblieb. 
Die Geſchichte der Ftibuftier befteht daher, 
ihrer Natur nach, aus einzelnen, gar nicht zw 
fammenhängenden, nicht in einander eingrei⸗ 
fenden, oft ganz ifolirten, Handlungen, deren 
jede für ſich, nach Maßgabe der Wichtigkeit der 
dabey beabſichteten Zwecke, ein groͤßeres, oder 
geringeres Intereſſe hatte, das auch bisweilen 
durch Character und Thaten der Anfuͤhrer 
beſtimmt wurde; denn diefe Haͤupter waren 


I___-— 


Menſchen, die, bey aller ihrer Verworfenheit, 
doch, wie man gefehen hat, durch ungewoͤhn⸗ 


liche Eigenfchaften die Aufmerkſamkeit denken 
der und gefühlvoller Lefer reizen, und eine 


Art Theilnahme erzwingen, waͤre es auch nur | 


eine ähnfiche, wie bey Trauerfpielen, in der Hoff⸗ 
nung am Ende die Gerechtigkeit — welches 
freylich hier, bey den Flibuſt iern nicht im⸗ 
mer der Fall war — triumphirend zu ſehen. 


⸗ 
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Bey dieſem Mangel an Zufammenhang, 
wo man. die Ehronologie nicht beobachtet hat, 
noch beobachten konnte, wird nachftehender, 
vorſaͤtzlicher Verſtoß gegen die Zeitrechnung, 
wegen: des Deweggrundes, deſto vergeihlicher 
feyn. Man hat nämlich die Erzählung ciner - 
fehr außerordentlichen, in ihrer Art durchaus 
einzigen, wundervollen ‚Unternehmung, bie 
der Ordnung zu Folge hierher, im zehnten Abs 
fehnitt, kommen ſollte, am Schluß dieſer Ge⸗ 
ſchichte verfegt, um ſolche mit einem Intereſſe 
zu endigen, das die hronologifche Solge der 
Begebenheiten nicht zu verfchaffen vermögend 
war. Man kann fagen, daß die glänzende 
Epoche der Flibuſtier fih mit jener cos 
manhaften Unternehmung endigte, deren Er: 
zaͤhlung dieß Werk beſchließen wird, | 
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Die Republik der Flibuſtier verlor 
nach und. nach vieles von ihrem Eigenthuͤmli⸗ 
hen, obgleich eine Anzahl halbwilder, mit | 
den urſpruͤnglichen Küftenbrüdern fehr wenig 
“gemeinhabender Menſchen, deren fich beſon⸗ | 
“ders die franzäfifchen und englifchen Gouver⸗ 
neurs von St. Domingo und Jamaica bey 
ihren Nationalfehden bedienten, auch dieſen 
Namen führten. So unternahm Cufſy, 
der franzöfifche Gouverneur von St. Dominge, 
im Jahr 1689, unterflüßt von feinen ſoge⸗ 
nannten Flibuſtiern,  fämtlih von der 
feanzöfifchen Nation, eine Expedition auf St. 
Jago de los Cavalleros. Dieß mar eine eben: 
falls zu St. Domingo oder Hifpanlola gehoͤ⸗ 
rige Stadt, die auf. einer durch den Fluß 
Daque gebildeten Halbinſel lag, und von der 
Natur fehr befeſtigt war; fie wurde jedoch 
eingenommen, geplündert und verbrannt. 
Diefe von veinem koͤniglichen Befehlshaber 
autorifirte That wurde bald geräht. Es 
langte eine Spanifche Flotte zu St. Domingo 


— 
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an, die ſechs und zwanzig hundert Mann am 
Bord Hatte, wozu noch fieben hundert Mann 
aus der Inſel kamen. Die Franzoſen mit 
Inbegriff ihrer Flibuſtier, konnten dieſer 
Macht kaum tauſend Mann entgegen ſtellen, 
und ſuchten daher vertheidigungsweiſe zu ver⸗ 
fahren, welches aber nicht gelang. Es kam 
bald zwiſchen beyden zu einem ſehr blutigen 
Gefecht, worin die Spanier einen vollftändis 
gen Bieg erhielten, und Euffy ſelbſt auf 
dem Platze blieb. 


Solche Blutſcenen, wobey man nicht fo 
wie font, nah Flibuſtier Art, unabs 
Hängig und um Beute, fondern auf 
Befehl, um das Intereſſe der Maͤchte kampf⸗ 
te, waren jest das Loos der Landftreicher, die 
fi) fortdauernd bey aller ihrer Abhängigkeit, 
mit dem alten Sosietätsnamen bruͤſteten; ein 
fo lange furchtbar gewefener Name, der im» 
mer noch Schreden erregte, weßhalb auch die 
Beybehaltung deſſelben von den europälfchen 
Statthaltern in jener Weltgegend fanctionirt 
wurde. Diefe fogenagnten Flibuſtier was 
/ 
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ren nun nichts weiter als Kriegsinſtrumente 
der Hoͤfe. Man ſchiffte ſie auf koͤnigliche 


Kriegsſchiffe ein, ſo wie bey allen Gelegen⸗ 
heiten die Gouperneure der Inſeln ſich dieſer 
Menſchen als Truppen zu den Kriegsoperati⸗ 


- onen der Maͤchte in Weſtindien bedienten; 


kriegeriſche Begebenheiten, die mit diefer 
Gecchichte nur in fo fern etwas gemein haben, 
. als Soldaten unter dem Namen Flibuſtier 
daran Theil hatten. 


Im Jahr 1697 machte der franzöfifche 
Admiral Baron de Pointis mit einer Esca⸗ 
der von fiebenzehn Kriegsfhiffen eine Expedi⸗ 
tion nach Kartagena, wozu auch acht mit ſechs 
hundert und funfzig Flibuſtiern bemannte 
Schiffe fließen, deren Anführer keiner aus 
ihrer Mitte, ſondern der königliche Gouver⸗ 
neue du Eaffe war. Hierzu kamen noch 
drey mit Coloniſten und zwey mit Negern 
bemannte Schiffe; alles zufammen formirte 
eine Macht von fünf tanfend und vier hundert 
Mann. Die Flibuſtier zeigten bey diefer 
Erpedition ihren gewöhnlichen Muth und er: 


⸗ 


| 
| 
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fürmten das fehr fefte Fort Boucachic. Auch 
die andern Forts wurden eins nach dem andern 
genommen, und endlich nach einer dreywoͤchent⸗ 
lichen Belagerung, wobey fih die Spanier 
wacker vertheidigten, und die Franzoſen viele 
Menfchen verloren, ging auch die Stadt 
Cartagena feldft durch Eapitulation über. 
| Gleich bey der Erfcheinung der franzöfifchen 
Efcader Hatten fich alle reiche Frauen mit ih⸗ 
ven Koftbarkeiten geflüchtet, dabey waren. 
Hundert und zwanzig mit Geld beladene Maul⸗ 
- efel vierzig Meilen Iandeinwärts gefchafft wor⸗ 
den. Dennoch fand man hier an dem Zuräds 
gebliebenen in edeln, theils verarbeitenden, 
theils gemünzten Metallen, Juwelen, und 
transportablen Waaren, eine unermeßliche 
Beute, die auf vierzig Millionen Livres bes 
rechnet wurde, außer dem heimlichen Raub der 
vornehmſten franzoͤſiſchen Officiere, deren jeder, 
ohne feinen geſetzmaͤßigen Beute» Antheil, ſich 
mit 200, ooo Ptafter Piänderungs s Geldern 
einfchiffte; noch viele andere Dinge wurden 
zu dieſem Beute » Ertrag nicht gerechnet, 
worunter fid einige Hundert Kanonen 
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befanden, von denen man die ſechs und achzig 
beften auf die Schiffe brachte. 


Die Eieger Überließen ſich den abſcheulich⸗ 
ften Ausfchweifungen, und obgleich der größte 
Theil aus königlichen Soldaten, von königlis 
chen Befehlshabern angeführt, beftand, fo bes 
srugen fie fih doch um nichts befler, als die 
Flibuſtier; fie machten fich aller Verbrechen 
und der fcheußlichften' Graͤuel ſchuldig. Die 
Eapitulation wurde verlegt, die Kirchen ents 
weihet, die angebeteten Reliquien aus ihren 
Gefäßen geriffen und mit Füßen getreten, die 
geheiligten Kirchengeräthe geraubt, die Moͤn⸗ 
he gefoltert, die Jungfrauen felbft auf dem 
Altären nackend entkleidet und gefchändet, das 
hey eine große Anzahl Kranke im Hoſpital, 
unter dem Vorwand die Mittheilung der Uebel 
zu vermeiden, ohne alle Hülfe, der Wuth 
und einer langfamen Verzweiflung überlaffen. 


Anfangs hatten die Sranzofen die Abficht, 
fih bier feftzufegen, und einen’ höchft vor⸗ 
theilhaften Handel zu treiben; allein es riß 
auf einmal eine epidemifche tödtliche Seuche 
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unter ähnen ein, die fo viel Menfhen, Eols 
daten und Seeleute, wegraffte, daß man bes 
forgte, bald nicht mehr die nöthige Anzahl 
Matrofen zu haben, die Schiffe zurück brin⸗ 
gen zu können. Dieß Ungluͤck vermochte den 
Befehlshaber Pojntis zu einer fchleunigen 
Einfchiffung. . Sie erfolgte vier Wochen nach 
der Eroberung, nachdem man die Forts ge: - 
fprengt, und ulle zum Kandel und zur Schif⸗ 
fahre gehörige Einrichtungen ruiniert hatte, 


Die Flibuſtier Hatten zur Eroberung 
von Kartagena das Meifte beygetragen, da 
nun aber die Sache gefchehn war, fo wurden 
ihre Dienfte von den Befehlshabern, vergeflen, 
und Pointis ſelbſt gab das Beyſpiel einer 
ſchaͤndlichen Mißhandlung diefer fo gut genutz⸗ 
ten Menſchen. Er entfernte ſie unter dem 
Vorwand, als ob Feinde im Anzuge waͤren, 
von der Stadt, um hier mit der Beute deſto 
ungehinderter ſchalten zu koͤnnen. Als ſie oh⸗ 
ne einen Feind geſehen zu haben zuruͤck kamen, 
und die Pluͤnderer, um die Betrogenen zu | 
Kaufen, über die leer gefundenen Häu’ 
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fer ſchrien, ja ſogar den Flibuſtiern ve 
Eintritt in die Stadt‘ verweigerten ,. - gingen | 
ihnen die Augen auf. Sie wollten die koͤnig⸗ 
lichen Truppen an den Thoren angreifen, 
und fih mit Gewalt den Weg eröffnen; | 
Pointis verhinderte jedoch dieſe Scene | 
‚ durch die, fchleunige Aufhebung des Verbots, 
und um die Flibuſtier noch mehr auszufäße 
nen, ernannte er ihren jeßigen Anführer, den 
von ihnen fo fehr gelichten Gouverneur von 
St. Domingo, Ducaſſe, zum Commans 
danten von Cartagena. In dieſer Eigenſchaft 
verlangte Ducaffe von den einbringenden 
. Geldern Meldung. Dieß aber war nicht die 
| Meynung des GeneralPointis; es entſtand 
ein Streit, wobey Ducaffe feine Comman⸗ 
dantenſtelle niederlegte, und unverzüglich alle 
aus St. Domingo mitgenommenen Flibuſt i⸗ 
er, Coloniſten und Neger, zuruͤck ver⸗ 
langte; widrigenfalls er erklaͤrte, daß er den 
General fuͤr den der Colonie, durch die laͤngere 
Entziehung ihrer Macht, erwachſenden Nach⸗ 
theil verantwortlich machte. Durch dieſe 
Drohung geſchreckt, und aͤberdieß froh, ihm 
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dlaͤſtige Menfchen los zu werden, bemilligte 
Dointis den Abzug; nur wuͤnſchte er den 
ierten Theil der Flibuſtier, die er leichter 
u bändigen hoffte, und eine Anzahl Neger 
och bey fich zu behalten. 


Ducaffe fah mit Schmerzen feine Leute 
ſinfallen; hicht allein raffte die Seuche fie 
veg, fondern bey dem gänzlihen Mangel an 
Bülfe für Kranke und Verwundete, fogar aus 
Mangel an Lebensmitteln mußten fie dahin 
terben. Auch die Gefunden hatten feine andes 
re Nahrung, ale das Fleifh von Pferden, 
Hunden und Rasen. Indeſſen troß diefem 
Elend mäßigten fid) doch Ducaffe und feine 
Blibuftier, weil die Beute noch nicht ges - 
heilt war. Endlich wurde fie in Kiften ges 
zackt und follte eingefchifft werden. Nun ents 
tand ein gewaltiges Murten unter den Brüs 
wen des Bundes, die fich entfchloffen zeigten, 
nit Gewalt die Einfchiffung zu hindern. Nur 
nf Ducaffe’s dringendſte Vorftellungen lies 
ben fie. es ‚gefchehn, fhlugen aber ab vor der 
Theilung der Beute an Zerftörung der Forts zu 

Urchenh. h. Schr. 2. Th. | 24 
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arbeiten... Pointis feste feinen Trug fort, 
his alles..eingefchtfft war. Nun wurde be 
Beutethrilung nach feiner Vorſchrift geordnet, | 
und dabey die‘ Stibuftier, wie die andern | 
gemeinen Seeleute behandelt. Anftart einiger | 
Millionen, die fie, laut Uebereinkunft, erwar⸗ | 
- teten, beftimmte man ihnen bloß 40,000 Pie | 
fir. Diele Geringfchägung, ‚verbunden mit | 
ihrer fo wenig gefättigten Geldgier, feßte fie | 
in Muth; fie erinnerten fih ihres alten Na⸗ | 
mens und ihrer alten Unabhängigkeit, verwar | 
fen den ihnen angetragenen Beuteantheil mit | 
Verachtung und befchloflen das abgefondert | 
fegeinde Kriegsſchiff des Oberbefehlshabers 
Pointis anzugreifen, Alles Bitten und | 
alle Vorftellungen von Ducaffe waren dief 
mal fruchtlos, und die verwegene, muthmaß⸗ 
lich gelungene That waͤre geſchehn, ohne den 
Einfall eines Flibuſtiers, der ausrief: 
„Bruͤder! Wir haben Unrecht, uns an dieſen 
„Hund zu halten; er nimmt nichts von dei | 
„Unftigen mit. Unfern Antheit bat er in 
„Carthagena gelaſſen, und dort muͤſſen wir | 
„ihn holen.“ 
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Diefer Borfchlag wurde mit Jauchzen aufs 
senommen. Der bey allen bisher herrfchende 
Mißmuth machte nun der größten "Heiterkeit 
Das; fämmtlihe Schiffe der Flibuftier. 
wurden fogleich umgewandt, und, mit Ders 
achtung gegen die fo eben ausgewichene Seuche 
und Hungersnoth, der Lauf nach Carthages 
na gerichtet. Der über diefen Befchluß außer 
fd gefeßte Ducaff e, der fich auf einer fönigs 
lichen Fregatte befand, wandte fih an, Pos 
intis, um fihleunig Maßregeln ‚dagegen zu 
nehmen. Diefer Befehlshaber aber war an 
eben dem Tage von einer Krankheit befallen 
worden, und hatte das Kommando dem Gene: 
ralde Levi Übertragen, deflen Antwort war: 
daß er den Räubern, die man alle aufhängen 
müßte, nicht nachlaufen würde. Nichts blieb 
Ducaffe nun übrig, als der Verſuch einer 
ſehr ernftlichen fchriftlichen Worftellung und 
Ordre. Er fagte ihnen: „fie beleidigten den 
„größten König der Welt, der an der Unge⸗ 
„rechtigkeit, Die fie von einem feiner Officiere 
„erlitten, keinen Theil hätte; er ſelbſt wolle 
‚ihre Klagen vor feinem Thron bringen, wo 
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» ‚ihnen unfehlbar Serechtigkeit werden wuͤrde; 
„nur müßten fie ihe Vorhaben auf Cartha⸗ 


„gena aufgesen. Wollten fie es dennoch aus⸗ 


„führen, fo follten fie bedenken, daß fie ihn, 


„ihren unſchuldigen, fie Liebenden Anführer, 


„dem Schaffot übergeben würden.” 


— a. — Denon 


Die Flibuftier waren jedoch viel zu fehr | 
erbittert, um auf dieſe Vorſtellungen zu ach⸗ 
ten; ſi e ſetzten ihre Fahrt fort, und erreichten 
Carthagena, wo ihre Erſcheinung unter 


den ungluͤcklichen, noch nicht wieder zur&rholung 
gefommenen, Einwohnern, die hoͤchſte Beſtuͤr⸗ 


zung verbreitete. Der Name. Flibuſtier 
und der Gedanke, daß fie jeßt allein wären, und 
durch nichts gezuͤgelt würden, füllte fie mit 
Sraufen. An feinen Widerfland_ wurde ges 
dacht, daher die Freybeuter jetzt fehr leichtes 
Spiel hatten. Sie fperrten alle Perfonen 
männlichen Geſchlechts in die große Kirche, 
und fchickten fodann Abgeordnete ab, die zu 
ihnen auf folgende Art fpradhen: 


„Wie willen fehr wohl, dab ihr uns ale 
„Leuto ohne Treu und Blauben, und ohne 
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„, Religion betrachtet, als Geſchoͤpfe, die mehr 
‚‚ Teufel als Menfhen find. Ihr Habt von 
„dieſen Sefinnungen und von eurem Abfchen 
„, während unfers Aufenhalts in und bey eurer 
„» Stadt befeidigende Beweiſe genug gegeben. 
„Jetzt find wir hier mit den Waffen in der 
„Band, im Stande ung zu rächen, wenn wir 
„wollen; und gewiß erwartet ihr “auch die 
„geaufamfte Rache. Eure bleichen Geſichter 
„verkuͤndigen dieſe Angſt, und euer Gewiſſen 
„muß euch ſagen, daß ihr unſre Rache vers 
„dient. Wir wollen euch aber euren Irrthum 
„benehmen, und euch zeigen, daf die fhänds 
„lichen Namen, die ihr uns beylegt, nicht 
„uns, fondern einzig und allein dem General 
„gebühren, unter deſſen Befehlen ihr uns 
habt fechten gefehn. Diefer Treulofe hat ung 
„ betrogen; denn obgleich er allein unfrer Tap⸗ 
„ferkeit die Eroberung eurer Stadt Zu verdans 
„ten bat, fo hat er fich doch geweigert, die 
„ darans entflandenen Früchte, feiner Zufage 
„gemäß, mit uns zu theilen. Dieß hat ung 
„gezwungen, euch einen zweyten Befuch zu 
„machen. Es thut uns feld, abek wir konn: 


*s 
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„ten nicht anders. Indeß fchmeicheln wir 
„uns, daß ihr mit unſrer Maͤßigung und 
„Worttreue zufrieden ſeyn werdet. Wir ver⸗ 
„ſprechen euch, ohne die geringſte Unordnung 
„zu begehen, eure Stadt zu verlaſſen, ſobald 
„ihr uns fuͤnf Millionen bezahlt haben werdet. 
„Mehr verlangen wir nicht. Solltet ihr aber 
„ einen-fo billigen Antrag nicht annehmen, fo 
„habt ihr alles nur denkbare Unglück zu er⸗ 
r warten, das ihr euch ſodann ſelbſt zuſchrei⸗ 
„ben tönnet, und dem General Pointis, 
„deſſen Andenken euch frey fteht mit allen mög: 
„lichen Verwuͤnſchungen zu belegen.” 


Die Einwohner von Carthagena fahen 
feiht ein, daß bey biefer Art Menfchen auf 
“eine folhe Anrede keine andre Antwort, als 
die Erlegung der verlangten Summe erfolgen 
koͤnnte; auch beftieg ein Mönch fogleich die 
Kanzel, um feine Zuhörer zu befhwören, in 
diefer ſchrecklichen Lage alles noch Übrige Gold, 
Silber, und Edelgeſteine herzugeben. Allein 
die Menſchen geben gewoͤhnlich eher die Hoff⸗ 

nung auf, ihr Leben zu erhalten, als ihre 
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Schaͤttze zu retten. Dieß zeigte ſich auch Hier, 
da man nach geendigter Ermahnung eine 
Sammlung anftellte; denn der Ertrag war - 
gar zu tief unter der verlangten Summe. Sie 
wurde den Flibuſtiern mit der Verſicherung 
uͤbergeben, daß dieß alles ſey, was man nach 
der erſten Pluͤnderung noch uͤbrig behalten 
habe. Dieß war jedoch denFreybeutern gar nicht 
einfeuchtend ; ihrer Drohung getreu, fchritten 
fie daber zu einer neuen Plünderung. - Die 
innerfien Winkel der Käufer und ſelbſt in 
Kirchen und auf Kichhöfen die Grabmähler, 
wurden nun von ihnen durchfucht; allein fie 
fanden fehr wenig. Die vornehmften Eins 
wohner wurden hierauf gefoltert, um das Vers 
borgene zu erfahren; aber auch Diefes grauſame 
Mittel war ohne Erfolg. Sie wollten nicht 
morden, allein auch nicht ohne Beute abziehn, 
und bedienten fich daher folgender Lift. Sie 
liegen zwey der angefehenften Einwohner vor 
fih bringen, und. bedrohten fie mit dem Tode; 
da fie nichts entdedten, wurden fie angeblich 
zue Hinrichtung unter dem Wehklagen der 
- Spanier abgeführt, aber Bloß in der Gerne 
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eingeſperrt. Indeß hoͤrte man dort einige 


Schuͤſſe fallen, welche die Ftibuftier anf 


die Hinrichtung der Adgeführten deuteten und 


fo nad) der Reihe alle andre angefehene Eins 


wohner kommen ließen, unter Androhung 
des nämlihen Schickſals für jeden, der fi 
mit der Unwiſſenheit entfchuldigen würde 


Auch in der Kirche wurde dieß Näuberderret 


allen .Sefangenen bekannt gemacht. Dieß 
Hatte die erwartete Wirkung. Noch am näms 
lihen Tage kam über eine Milton Spauifcher 
Thaler zufammen. Die Flibuftier wurden 
jeßt ſelbſt Äberzeugt, daß dieß das Aeußerſte 
war; fie gaben alfo alle weitere Erpreflungss 
verfuche auf, verweilten hier noch drey Tage, 
fhifften Hundert und zwanzig Negerſclavinnen 


ein, und fegelten fodann mit einer Beuteab, die 


für jeden Mann an Geld und Koftbarkeiten 
drey tauſend Piaſter aberſies. 


Vor ihrer Abreife aber fahen die Emo Ä 
ner von Carthagena mit Erftaunen ein 


Beyſpiel der Juſtizpflege diefer Freybeuter. 
Zwey derſelben Hatten das gegen jeden Unfug 
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gegebene firenge Verbot übertreten, und eint 
ge Mädchen genothzächtiget. Die Verwand⸗ 
ten wagten zu klagen, und beriefen fid) auf 
die förmliche Zufage der Flibuſtier, ſich 
aller Ausfhweifungen zu ‚enthalten. Wan 
gab der Klage Gehör; die Verbrecher wurden 
verhaftet, und beyde von einem Kriegsgericht, 
das ihre Cameraden in der Gefchwindigkeit 
bildeten, zum Arquebuſiren verurtheilt; welches 
Urtheil auch, obngeachtet der vorbittenden 
Klaͤger, vollzogen wurde. 


Die! Flotille der Flibuſtier war neun 
Segel. ſtark; kaum war fie aus Carthagena 
ausgelaufen, fo ftieß fie auf eine Engliſche 
Kriegsflotte. Nun dachte ein jedes Schiff, 
ohne Ruͤckſicht auf die andern, nur auf eigne 
‚ Rettung. Die zwey größten derfelben, mit 
mehr als einer Million Piafter beladen, wur⸗ 
den nad einer tapfern Vertheidigung von den 


Engländern erobert. Eins gerieth in Brand 


und fheiterte an den Küften von St. Domins 
go, allein Menfchen und Geld wurden geret: 
tet; ein viertes ward an die Mfer der eben ge⸗ 
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plünderten Stadt Carthagena gefchleudert, 
wo die ganze Mannfchaft in die Hände der 
Spanier fiel, die den Flibuſtiern jedeq 
das Leben fchenften, und fie bloß zu Wieder 
Berfiellung ihrer zerflörten Feſtungswerke 
brauchten. Die. fünf übrigen - Schiffe aber 
erreichten mit ihren Salem. gluͤcklich St. 
Domingp. 


Die Franzoͤſiſche Regierung war fehr über 
das in Carthagena Vorgefallene aufgebracht; 
fie erklärte fi doch im Betreff der Beutefade 
zum Vortheil der Flibuſtier und Coloni⸗ 
fien, und verordnete, daß ihnen 1400,000 
Livres ausbezahlt werden follten, welches aber 
nie erfolgte. 


Ludwig XIV. war damals im der bigotten 
Meriode feines Lebens, wo nicht das von ihm 
fo freventlich gehäufte Elend feiner Unterther 
nen, nicht feine blutigen vom Ehrgeitz erzeug 
ten Kriege, nicht feine graufamen Religions: 
Verfolgungen. und Dragonaden, ihm Gewif 
ſensbiſſe machten, wohl aber kirchliche Neben 
fachen. Er betrachtete daher die von den Gran 
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zgofen aus Carthagena mitgenommenen Kirchen⸗ 
geräthe mit: Entfegen, da in feinem Dienft 
ſtehende Menfchen .diefen Kirchenraub verübt 
hatten. Er befahl deßhalb diefe Kirchenartikel 
von der Beute abzufondern, und ließ abſicht⸗ 
lich dazu ein Schiff ausräften, das fie wieder 
zurück nach Carthagena brachte. - 


Es gab noch manche einzelne Haufen. ver 
wegener Freybeuter, die auch unter dem gang⸗ 
baren Namen Flibuftier micht mehr in 
Weftindien, wo ihnen jebt der Schuß und 
die Unabhängigkeit fehlte, fondern in entferns 
ten Meeren, uneingedent der fehlenden: Zus 
fluchtsoͤrter, auf gut Gluͤck Schiffe caperten. 
Unter dieſen war Montauban, ein Fran⸗ 
zoſe, der im Jahr 1695 an der Kuͤſte von 
Guinea ſein Weſen trieb, und auch ſeine 
Naubabenteuer jedoch nur auf wenig Blaͤttern 
ſelbſt beſchrieben hat. Auch er griff mit ſei⸗ 
nem Raubfahrzeuge Kriegsſchiffe an, und er⸗ 
oberte ſie. Ein Engliſches bey Angola liegen⸗ 
des Wachtſchiff wollte dieſe Raͤuber durchaus 
fangen; ſie ſchlugen ſich aber ſo wuͤthend mit 
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den Britten, daß dieſe durch das Entern der 
Freybeuter fogar ſelbſt gezwungen wurden ſich 
zu ergeben. Der durch dieß grauſame Schick 
ſal zur Verzweiflung getriebene Engliſche Ber 
fehlshaber glaubte die Schmach nicht uͤberle⸗ 
ben zu muͤſſen, und ſprengte ſein Schiff in 
die Luft; auch das andre flog mit auf. Die 
ganze Engliſche Schiffsbeſatzung, ſo wie alle 
Räuber kamen dabey um, bis auf Montaw 
ban und funfzehn der Seinigen, die lebendig 
ins Meer fielen, und bald wieder im Stande 
waren ihr Handwerk fortzufegen. Der Man 
geh an Schutzoͤrtern aber in jener Weltgegend, 
machte diefem Unweſen endlich ein Ende. 


Auch unter einander befriegten fich jest 
nicht allein die von den Franzoͤſiſchen und Eng» 
liſchen Gouverneurs völlig abhangenden FTis 
Suftier, ſondern auch folche, die für eigne 
Rechnung noch Seeräuberey trieben. Unein⸗ 
gedenk ihrer alten Brübderfchaft, machten die 
Franzoſen diefes Namens wiederholt Landuns 
gen auf die den Frepbeutern fo viele Fahre 
Schuß verlichene Inſel Samaica, um deren 
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Küften zu plündern. _Dieß war auch der Ans 
ſchlag eines berüchtigten Freybeuters, oder 
vielmehr Seeräubers, Namens Daviot, 
der im Jahr 1692 mit zwey hundert und 
neunzig Flibuſtiern dort landete. Der 
Zufall aber wollte, daß von ihnen nad) erfolgs 
ter Landung, hundert und fünf und dreyßig 
von ‚den Schiffen ‚getrennt wurden, und auf 
der Inſel herumirrten, beftändig fechtend mit 
den Einwohnern, unter denen fich auch noch 
alte Flibuſtier befanden, und in fleter Ges 
fahr, duch die Weberlegenheit ihrer Feinde. 
umzukommen. Ihre Anzahl war endlich noch 
Hundert und funfzehn; denn ſchon hatten fie 
zwanzig der Ihrigen durch diefe Gefechte vers 
loren, dafür aber vierzig Gefangene gemadit, 
die fih am Meerufer befanden. 


In diefen Zuftande überfiel fie ein Erdbe⸗ 
ben, das zu den ſchrecklichſten gehört, die im. 
den Jahrbuͤchern der Welt aufgezeichnet find. 
Die Stöße waren fo fürdterlih, daß man 
glaubte, die ganze Inſel würde in den Ab⸗ 
geund des Meeres finten. Indeſſen mar. die 
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Luft ganz ſtille und der Himmel heiter. Kanne | 
merkten die Flibuſtier, daß die Erde unter 
ihren Süßen fich bewegte, fo eilten fie was fie 
fonnten das Meerufer zu erreichen, und wars 
fen fih in die dort befindlichen Canots. Die 
geſchah aber mit folher Uebereilung und ohne 
Yuf Raum und Laft Rückficht zu nehmen, daß 
die meiften diefer Kähne fanfen, und die See 
raͤuber nur mit vieler Mühe das Ufer wieder 
gewinnen konnten. Indeß trat das Meer 
aus, fchleuderte die noch bemannten Canots in 
die hohe See, uͤberſchwemmte das Land, und 
erfäufte viele dieſer Flibuſtier; die andern 
Hetterten auf hohe Bäume, hielten ſich an die | 
Aeſte und blieben in diefer Lage fünf Stunden, 
da denn das . Erdbeben aufhörte, und das 
Meer zurücd trat. 


Die Verwäftung auf der ganzen Infel war 
unbeſchreiblich. An eilf taufend Menfchen 
verloren dabey ihr Leben. Port Royal 
wurde faſt ganz verſchuͤttet; ein großer Theil 
des Forts ſtuͤrzte zuſammen, und die Mauern 
fielen ins Meer. Von den im Hafen beſind⸗ 


Li 
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cher. Schiffen und Fahrzeugen wurden viele 
erſchmettert, andere auf ihre Anker getrieben 
md zerfplittert; Fein einziges der Übrigen blieb 
hne große Befhädigung. - Die zwey Franzoͤſi⸗ 
he Meilen davon im innern Lande liegende 
Stadt wurde verfchättet. Ganze Berge ſtuͤrz⸗ 
ten in die Thäler und füllten fie aus; andre 
Berge fpalteten fich inihrer Mitte und öffneten 
neue Schlünde. Alle Communicationen ber 
Einwohner waren nun durch diefe Naturhins 
derniffe verrammelt, und einige Hohlwege, 
die fonft zu den Paſſagen dienten, waren mit 
Erdhaufen uͤberthuͤrmt. Nur mit aͤußerſter 
Lebensgefahr und uͤber Abgründe konnte man 
zu einander gelangen. 


Die Flibuſtier hatten bey dieſem Un⸗ 
gluͤck faſt alle ihre Waffen eingebuͤßt, und 
fuͤnf und dreyßig von ihnen waren dabey um⸗ 
gekommen, auch einige Gefangene waren 
ertrunken; die in den Canots aber waren fo’ 
gluͤcklich⸗ geweſen, fih in den Wellen zu bes 
haupten. Nicht allein diefe retteten ſich, fons- 
dern auch die andern übrigen ‚hatten, nach 


| 
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mancherley Unfaͤllen und Abenteuern, das 


guͤnſtige Schickſal aus Jamaica zu entkommen. 


Die Flibuſtier erlitten gegen das Ente 
des ſiebzehnten Jahrhunderts eine gaͤnzliche 
Veraͤnderung, und, wie bereits geſagt, nur 
allein der Name war ihnen noch geblieben. 
Die Unabhaͤngigkeit dieſer Freybeuter war 
ganz dahin, und mit derſelben die Art von 
Achtung der Nationen fuͤr dieſe Bruͤderſchaft, 
da alles ihr eigenthuͤmlich Geweſene nun vers 
ſchwunden war.” Viele Hegingen Ausfchweis 
fungen und Verbrechen, wofür fie flüchtig wer⸗ 
den mußten; andre zerfireuten fih, und-ent: 
fagten, ihrer Vaterlandsliede fo fehr, daß gans 
ze Trupps franzöfifhe Kuͤſtenbruͤder nach Ja⸗ 
maica gingen, und gegen ihre eigne Lande: 
leute fochten. Selbſt der Name Flibuſtier 
bekam einen andern Sinn, item man alle 
regellofen bewaffneten Abenteurer, alle von 
den in Weſtindien Krieg führenden Mächten 
als Beutejäger gebrauchten, Landftreicher aller 
Nationen, damit belegte. Nicht allein in 
St. Dominge, Jamaica und Tortuge, hatte 
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nan jetzt fo genannte Slibuftier, fondern 
wch in Martinique und andern Inſeln; fo 
nie Die Spanier nah Vertreibung: der Fran: 
joͤſiſchen Bucanier aus St. Domingo, zur 
Jagd und Verarbeitung ihrer Thierhäute auf 
dieſer Inſel, auh Bucanier ihrer Nation 
angeftellt hatten. &te mwähnten dadurch die 
Stelle der Vertriebenen zu erfegen. Gleich: 
Beit der Benennung und des Gefchäfts aber 
war dazu nicht hinreichend; vielmehr diente 
die neue Sägerzunft einen großen Contraſt 
zu bilden; denn diefe Spanifchen Bucanier 
am Ende de fiebenzehnten Sahrhunderts waren 
bey ihrer Trägheit, bey ihrem gänzlichen Mans 
gel an Freyſinn, und an Begriffen von Unabhän- 
gigkeit, fo wenig wie die. Flibuftier aus 
Martinique, den urfpränglichen, felbftftändigen, 
taftlofen, muthvollen Stanzöfiihen Buca⸗ 
niern und Flibuftiern von St. Domingo 
ähniich ; daher diefe Namen endlich ganz ihre 
eigenthümliche Bedeutung verloren. 


Am Spanifchen Succeffionskriege, im An: 
fange des Achtzehnten Jahrhunderts, wurde 
Urchenh. h. Schr. 2. Th. 25 


* 
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diefe Benennung zulekt gebraucht; es wur 
den die in Weftindien zu den Erpeditiona 
fowohl zu Waſſer als zu Lande gedungenn 
Leute, eigentlich eine Art leichter, unregelmk 
iger, wenig geachteter Truppen, fortdauernd 
Flibuſtter genannt, fo durchaus unaͤhnlich 
fie auch den alten Küftenbrüdern waren; eis 
durch die Gewohnheit fanctionirter Mißbrauch, 


der noch viele Sabre nach gänzlicher Erd 
fhung der urfpränglichen Geſellſchaft beftand. 


Eilfter Abſchnitt. : 


Die politifche Lage von Europa. hatte fich 
nah und nad fehr verändert. Obgleich der 
Friede in diefem herrfchenden Welttheil nad 
dem Nymweger Tractat noch nicht völlig 
hergeſtellt war, ſo hatten die Hoͤfe doch ande⸗ 
ve Syſteme, und andere Grundfaͤtze angenom⸗ 
men. Der den Flibuſtiern in mehrern 
MWeftindifchen Inſeln verliehene Schuß, den 
England ihnen ſchon entzogen hatte, hoͤrte 
nun auch von Seiten Frankreichs auf, und 
mit demſelben endigten auch die kuͤhnen Aben⸗ 
teuer und Thaten der eigentlichen Flibu 
ſtier in Weſtindien. Der Geiſt der Unab⸗ 
haͤngigkeit aber, die Gier nach Beute, und 
die Neigung verwegene Unternehmungen aus⸗ 
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zufuͤhren, waren nicht fo leicht zu hemmen; 
am wenigſten bey den Engliſchen Seeleuten, 
die jetzt, nach geendigtem Kriege in Europa, 
feine Feinde zur See mehr zu bekaͤmpfen hat 
ten. Aller bisher von Engländer:i und Tran 
zofen gebrauchte Vorwand, im Namen und 
zum Vortheil ihrer Könige, fo wie ihre 
Landes, feindlichen ‚Nationen Schaden 1 
ehun, war nicht mehr ‚haltbar; fie wurde 
daher fürmliche' Freybeuter; ‘ober vielmeht 
gRaͤuber. Da die Weſtindiſchen -Gewäflt 
ihnen hiebey feine Sicherheit wicht gewaͤhrten, 
ſo richteten Te » Angenmi u * 
Sadmerr 

Dieſes Meer, we "ih nur ſchr. ki 
einige Spuntide Kttegeichiffe; und von ab 
Bein ı Mätionen durchaus feine befanden, me 
men di: Zlibuftier noch gar nicht kanme, 
und wo die peruaniſchen und- inesWöhoifhen 
Küftenfähter gewöhnt werk gang’ ruhig zu 
ſegeln; dieſer Eheil des Weltmeers hatte für 
die: Freybenter immer viel: Anziehendes ge 
habt. In der‘ That zeigten die wvielen ange 
fehenen Spaniſch⸗-Americaniſchen Geeitädte, 
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te ftch längft: den Kuͤſten von Chili bis nach 
Balifornien befanden, : eine fo weiche, als 
eichte Beute: Die vornehmften berfelben, 
nenn man von der Suͤdſeite anfängt, waren: 
Arica ; ; Sagna; Naſca; Piſca; Pachacama, 
auch Ciudad de los Reyes genannt, und deren 
Hafen Callao, wo die koͤniglichen, zur perus 
anifchen Flotte gehörigen, Kriegsfchiffe lagen ; 
ferner die Städte: Truxillo; Paita; Quea⸗ 
quilla; la Barbacoa; Panama; Realeguo 
Tecoantepequa; Acapulco und andre wichtige 
Köäftendrter. Alle dieſe Staͤdte, die uͤbertrie⸗ 
benen Vorſtellungen von den noch groͤßern, 
reichern inländifchen, als Lima, Mexico u 
verbunden mit der Idee von offnen Geld: 
und Siübtr: Minen, machten das Suͤdmeer 
den. Flibuſtiern zu .. dem. intereflanteften 
Theil der ganzen Erdkugel. Zwar Hatten: fie 
daſſelbe bey ihren Srpepitisnen. nah Panama 
gefehn, allein es nicht, nach ihrem. Sinn, 
zweckmaͤßig befahren. Am: Ende des Jahres 
1684 aber beichloffen mehrere abgefonderte, 
in den verfehiedenen Inſein zerfireute Kaufen 
Flibuſtier, Franzoſen und Englaͤnder, oh⸗ 


so Eilfter Abſchnitt. 







ne alle Abrede zugleich, wie dur einen Ju— 
inet, und angetrieben durch bie oben 
ten Beweggründe, einen Zug nad dem Gäyd 
meer zu unternehmen. 


° Diefen Beſchluß faßten auf einmal mehr ald 

zwey taufend Mann, aber wie gewöhnlich 
nach wie vor, ohne alle Uebereinftimmu 
und Verabredung, da nur allein der Zuf 
immer groͤßere, "oder Kleinere Haufen zuſam⸗ 
men brachte. | 


Aus Jamalca liefen auf verſchiedenen 
Schiffen acht Hundert Engländer aus, mit | 
dem Vorſatz, durch die Magellanfche Meeren⸗ 
ge nad) dem Suͤdmeer zu fegeln. Ein andrer 
Haufe von hundert und zwanzig Englaͤndern 
ging auf Canots nad dem Golph Uraba, fer 
dann zu Lande nad dem Fluß Chica, den fie 
herunter fuhren bis zu deſſen Wändung am 
Südmeer, zum Flecken Boca: del:Chica. Den 
nämlichen Weg nahinen auch bald nachher 
vier hundert und dreyßig ‚Franzofen, unter 
der Anführung ihrer Hauptleute Srognier, 
P Ecuyer und le Picard, denen auch noch 
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suehhrere Trupps von beyden Nationen in 
Schiffen und Fahrzeugen folgten. Die mei⸗ 
ters aber in zu kleinen Haͤufchen auf kleinen 
Sabrzeugen fegelnd, die fich fehr..an den Kuͤ⸗ 
ten bielten, und, ſo oft fie nur konnten, we 
gen ihrer Vedärfniffe landeten, wurden von 
den Indianern aufgeopfert; fie kamen um, 
noch ehe fie ihren Beſtimmungsort erreichten. 
Noch andre zwey Hundert. Sranzofen ſchifften 
fich zu Cap francois unter Anführung des 
Capitains le Sage ein, um auch, fo- wie 
die Engländer, ihre Fahrt nach dem Sub: 
meer durch die Magellanfche Meerenge zu 
machen. on 


Die Engländer waren jedoch hier -jegt 
die zahleeichfien, und eine Zeit lang der herr: 
fchende Theil; zu ihnen gefellten fih auch 
viele Franzoſen und einige Hollaͤnder. So 
entftanden. Abenteuer „ die man als die Krone, 
aller vorhergegangenen betrachten kann. — 
Es ift ein nicht ungebilbeter, Franzoͤſiſcher 
Edelmann, Raveneau de Luffan, ein 
thätiger Raubgenoſſe und Theilnehmer der 


2 Eilfter Abſchnitt. 
Schitkfale dieſer Flibuſtier im Suͤdmeer, 
dem : man die Aufzeichnung des Folgenden za 
verdanken hat, das auch hernach von andern | 
Mitgenofien, Franzoſen und Englaͤndern, als 
Augenzeugen, beftätigt worden iſt. 

| 
Es war im März des Jahres 1685, db | 
dem vorbefagten Entwurf zu Folge, eine Ste 
tilfe der Flibuſtier von zehn Schiffen im 
Suͤdmeer eintraf, die eilf Hundert Mann am 
Bord hatten, und zufammen fegelten. & 
waren zwey Fregatten, eine von fehs und 
dreyßig und eine von fechzehn Canonen, fünf 
leinere zum Krieg erbaute Schiffe, die keine 
Canonen führten, und drey Barken. Neun 
diefer Schiffe waren von Engländern con: 
mandirt, und iur eins detfelben von einem 
Franzoſen; alle zehn waren den Spaniern 
abgenommen „worden. Hiezu kamen noch ei⸗ 
nige andre Kaufen Flibuftier, unter denen 
fi; auch einer unter dem Eapitain Srognier 
befand, die fich auf Pirogen und Canots zu 
dieſer fo- weiten Reiſe eingefchifft, gluͤcklich 
die fo weite als gefährfiche Fahrt gemacht 


— 
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HYereten, und jest ihre Bundsgenoſſen im Suͤd⸗ 
meer aufſuchten. Der Befehlshaber diefer 
ganzen Flotille war der. Engländer Davib. 
Man war bereits‘ nahe an den peruani⸗ 
Schen Kuͤſten, als die Flibuſtier ein Spas 
srifches Fahrzeug. wegnahmen, und von den 
SSefangenen erfuhren, daß der Nice: König 
won Peru befohlen hatte, alle Kauffarthey⸗ 
ſchiffe in den Haͤfen zuruͤck zu halten, mit 
Der Zuſage, daß unverzuͤglich ein Kriegs: Eſca⸗ 
° der kommen würde, die Freybeuter, deren Anz 
kunft man erwartet hatte, aus diefen Meeren 
zu verjagen. Mittlerweile waren diefe ſchon 
vor Panama angetommen, wo die Hoffnung 
auf zweckmaͤßigen Schuß nur Fein, Hingegen 
die Beſtuͤrzung über dieſe abermalige Erſchei⸗ 
nung ber Flibuſtier unausſprechlich war. 
Hier kreuzten ſie in einer ſehr geringen Ent⸗ 
fernung von der Stadt, ‚der fie ſich wegen 
des feichten Grundes nicht gunz nähern fonns 
ten. Sie ’anterten Hierauf bey der Inſel Tas 
voga, in Erwartung der Spanifchen Flotte, 
öhne‘ deren Pefiegung. fie keinen glärächen 
Erfolg hoffen durften. 
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Endlih, nach einem. vierwoͤchentlichen 
Garten, am fiebenten Suny 1685. faben die 
Flibuſtier die Spanifche zu ihrer Aufſu⸗ 
hung beſtimmte Flotte von fieben großen 
Kriegsſchiffen, die auf fie losfamen. Zwey 
derfelben waren Linienfchiffe; das größte führ- 
te fiebenzig Canonen. Die Flibuftier, die 
Beinen Augenblick am Siege zweifelten, freus 
ten fich auf ein Treffen, das ihnen von nun 
an in diefen Meeren freye Hand laſſen würde 
Es fiel jedoch nicht zu ihrem Vortheil aus, 
da ihnen der Wind ganz entgegen, auch das 
Meer unruhig war, und fie auch Hier die 
Untiefen und Käften nicht Tannten. Ueber: 
dieß war die Macht gar zu ungleich, da fie 
acht Fahmeuge ohne Canonen den Kriegefchif: 
fen entgegen ftellen mußten, und da felbfl 
ihre eigentliche Stärke, die beyden kleinarti⸗ 
gen Eanonenfhiffe, nicht anders als mit dem 
angenfcheinlichften. Nachtheil gegen die großen 
Spaniſchen Linienfchiffe kämpfen konnten. 

Das Treffen felbft war eine der tollkuͤhn⸗ 
fen Unternehmungen in den Sjahrbüchern der 
Flibuſtier, und konnte, bey einem fo ge 
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waltigen Mißverhaͤltniß, für fie nicht gluͤck⸗ 
Lich endigen. Sie fanden ſich daher bald in 
einer fehr böfen Lage, aus der nur allein ihr 
Muth fie herauszuziehn vermochte. Eins ih⸗ 
zer Schiffe. war in großer Noth und vor 
Den Spaniern .umringt. - Die andern minder 
gedrängtn Flibuſtier, konnten fih mit 
ihren Schiffen nun entfernen; allein fie bes 
ſchloſſen einmüthig, lieber. alle umzutommen, 
als ein einziges, felbft das Fleinfte ihrer Fahr⸗ 
zeuge den Geinden zu überlaffen, hoͤchſtens 
ihnen Trümmer ohne Menfchen Preis zu ge⸗ 
ben. Es gluͤckte ihnen auch uͤber alle Vor⸗ 
ſtellung, fo. daB dieß ehrenvolle, obgleich nicht 
vom Gluͤck gekeönte, Gefecht, einen Sieg 
werth war; denn fie verloren dabey von. 
ihren "Fahrzeugen nichts, als eine, größten 
theils mit Gefangenen beladene, Barke, die 
durch die Spaniſchen Kugeln fo zugerichtet: 
war, daß fie auf dem Punct ftand zu ſinken; 
daher. die Mannfchaft folche von felbft verließ. 
Die durch diefe Entfernung befreyten Gefan⸗ 
genen, denen die hoͤchſte Noch ihres Schiffes 
nicht unbefannt war, und nun zwifcher einem 
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fehr nahen Asp und einer fehr nahen Freyheit 
ſchwebten, eilten jet was fie nur konnten, 
fi in die Arme der Ihrigen zu werfen; 
allein der Spanifche Admiral, der diefen Im: 
Kand nicht wußte, auch die Gefangenen nicht 
im dem Schiff vermutbete, Dem aber 
jene Entfährung der feindlichen Schiffsequi⸗ 
page nicht entgangen war, fah Daher. Die ge 
zade auf ihn loskommende Barke für einen 
Brander an; er ließ: fie alle In. guößrer Eu 
in Grund ſchießen, und mit:ihr fanferr alle 
Gefangene in den Abgrumb des Werd. . . : 


Nach diefem Gefecht, da bis Dee jmmer 
sch unruhig, und der Wind den Fitbuftie 
ern fortbauernd zuwider war, wurden ihre 
Schiffe zerſtreut. Nie verruugten fie: ſich 
völlig wieder. Von mehrerndibſer Schiffe, 
fo wie von deren Mannſchaft; bat man das 

Her gar nichté weiter gehört; nur von eine 
gen andern, Befonders von denen, die, wie 
man weiter unten lefen wird, mitt drey hun 
dert und dreyßig Mann die fünf Dielen vom 
feften Lande gelegene. Infel St. Juan de En: 
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eblo erreichten, find die Schiefale kund und 
aufgezeichnet worden, die man hier erzählen 
wird. 


Noch che aber jene allgemeine Zerſtreu⸗ 
ung der Schiffe vor fih ging, zeigte ſich 
eine Uneinigkeit unter diefen Flibuſtiern, 
die fonft bey den Küftenbrüdern nie fehr 
Wurzel gefaßt hatte, und die befonders hier, 
alle fernern Entwürfe. lähmen, und diefen fp 
weit verfchlagenen Abenteurern felbft gefähre 
ich werden mußte. In der That konnte die 
Harmonie ımter diefen, aus verfchiedenen Nas 
tionen zufammen gefeßten, fo weit von ihrer 
Inſel entfernten, Treybeutern , nicht wohl lans 

ge beftehn; fie litt befonders nach diefem boͤſen 
| Treffen mit den Spaniern, das alle mißmuthig 
gemacht hatte, einen ſtarken Stoß ; und, feltfam 
genug bey folcher Art Menfehen, war die Got 
tesverehrung, aber feeplich nur die finnliche, ‚Die 
Urfache der Zwietracht. Die Engländer, das 
mals auf ihren großen brittifchen Inſeln, 
fo wie in ihren Colonien von dem Geiſt des 
Pietismus befeelt, der fie zur Verabſcheuung 
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catholiſcher Ceremonien antrieb, mißhandelten 

in den Spanifchen Kirchen die Erucifire und 
heiligen Bilder, hieben fie in Stücken, fchek 

fen mit Piftolen nad) den Figuren, wie nad 

einem Ziel, "und lachten ihre, Franzoͤſiſchen 
Cameraden aus, die bey diefem Unfug Kreuze 

vor ſich ſchlugen. Alle die Tranzofen, die 

’ einzeln auf den Schiffen zerſtreut waren, hut 
dert und dreyßig am. der JZahl, trennten fi 
daher jebt .von den Engländern; zwey hun 
dert andre aber, die fih auf dem Scifi 
des obengedachten Fühnen .franzöfifchen Se 
mann, des Capitain Grognier, vereinit 
‘ befanden, blieben bey den andern in der Mi 
be von Panama zuräd. 


Die Hundert und dreyßig Abgefondertn 
wurden nım der Stamm der fühnften Aber 
teurer; fie raubten jest für ihre eigne Ned 
nung zu Waffer und zu Lande, nahmen alk 
Schiffe, die ihnen aufitießen, landeten wo ſie 
plündern konnten, und ranzionirten die Derte, 
‚wo die Einwohner zu fhwarh, oder zu mut 
08 waren, -Widerftand zu thun. "Die Städte 


— 
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Eeon und Eſparſo wurden von ihnen erobert, 
und die Stadt Realejo verbrannt, Man war . 
Hier ganz ungewohnt einen Geind zu fehn; 
Daher die Einwohner zitterten, wenn fie nur 
einen bewaffneten Menfchen erblidten. Es 
bedurfte alfo Hier nicht einmal des furchtbas 
ren Namens der Flibuftier, um alles zur 
Flucht zu bringen. Das abergläubtfche Beneh⸗ | 
men der Spanier vermehrte noch das Ins 
glück diefes Landes. Wenn .die Flibuſtier 


zum zweyten mal in einen Drt kamen, fo 


wurde er von den Prieftern feyerlich verflucht, 
und - ercommunicirt; daher alle Einwohner 
denfelden fofort verließen, und nicht einmal 
die Leichname der Ihrigen begrußen, die in 
Bertheidigung des Orts gefallen waren. 


Eine mit Engländern beſetzte Barke ward 
nach Eueblo verfchlagen; die Mannfchaft der- 
felben,, befchloß ſich mit den Franzoſen zu ver- 
einigen, welches ſich diefe, als der hier herr: 
fhende Theil, auch gefallen liegen, da ihre 
geringe Anzahl fhon ihre Beſorgniſſe gehäuft 
hatte. So verftärkt wurden num die Lands 
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ſtreifereyen vervielfältigt, die man jedoch gef 
tentheils nach den Nationen abgetheilt machte. 


Die Spanier verfuchten durch eine Liſt 
‚diefe graufamen Gäfte 108 zu werden. Sie 
fandten einen | Dfficier mit einem Briefe des | 
General: Bicarius der Provinz Cofta: Rica 
an die Flibuftier, um ihnen zu melden, 
daß in Europa der Friede zwifchen ihren Na 
tionen, fie möchten Franzofen oder Engländer 
ſeyn, und mit allen Mächten gefchloffen wäre; 
daher man hoffe, daß fie, die Flibuſtier, 
den Krieg hier nicht länger fortſetzen, fondern 
auf ihre Rückkehr denken würden. Wollten 
fie diefe zu Lande nördlich machen, fo würde 
man ihnen dazu häffreiche Hand bieten, umd 
dafür forgen, daß fie, als nunmehrige Freun⸗ 
de der Spanier, auf den koͤniglichen Gallio⸗ 
nen nach Europa zurüd gebracht werden folk 
ten. Die Frepbeuter fahen jedoch bald das 


Treulofe dieſes Antrags ein, und verwarfen 


ihn mit Unwillen. 


: Die. Stadt, Nicopa, die auch eingenom: 
men wurde,. aber. keine Ranzion „bezahlen 
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wollte, ward von ben Flibuſtiern vorn 
brannt. Indeß beteugen fich dabey die Frans 
zsöfifchen Mordbrenner nach ihrer Weife. Da 
fie an Anzahl viel ärker waren, als die Eng» 
länder, fo konnten fie ihren religiöfen Vorur⸗ 
theifen huldigen. Sie waren daher während 
des Sengens und Brennens auf die Erhaltung 
der Kirchen, und feldft auf die in Privarhäus 
fern befindlichen heiligen Bilder bedacht; dieſe 
wurden von ihnen nach den Kirchen gebracht, 
damit ſolche weder verbrannt, noch von den 
Englaͤndern gemißhandelt werden moͤchten. | 
Die Stadt Ehirtquita und andre Derter, die 
nicht fo wie Nicoya eingeäfchert feyn wollten, 
ranzionirten fi. | 


Sjmmer noch handelten die Englifchen und 
Franzoͤſiſchen Haufen abgefondert, wobey die 
erftern, als die ftärfern, im Pländern und Ca⸗ 
pern beflere Fortfchritte, wie ihre Bundsvers 
wandten machten, Die Engländer waren ges 
miſcht; nicht fo der andre Haufen, der nichts 
als Franzoſen enthielt; da ihre Anzahl aber 
immer ſchwaͤcher wurde, und fie fi nicht durch 

Archenh. h. Scht. 2. Th. 26 
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Landsleute recrutiren konnten, fo waren fe 
... bald. gendthigt, auch Engländer in ihre Ge⸗ 


ſellſchaft aufzunehmen. Verwegenheit und 


Grauſamkeit gingen bey allen dieſen Haufen 


gleichen Schritt. Panama war gleichfam der 
Mittelpunct, wo fie oft hinfegelten, um in 
der Nähe Proviant zu holen und Schiffe zu 
capern, wobey häufig Gefechte zu Lande und 
zu Waſſer vorfielen. Bald nachher ſtieß Capi⸗ 


tain Grognier zu dieſen Flibuſtiern, 


der ſich auch mit ſechzig Franzoſen von der 
erſten Flotille getrennt hatte, und jetzt dieſe, 
gar nicht unbedeutende, Verſtaͤrkung den Eng⸗ 
laͤndern zufuͤhrte. 


| 


| 


| 
| 


| 


| 


| 


Die Flibuſtier marfhirten nun nach 


Pueblo Viego, einem großen Flecken, wo ſich 
die Spanier in der Kirche verſchanzt hatten, 


und hundert und funfzig Reiter vor derſelben in 


Schlachtordnung hielten. Dieſe Vertheidiger 
aber warteten die Annaͤherung der Feinde nicht 
einmal ab; fie flohen alle, ſobald fie die Frey⸗ 
beuter nur gewahr wurden, und uͤberließen 
ihnen eine Menge Lebensmittel, woran es 
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dieſen gar ſehr fehlte. Sobald ſolche aber 
aufgezehrt waren, entſtand wieder die vorige 
Verlegenheit; denn die Spanier hatten allen 
in der Nähe befindlihen Proviant entfernt. 
Dieß zwang die Flibuſtier nah St. Yuan 
de Cueblo zuräc zu gehn, wo die See entwes 
der Beute, oder doch andre Huͤlfsquellen vers 
ſprach, indem ein Theil der Ihrigen dort ges 
Blicben war. Hier befand fich auch ihre See⸗ 
macht, die aus einem Schiff, zwey Barken, 
vier Canots, und einigen noch nicht fertig ge⸗ 
bauten Pirogen beſtand. Sie waren hier in 
voͤlliger Ruhe, als ſie auf einmal funfzehn 
Schiffe erblickten, die auf die Kuͤſte zuſteuer⸗ 
ten. Ueberzeugt, daß es Spaniſche waren, 
wobey denn ihr auf der Rhede liegendes Schiff 
verloren ſeyn wuͤrde, brachten ſie in der groͤß⸗ 
ten Eil alles auf demſelben Brauchbare in die 
Barken, und ließen es ſodann ſtranden; da⸗ 
bey wurden alle Vorkehrungen getroffen, die 
Landung zu verhindern, im Fall die Spanier 
ſolche verſuchen ſollten. Dieſe waren jedoch 
weit entfernt ſo etwas zu wagen, und begnuͤg⸗ 
ten ſich die Truͤmmer des geſtrandeten Schiffs 
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zu unterfuchen, das daran noch befindliche Eis 
fenwerf,, als Siegeszeichen heraus zu nehmen, 
und die Holzreſte zu verbrennen, worauf fie 
unverzüglich zuruͤck fegelten. 

Die Flibuſtier hatten ihre kleine Flo⸗ 
tille in der Bay von Caldeira verfammiet, um 
über eine Haupt » Erpedition zu berathſchlagen, 
als fie ein Schiff gewahr wurden, worauf fie 
Jagd machten. Bey der Annäherung fanden 
fie zu ihrem Erſtaunen, daß es ein mit Eng 
ländern befeßtes Flibduftierfhiff von Da 
vid’s Efcader war; eine Begegnung, die 
böfe Folgen drohte. Der Befehlshaber deffel 
ben Tuftey hatte duch fein ftolges Bench 
men gegen die Franzoſen viel zu der für bepde 
Partien fo nachtheiligen Trennung beygetra⸗ 
gen. Auch machten fie ihn jest fo fort zum 
Gefangenen mit feiner ganzen Mannfchaft. 
Dieb waren wicht weniger als hundert und 
fünf, und zwanzig Engländer, die uͤberraſcht 
waren, und fih auch nicht gegen eine fo große 
Vebermacht mit gutem Erfolg wehren Eonnten; 
das Schiff aber wurde als eine gute Priſe 
erklaͤrt. 
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Tufley und feine Engländer waren gang 
betäudt; die Franzoſen aber, die es nicht ernſt⸗ 
lich meynten, und auch in ihrer vogelfrenen Lage 
am Endeder Welt, nicht daran denken konnten, 
neue Feinde mitten unter fi zu haben, machten 
nach einem fünfftändigen Grimaffenfpiel, uns 
ter brüderlihen Vorwürfen über das Ders 
gangene, dem Schrecken der Gefangenen ein 
Ende; fie fegten fie alle in Srepheit, und gas 
ben ihnen ihr Schiff nebft allem darauf. Gefun⸗ 
Denen zuruͤck. Dieſe Engländer befchloflen 
jegt mit ihren. alten Freunden gemeinfchaftlis 
che Sache zu machen, und fi nicht von ihnen 
zu trennen. | 


Jetzt, da die Macht der Flibuftier fo 
anfehnlich verftärkt worden war, wurde eine 
geoße. linternehmung verabredet. Die Stadt 
Grenada follte angegriffen werden, und. am 
fiebenzehnten April 1687 feßten fich drey hun⸗ 
dert fünf und vierzig Mann au bahin im 
Marſch, wo man fie fihon: längft erwartet, 
alles Koftbare entfernt, und ſich Übrigens zu 
ihrem Empfang vorbereitet hatte Durch 
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einen Gefangenen erfuhren die Freybeuter, 


daß ſich alle Einwohner bewaffnet, hinter ſar⸗ 


ten Mauern verſchanzt und zwanzig Stück 


Geſchuͤtz aufgeführt, dabey fechs Compagnien 


Reiter zu ihrer Unterftügung hatten. 


Grenada war eine große Stadt mit wohl- | 


bebauten Käufern, ſchoͤnen Kiöftern, und 
grächtigen Kirchen; auch gehörte fie zu den 
reichften Städten in America. Ihre Lage 


war am Ufer des Sees Nicaragua, zwanzig 


franzöfifche Meilen vom Südmeer. Vor det 
Stadt befanden ſich viele fehr geräumige Zub 
ter » Manufactur : Gebäude, die bey ihrer Groͤ⸗ 


fe das Anfehn von fo vielen Flecken hatten. | 


Mitten im Drt war der. Waffenplatz, eigent 


lich ein feſtes, viereckigtes Fort, das völlig ge 


eignet war, eine ganze. Armee aufzuhalten. 


Dieß waren aber keine Schwierigkeiten für 


die Flibuſtier; in einigen Stunden waren 
fie Herren der Stadt mit einem Verluft vor 
zwölf Mann. Bie fanden aber bier nichts, 
als einige für fie undrauchbare Waaren; alled 
übrige war fortgefchafft worden. 
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Die Freybeuter waren noch nie in dem 
Fall gewefen, eine große Stadt zu erobern, 
ohne irgend etwas darin pluͤndern zu können, 
Die zuräd gelafienen Refte von Hausgeraͤth⸗ 
ſchaften und Handelsartikeln waren für fie 
ganz unnuͤtz. Indeſſen hatten fie jeßt eine 
treffliche Gelegenheit, vermittelft des. in das 
Nordmeer fließenden Sees, mit ſo viel Si⸗ 
cherheit als Bequemlichkeit das feſte Land von 
America zu verlaſſen; allein ſie hatten noch 
nnichts-beträchtliches erbeutet, und der Gedan⸗ 
te einer Ruͤckkunft mit leeren Händen, nach fol: 
hen Gefahren und Abenteuern, war ihnen 
fchrecklicher , als der Tod. Mit dem Vorfag 
auszuharren und die Gunſt des Gluͤcks abzu: 
warten, verließen fie alfo Grenada, und nah⸗ 
men nichts als eine Canone mit, die ihnen gu⸗ 
te Dienſte that; denn kaum hatten ſie das 
Feld erreicht, als ſie von zwey tauſend fuͤnf 
hundert Mann angegriffen wurden, die aber 
bey dem erſten Canonenſchuß gleich die Flucht 
nahmen. Ein anderer Haufen von fuͤnf hun⸗ 
dert Mann, die aus der Stadt Leon kamen, 
wurde eben fo leicht vertrichen. Allein am 
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folgenden Tage, da fie durch eine Wäfte zogen, 
und bey der größten Kite Bein Waſſer hatten, 
mußten fie die Canone vernageln und im 
Stich laſſen, ‚weil die Zugochfen vor Durſt 
umfielen. Allenthalben, wo fie nur ihren 
Fuß hinfesten, fehlte es durchaus an Lebens 
mitteln, weil die Sindianer, auf Befehl der 
Negierung , alles Eßbare, was nicht weit weg. 
gefchafft werden konnte, Hatten vernichten 
_möffen. 


Die Einwohner des Fleckens Ginandejo 
Batten die Flibuftier eingeladen zu ihnen 
zu fommen; es war aber ein Spott, weil die 
Epanier dort einen verfchanzten, mit zwey 
hundert Mann befebten Paß hatten. Dieß 
hinderte jedoch nicht den Angriff; die Beſa⸗ 
Bung floh davon ohne eine Vertheidigung zu 
verfuhen, und bie Sieger rüdten in die 
Stadt ein, die jeßt zur Strafe für den Spott 
abgebrannt wurde. 


Es war hoͤchſt ſonderbar und ſcheint raͤthſel⸗ 
haft, daß dieſe Flibuſtier ganz in der Naͤhe 
der ſchoͤnſten und fruchtbarſten Provinzen fe 
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vtel Hunger und Elend ausſtanden; allein die 
Urfache lag in ihren kleinen, fchlechten Fahrzeu⸗ 
gen, mit denen fie fih nicht aufs Hohe Meer 
Wagen fonnten, fondern beftändig nahe am 
Lande, folglich im Geſicht der Spanier Bleis 
ben mußten. Diefe fpäheten nun fehr leicht 
alle Bewegungen der Flibuftier aus, und- 
Hatten Zeit vor deren Ankunft alles an Koſt⸗ 
barkeiten und Lebensmitteln auf die Seite zu 
fchaffen. Die ‚Srepbeuter konnten alfo nirs 
gends auf eine Weberrafchung hoffen, welches 
mit einem großen, aus dem Geficht entfernt 
gehaltenen, Schiff, nicht fchwer gewefen wäre. 
Da die Spanier nun die Anwefenheit ihrer 
Feinde wußten, und fo manches Fahrzeug ver: 
foren’ hatten: fo hörte diefe ganze Zeit über 
alle Semeinfchaft der Städte an ben Küften 
voh Peru und Chili zur See auf. Keine 
Schiffe, ja auch faft gar keine Fahrzeuge, die 
fonft hier den Kandel fo fehr unterhalten und 
bluͤhend gemacht hatten, wurden mehr abge: 
fickt; dagegen unter einander eine mehr koſt⸗ 
fpielige, aber fichre Kandelsgemeinfchaft zu 
Rande eröffnet, und damit fortgefahren, fo 


‘ 
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lange fich ‚die Flibuſtier in diefen Gegen | 
den befanden. 


Der große Srepbeuterhaufen, von dem bier 
die Rede ift, erreichte endlich wieder die Mes 
vesfeite, wo fich die andern befanden, und we 
fie nun alle über die naͤchſten Maßregeln bes 
rathſchlagten. Einige waren der Meinung, 
auf der Höhe von Panama zu kreuzen, in 
der Hoffnung, daß die durch ihre Entfernung 
fiher gemachten Spanier ihre Schiffahrt wies 
der eingeleitet hätten. Andere bezogen fich auf 
die im Südmeer oft lange anhaltend herrfchen: 
de böfe Witterung in diefer Jahreszeit, und 
wollten weftwärts fegeln, in einer S5nfel übers 
wintern, und eine beflere Sjahreszeit abwarten. 
Ein jeder Theil blieb bey feiner Meinung; es 
wurde daher eine Trennung beſchloſſen. Unter 
den Haufen befanden fi fechs hart Verwunde⸗ 
te und vier Verftümmelte. Fuͤr diefe zu for 
gen, lieh man ſich vorzüglich angelegen fen, 
und wandte dazu alles zufammen gefparte 
Geld aus der Gefellfchaftscafle an. Die fechs 
erftern erhielten jeder fech6 Hundert, und die 


- 


Eilfter Abſchnitt. gu 


Reüppel jeder taufend Piafter. Die Barken, 
Die Canots, die Serärhfchaften, die Lebens: 
mittel, alles wurde nun ohne Streit brüden 
lich getheilt. Die Anzahl der Frangofen, die 
nach Panama wollten, war hundert acht und 
vierzig, zu denen fi auch alle Engländer, bes 
fonders die hundert fünf und zwanzig unter 
dem Capitain Tüfley gefellten, der über alle 
den Dberbefehl führen follte. Die andern, der 
ſchwaͤchere Haufen, aud) genau hundert acht 
und vierzig Franzofen, wöünfchten unter der 
Anführung des Kapitain Grognlier ihre 


Fahrt zu machen, der jedoch den großen Haus 


fen nicht verlaffen wollte. Am ı3ten May 
1686. erfolgte die förmlihe Trennung; und 


wir können aus Mangel an Nachrichten, 


Hier nur die Abenteuer des ftärkften der beyden 
Haufen unter Tuflep verfolgen. 


Die erfie Unternehmung diefer Flibuſt i⸗ 
er war die Einnahme der dreyßig franzoͤſi⸗ 
fhe ‚Meilen von Panama gelegenen Stadt 
Villia, wo fie drey hundert Gefangene mach» 
ten, 15060 Piaſter in Gold und Silber, 


\ 
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und für anderthalb Millionen an Waaren fans 
den, wovon fie die foftbarften als Beute aus; 
fuchten ; diefe hoffte man noch durch die Raus 
zion der Stadt und der Gefangenen anfehns 
lich zu vermehren. Man fand Mittel dem 
geflüchteten Alcade deßhalb den Antrag zu 
thun. Er antwortete aber ſtolz: „daß er feis 
‚me Ranzion für die Flibuſtier hätte, als 
„Pulver und Kugeln, und diefe ſtuͤnden ihnen 
„zu Dienften; in Betreff ver Gefangenen, fo 
„uͤberließ er diefe der Fuͤgung Gottes; über: 
„dieß hieß es ferner, verfammelten füch feine 
„Leute bereits, um ihre Säfte kennen zu lers 
„men. Auf diefe Antwort wurde die etwas 
landeinmwärts gelegene Stadt fofert in Brand 
gefteeft und verlafien, die Beute aber auf 
zwey Canots den Fluß herab nad) dem Mleers 
ufer gefchafft, während der große Kaufen in 
einiger Entfernung vom Strome marfcirte. 
Diefe wagten die Spanier nicht anzugreifen, 
aber auf dem Veutetransport lauerten fechs 
Hundert in einem Hinterhalt; es gluͤckte ihnen 
nad einem rafıhen Angriff, .die ganze, wenig 
befhügte, Beute wieder habhaft zu werden. 
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Mach einigen Anbefonnenheiten des Alcade, 
Die mehreren gefangenen Spaniern das Leben 
ko ſteten, wurden endlih als Ranzion für die 
übrigen 10,000 Piafter bezahlt. 


Durch ein gecapertes Fahrzeug, das aus 
Danama kam, erhielten die Flibuſtier 
NMachricht, daß ſich ſechs und dreyßig der Ih⸗ 
rigen auf einer Barke eingeſchifft haͤtten, um 
auf dem Fluß Boca⸗del⸗Chica das Nordmeer 
zu erreichen; die vereinigten Spanier und In⸗ 
dianer aber haͤtten ſie unterweges in ſo großer 
Anzahl überfallen, daß die meiſten Flibu⸗ 
ſtier dabey umgekommen, und einer als Ge⸗ 
fangener nach Panama gebracht worden waͤre; 
auch zwey Haufen Englaͤnder, jeder von vier⸗ 
zig Mann, haͤtten unterweges ein aͤhnliches 
Schickſal gehabt, und waͤren alle niederge⸗ 
macht worden. Zugleich aber ging duch mit 
diefer boͤſen, die beſſere Nachricht ein, daß man 
täglich zwen aus Lima fommende, mit Mehl 
Heladene Schiffe in Panama erwartete, die 
auch den Sold für die Beſatzung am Bord 
Hätten. Auf diefe zwey Schiffe lauerte man 
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nun bey der Inſel Tavoga mit großer Wach⸗ 
ſamkeit. 

Indeß aber hatte ein Gefangener, ein 
Spanier, Mittel gefunden zu entkommen, und 
durch, ihn hatte der Ober-Gouverneur von Pas 
nama die geringe Stärke der Freybeuter erfahr 
ren. Eines Morgens fahen diefe daher bey 
Tagesanbruch eine Fregatte und zwey Barken 
auf fie zufommen. Hier war für die Flibu—⸗ 
ſtier keine Beute zu erwarten; auch, war die 
Partſſie zu ungleih. Indeen mußte es ge 
fochten feyn. Die Fregatte wurde mit Gra⸗ 
naten beworfen, die große Unordnung auf dem 
Verdeck anrichteten, und ſodann ſtuͤrmend er⸗ 
fliegen. Nach dieſer Erdberung waren ohne⸗ 
hin auch die Barken verloren. Mit der einen 
geſchah ein Gleiches; die andre ſcheiterte flie⸗ 
hend an der Kuͤſte mit dem Verluſt des groͤß⸗ 
ten Theils ihrer Mannſchaft. Auf der ero⸗ 
berten Fregatte zaͤhlte man von der hundert 
und zwanzig Mann ſtarken Beſatzung, achtzig 
Todte und Verwundete, und auf der Barke 
waren von ſiebenzig, nur neunzehn unverletzt 
geblieben. 


- 
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Die Sieger waren eben befchäftigt, die 
Zodten ins Meer zu werfen und das Takel⸗ 
werk in Ordnung zu bringen, als fie noch 
zwey aus Panama kommende große Barken 
gewahr wurden. Die Gefangenen fagten, 
Daß man diefe Schiffe wahrfcheintich ihnen zu 
Huͤlfe ſchicke. Die Flibuſtier ſchloſſen daraus, 
Daß man noch nichts in der Stadt von dem 
Siege wiſſen muͤßte; ſie benutzten dieſe Un⸗ 

kunde, ſteckten die Spaniſche Flagge auf, und 
ließen die Schiffe ganz nahe kommen. Dieſe 
wurden nun mit einem heftigen Feuer begruͤßt, 
und mit dem Zuruf: ſich zu ergeben. Dieß 
geſchah nicht, da denn die Freybeuter eine 
ſolche Menge Granaten auf die eine Barke 
warfen, daß fie Feuer fing und zu Grunde 
ging; die andre war ‚auch in wenig- Minuten 
erobert. Auf derfelben fanden die Flibufti- 
er vier große Bündel fertig zugefchnittener 
Stricke, welche die Spanier, in der Voraus; 
fegung eines unfehlbaren Siege, jetzt den Ih⸗ 
‚rigen als ein nothwendiges Bedärfniß nach» 
ſchickten. Diefe Entdeckung machte, daß fein 
Sefangener von bdiefem mit Stricken belade: 
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nen Schiffe Pardon erhielt; fie wurden ae 
nieder gehauen. 


Bey diefen Gefechten hatten die Freyben⸗ 
ter nur einen einzigen Todten, aber zwey und 
zwanzig fchwer Verwundete, unter denen fi 
auch der Kapitain Tufley befand, der au 
bald nachher an feinen Wunden ftarb. Die 
Sterben war, auch der Fall mit allen uͤbrigen 
Verwundeten, welches den Verdacht beftätigte, 
daß die Kugeln vergiftet gewefen waren. 


Die Fliduftter erinnerten ſich jeßt der 
lebt erhaltenen Nachricht, daß bey den Expe⸗ 
ditionen ihrer Brüder um den Ruͤckzug zu ven 
fuchen, fünf derfelden, vier Engländer und 
ein Franzoſe, in Spanifche Hände gerathen 
wären. Hieraus entftand nun eine Correſpon⸗ 
denz zwifchen der Gefellfchaft und dem Ober⸗ 
Präfidenten von Panama. Sie verlangte die 
Befreyung der fünf Gefangenen, widrigen 
falls würde man für jeden derfelben vier Spas 
nier hinrichten. Der. Ober: Präfident wollte 
fih dazu nicht verfiehn, und entfchuldigte fh 
in einem Brief, defien Weberbringer der Coms 
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nandant des Forts Seppa war. Hierauf er: 
folgte die mündliche Antwort, daß man durch: 
aus Die gefangenen Flibuftier haben müßte, 
wenn der Ober: Präfident nicht die Köpfe der 
gefangenen Spanier zugefchickt erhalten wolle. ' 
Fest wurde diefer Mann unruhig. Da er 
Die Drohungen der Freybeuter gar nicht vers: 
achtete, fo übernahm der Bifhof von Pana⸗ 
ma feine weitere Entſchuldigung. Dieſer 
fchrieb nun an die Flibuſtier folgenden 
Brief. | 
„Meine Herren! Ser Her Ober: Praͤ⸗ 
„ſident hat Ihnen in einem rauhen Ton ge⸗ 
„ſchrieben; ich hingegen bitte Ste inſtaͤndigſt, 
„nichts mehr von dem Blut der Unſchuldi⸗ 
„gen zu vergießen, die in Ihren Haͤnden 
„ſind, da ſie alle gezwungen gegen Sie haben 
„fechten muͤſſen. Des Praͤſidenten Weige⸗ 
„rung Ihnen die Kriegsgefangenen zuruͤck 
„zu geben, gruͤndet ſich auf ſeinen Gehorſam 
„gegen die Befehle des Koͤnigs, der ſolche 
„Auswechſelungen verboten hat. Ich werde 
„jedoch alles anwenden, Ihren Leuten die, 
Urchenh. h. Schr. 2. Th. 27 
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„Freyheit zu verſchaffen. Verlaſſen Sie ſich 
„auf ‚mein Wort; Sie follen befriedigt 
.„, werden. ” u 


„zugleich aber gebe ich ihnen Nachricht, 
„daß fämtliche vier Engländer catholiih ge: 
„worden find, daß fich auch fchon eine catho⸗ 
„Üfche Kirche in Jamaica befindet, und daß 
„die vier Gefangenen von diefer Nation fich 
„bekehrt haben; daher fie auch entſchloſſen 
„ſind, bey und zu bleiben. « 


Die Flibuſtier betrachteten dieß als 
eine anſtaͤndige Ausflucht; ſie waren aber 
feine. Männer, die bey Angelegenheiten, web 
he ihr größtes Intereſſe betrafen, Entfhußde 
gungen annahmen; fo zeigten fie fich auch 
hier. Sie. fühlten um fo weniger Barmher⸗ 
zigfeit, da in eben der Zeit. fTündlich einige 
der. Shrigen an’ dem Gift in ihren Wunden 
ftarben.. Ihre Drohung blieb nun nicht leer; 
fie: hielten Wort, und ſchickten zwanzig Köp | 
fe- ihrer Gefangenen nad) Panama, mit der 
Verficherung, daß bey einer. längern Wermeb : 


gerung, ihre Cameraden auszuliefern, die 
J 
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Köpfe aller übrigen Spanifhen Gefange: 
nen auch nachfolgen follten. Noch hatten fie 
bewer neunzig, daher nach dem erften trauri⸗ 
ger Beweis ihres Ernftes, diefe fürchterfiche 
Drohung wirken mußte. Die Gefangenen 
wurden nun gleich in Freyheit geſetzt, wozu 
Der Ober-Praͤſident jetzt einen hoͤflichen Brief 
und eine Menge Erquickungsmittel für die 
Verwundeten fügte, mit der Aeußerung, daß 
wenn er von Ihnen noch mehr Gefangene ge⸗ 
Habt, er alle losgelaffen haben würde. Die 
Freybeuter warfen ihm in ihrer Antwort vor, 
diefen Entſchluß fo fpät gefaßt zu haben, weil 
er dadurch den Tod der hingerichteten Spas 
nier vorfäßlich bewirkte hätte. Sie klagten 
bitter Über die vergifteten Kugeln, als eine 
Verlegung aller Kriegsgefeße, die von Rechts 
wegen duch die Hinrichtung aller Epanier, 
ſowohl der jebigen als künftigen . Gefangenen, 
hätte geahndet werden follen. Indeſſen fands 
ten fie dem Ober: Präfidenten zwölf verwuns 
dete Spanier, und forderten für die übrigen, 
wenn. er ihr Leben retten wollte, eine Ranzis 
on von.Io,0co Piaftern, die nun auch, aber 


— 
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erſt nad erneuerten Drohungen, bezahle 
wurde. 


Die Landungen und Plünderungen auf 
den Küften wurden indeß fortgefeßt, in Er 
wartung teich beladener Schiffe zum Wegneh— 
men, und in beftändiger Hoffnung einer gu 
ten Gelegenheit, mit dem Raube fodann das 
Nordmeer zu erreichen. . 


N 


Die nächte Expedition diefer Freybeuter 
war auf die fehr reiche peruanifche Stadt 
Queaquilla an dem Fluß diefes Namens ge 
richtet. Diefe zehn Meilen vom Meer ent: 
fegene, wegen der vielen Ueberſchwemmungen 
ganz auf Pfählen gebaute Stadt wird auf, 
fo wie der Fluß, Suayaquil genannt. Hier 
warfen fich ihnen fieben hundert Spanier ent 
gegen, die aber gleich in. die Flucht gefchlas 
gen wurden. Sie vetteten fich in drey die 
Stadt commandirende Forts; allein eins nach 
dem andern, obgleich zufammen mit 5000 
Mann befegt, fiel in die Hände der Flibu⸗ 
flier, die eilf Stunden lang fochten, und 
nicht eher ruheten, bis ſie die Stadt mit al⸗ 
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en Forts erobert hatten. Der Souverneur 
and die vornehmften Officiere, die fich brav 
pertheidigt, waren verwundet worden, und 
Hatten je&t die Kraͤnkung mit fieben hundert 
andern Einwohnern Gefangene zu feyn. Die 
fliehenden Spanier wurden von den Englän: 
dern in die Felder verfolgt, während bie 
Franzoſen als gute Katholiken fich nach der 
vornehmften Kirche begaben, um hier ein 
Te Deum anzuflimmen. 


Diefe Eroberung war jedoch von Seiten 
der Flibuftier mit einem ſchmerzhaften Ver: - 
luſt erkauft. Sie verloren eine Menge Leute, 
und unter denfelben den Capitain Grognier, 
der tödlich verwundet wurde, und am fol 

- genden Tage ſtarb. Der Tod diefes verſtaͤn⸗ 
digen und gemaͤßigten Anfuͤhrers war fuͤr die 
Freybeuter, nach dem kurz zuvor erlittenen 
Verluſt des Capitain Tuſley, deſto fuͤhl⸗ 
barer. | 


Es wurde bier eine überaus große Beute 
gemacht, fowohl an Perlen als koſtbaren 
Steinen und gediegenem Silber, auch 70,000 


v 
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Piaſter an Geld. Weit mehr als diefes alles‘ 
aber, worunter allein an Geld drey Millionen, 
war von den Einwohnern fortgebracdht wor 
den, während die Freybeuter noch im Gefecht 
begriffen waren. Man feste den mit diefen 
Reichthuͤmern fliehenden Chaluppen nad), allein 
fie hatten einen zu,großen Vorſprung, fo daB 
die nacheilenden FI ibuftier nichts davon 
erbeuteten, als eine Sanonen von maſſivem Sit 
ber, 22,000 Piafter ſchwer, und einen golde: 
nen zum Hochaltar der Hauptkirche gehörigen 
Adler, der aht und fechzig Pfund wog, und 
mit Smaragden befegt war. Im Hafen 
gen vierzehn Schiffe, die den Eroberern, fo 
wie die Canonen der Forts und viele andre 
Dinge, ganz entbehrlich) waren; fie kamen 
daher mit dem Gouverneur zur Auslöfung 
der Gefangenen, der Stadt, der Forts, der 
Schiffe u. f. w. wegen einer Ranzion von 
einer Million Piafter in Golde, und vier 
hundert Säden Korn überein, die von der 
achtzig franzöfifhe Meilen entlegenen Stadt 
Quito herbengefchafft werden follten. In die 
fer Erwartung betrugen fih die Flibuſtier 


\ 


| 
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ganz gut. Indeß aber entftand zufällig in 
ber Nacht eine Feuersbrunft, nahe an dem 
Drte, wo alle Beute nebft Pulver und Mus: 
srition aufbehalten waren. Alles diefes ‚wur: 
De in der Eil auf die im Hafen liegenden 
Schiffe, fo wie die fämtlichen. Gefangenen: 
ins größte Fort gebracht; fodann wurde keine 
Mühe unterlaffen, das Teuer zu loͤſchen, das 
dennoch einen Drittheil der Stadt verzehrte. 


Dieß Unglück machte jedoch keine Aende: 
rung im Vertrag, den der Gouverneur pünct: 
lich zu erfüllen verfprah. Die Straßen der 
Stadt lagen indeß immer noch voller todter 
Körper, neun hundert an der Zahl, die einen 
unerträglichen Geſtank von fich gaben, ‘wovon 
mehrere der Eroberer krank wurden. Die 


Freybeuter fegelten daher ohne Verzug nah 


der Inſel Duna, nachdem fie zuvor alle Ca⸗ 

nonen vernagelt, und fünf hundert Gefangene 

beyderley Gefchlehts zu ihrer Begleitung 
auserwählt hatten. 


Hier lebten die Flibuſt ier dreyßig Tage 


lang. in Freude und Herrlichkeit... Täglich wur: 


\ 
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den ihnen aus Queaquilla nicht allein friſche 
Lebensmittel, fondern auch alle mögliche luru⸗ 
ridſe Genuͤſſe im Ueberfluß zugeführt. Den gan: 
zen Tag wurde Muſik gemacht, mit Theorben, 
Guitarren, Lauten, Harfen undandern Inſtru⸗ 
menten, indem alle Mufttanten der Stadt ſich 
unter den Gefangenen befanden. Man tanzte 
und fang Tag und Nacht. Aller Kummer 
wurde vergeffen; denn alle Beforgniffe bepder 
Theile waren verfchwunden, da der Vertrag 
gefchloffen war, und die Eroberer fich fo artig 
als Iuftig zeigten. Diefe fröhliche Stimmung, 
zumahl unter einem fchönen Himmel, ging 
auh auf die gefangenen Damen über, die 
fih Hier zwanglofer, als in ihren eigenen 
Käufern befanden, auf alle Art Theil an dem 
allgemeinen Frohſinn nahmen, mitzechten, 
tanzten und fangen, ſich auch dabey gar 
nicht graufam finden ließen, und ihre jetzi⸗ 
gen Gebieter auch auf eine mehr ſinnliche 
Art unterhielten. 


Diefe Scenen wurben jebocd bald veräns 
dert; denn der Ranzionstermin war verflofz 
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{ 
fen, und die Zahlung erfolgte nicht. Man: 
verlängerte den Termin; allein ftatt des: 
Geldes "am. ein Dfficier mit Vorſtellungen 
um Geduld. Die Flibuftier wurden übers 
zeugt, daß man fie hinterging, und daß die. 
Spanier nur Zeit zu gewinnen fuchten, um 
gewaltfame Maßregeln nehmen zu können; 
fie befchloffen daher auf ihre Feinde durch 
das Schrecken zu wirken. Die Gefangenen 
mußten nun loofen, und vier Ungläclichen, 
auf die das Loos fiel, wurden fogleich die 
Köpfe abgefchnitten, und dem Spanifchen 
Dfficier als Antwort auf feinen Antrag mit: 
gegeben, mit der Aeußerung, daß wenn die 
Ranzion nicht in vier Tagen bezahlt würde, 
die Köpfe aller andern Gefangenen auch er 
folgen follten. 


Am folgenden Tage ward der Glaube der. 
Flibuſtier an einen Verrath bey ihnen zur 
Gewißheit; denn es wurde ein von dem 
Snterims : Gouverneur vor Dueaquilla an den. 
Vicekoͤnig von Lima gefandter Courier aufge: 
fangen, deflen Depechen die weiteren Maßre⸗ 
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geln der Flibuſtier beſtimmten. Er. mel⸗ 
dete den Vorfall mit den vier Koͤpfen, ver⸗ 
ſprach von Zeit zu Zeit den Freybeutern eini⸗ 
ge tauſend Piaſter zu ſenden, um ſie bis zur 
angekommenen Huͤlfe hinzuhalten; „ja,“ hieß 
es im Briefe, „wenn fie auch funfzig Köpfe 
„von Spaniern ſchicken follten, fo würde die 
fer Verluft doch in keinem Verhältniß mit 
„der gewiffen Hoffnung fiehen, die- Räuber 
„jegt zu vertilgen.” 


Diefe Nachricht machte die Gefangenen. 
zittern. Der unter denfelden befindliche. Gou⸗ 
verneur von Queaquilla fandte einen in gro: 
Ber Achtung ftehenden Moͤnch nach der Stadt, 
mit der Vollmacht, ohne auf den Vice: Sous 
verneur zu achten, "alles Nöthige zur Beſchleu⸗ 
nigung der NRanzion zu thun. Hierauf kam 
eine Barke in Puna an, die vier und zwan⸗ 
zig Säcke Mehl und 20, ooo Piafter in Golde 
überbrachte, mit Bitte wegen des Reſtes um 
eine dreytägige Geduld. Dean bewilligte die 
fen Termin, jedoch unter der. Drohung, daß 
nach Ablauf deſſelben die Spanier einen neuen 
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Beſuch in Queaquilla erhalten ſollten. Schon 
am zweyten Tage aber erfolgte die beſtimmte 
Erklaͤrung aus der Stadt, daß man ſtatt des 
Reſtes nur noch 22,000 Piafter zahlen wollte; 
übrigens wären 5000 Mann in Bereitfchaft, 
die Freybeuter bey ihrer Ankunft zu empfan⸗ 
gen. Diefe Borhfchaft feßte die Flibuſtier 
in Wuth. Einige drangen darauf, daß man 
fogleich allen Gefangenen die Köpfe abfchlagen. 
follte; andre aber zeigten das zwecklofe mehr 
Menſchenblut zu vergießen, da man ohnehin ent⸗ 
fchloffen wäre, das Südmeer bald zu verlaffen ; 

ſie bemerkten, daß bey der großen Verftärfung 
der Spanier der Ausgang der Dinge noch 
ungewiß fey, und riethen daher die angebote: 
nen 22,000 Piafter zu nehmen, womit aud) | 
die Mehrheit bald Äbereinftimmte. Das Geld 
wurde vichtig gefandt, und dagegen die Ge 
fangenen ausgeliefere, mit Ausnahme von 
funfzig der Vornehmſten, unter welchen der 
Gouverneur war, die, zu Erlangung einer 
kuͤnftigen Ranzion, vom Lande weg, und an - 
Bord der Räuberfchiffe gebracht wurden. 
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Nun verließen dieſe Freybeuter die Inſel 
Puna, wo ſie dreyßig Tage in Wohlleben 
zugebracht hatten. Vor ihrer Abfahrt begeg⸗ 
nete ihnen noch ein gluͤcklicher Zufall. Der 
Capitain David, ihr erſter Anfuͤhrer, von 
dem ſie ſich vor zwey Jahren, wie oben er⸗ 
zaͤhlt, getrennt hatten, traf ganz unverhofft 
bey Puna mit einer Fregatte ein, die ihnen 
gleich darauf große Dienſte leiſtete; denn bald 
nachher ſtießen ſie auf einige Spaniſche Kriegs⸗ 
ſchiffe, die zu ihrer Aufſuchung ausgeſandt 
waren. Das Gefecht war mehr als zu un 
gleich, in Betreff der Größe der Schiffe, Der 
Canonen und der Mannſchaft; denn diefe FL 
buſtier hatten feit ihrer Trennung von der 
urfprönglichen Flotte keine eigentlichen Schiffe, 
fondern nur Fahrzeuge, und diefe waren fo 
elend, daß ſie ſich nicht weit von den Kuͤſten 
entfernen konnten; dennoch konnten die Spa⸗ 
nier ihren Feinden nichts anhaben. Die Nacht 
trennte die Streiter; am folgenden Morgen 
wurde das Gefecht erneuert, und bis in die 
Nacht fortgeſetzt; am naͤchſtfolgenden Tage 
aber waren die Kriegs⸗Schiffe nicht mehr zu 


v 
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ſehen. Die Flibuſtier ſetzten nun ohnweit 
dem Vorgebirge Paſtoa alle ihre noch uͤbri⸗ 
gen Gefangenen, die ihnen ſehr zur Laſt 
wurden und ihren Proviant ſchwaͤchten, ans 
Land, und gaben ihnen ohne Ranzion die 
Freyheit; und nun richteten fie ihren Lauf 
nach der Mündung des Fluffes Queaquilla, 
welcher Ort nach den Kreuzfahrten und 
kleinen Expeditionen dieſer Flibuſtier 
immer ihr Sammelplatz war; allein widrige 
Winde und Stuͤrme warfen ſie zuruͤck, und 
zerſtreuten ſie. Einige Fahrzeuge blieben noch 
zuſammen, deren Beſatzung es aber ſehr 
kuͤmmerlich ging; die Lebensmittel fingen an 
zu fehlen, und mangelten ihnen endlich in 
dem Grade, daß fie in acht und vierzig 
Stunden nur eine einzige Mahlzeit thun 
tonnten. Auch hatten fie gar kein frifches 
Waſſer mehr; glücklicherweife fiel ein ſtarker 
. Megen, wobey alles aufgefparmt wurde, was 
nur irgend fähig war, das Waſſer einzufau- 
gen. Ohne diefe Hülfe wären fie vor Durft 
verſchmachtet. Gleich darauf kamen fie in 
eine Meergegend, die Fiſche im Weberfluß 


— 
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und viele Seewoͤlfe hatte. Endlich erreichten 


ſie die Bay von Tecoantepequa. 


Die große und reiche Stadt dieſes Ne 


mens, die acht Vorſtaͤdte hatte, reitzte ſie 
zu einem Pluͤnderungs-Verſuch, ob ſie gleich 


nur hundert und achtzig Mann ſtark waren, 
und dort eine Beſatzung von drey tauſend 
Mann ſich befand. Der große Mangel an 
Lebensmitteln überwand endlich alle andre Be 
trachtungen. Sie näherten fi der duch Ver: 
fhanzungen gededten Stadt, gingen durch 
den fie theilenden Fluß bis an den Gürtel 
im Wafler, ‚und fochten in diefem Zuftande 
über eine Stunde; ſodann beſtuͤrmten ſie die 
Verſchanzungen, und in wenig Stunden wa 
ren fie Herren des Orts, bis auf eine Abten, 
die einem Fort ähnlich war, und von den 
muthigften Spaniern noch vertheidigt wurde. 
Wahrſcheinlich wäre dieß auch erobert worden; 
allein es ereignete ſich ein ihnen fehr unguͤn⸗ 
fligeer Vorfall. Der große, bart an der 
Stadt vorbey ftrömende Fluß ſchwoll dermas 
fen an, daß er die Flibu tier einzufchlies 


Eilfter. Abſchnitt. 431 


Ben drohte; fie waren daher gezwungen, ei⸗ 
ligſt die Stadt zu verlaſſen, ohne ſolche ge⸗ 
plündert zu haben. Die Schiffe und Fahr⸗ 
zeuge der Flibuftier trafen endlich bey 
Queaquilla, threm gewöhnlichen Sammeinlab, 
‚wieder zufammen. 


Jetzt trennte ſich David abermals von 
ſeinen alten Bundsgenoſſen, um durch die 
Magellanſche Meerenge nach Hauſe zu ſegeln. 
Er war mit den Seinigen in der Trennungs⸗ 
zeit ſehr thaͤtig geweſen; ſie hatten eine An⸗ 
zahl Spaniſche Schiffe weggenommen, fie 
aber alle nach der Plünderung wieder frey 
gelaffen; auch hatten fie viele Landungen ge: 
macht, unter andern zu Sagna Arica und 
Pifea, und Überhaupt fehr viel erbeutet, fo 
daß jebt, nach gemachter Theilung, die ges 
-tingften diefer Flibuſtier mit fünf taufend 
Piafter zurück kehrten. 


Noch ein andrer Haufen trennte fich jest 
von der Maſſe der Geſellſchaft. Es waren 
fünf und funfzig Dann, die weder Luft hats 
ten wieder durch die gefährliche Mägellanfche 


432 Eilfter Abſchnitt. 


Meerenge zu gehen, noch die weit größer 
Gefahren zu Lande zu beftehn; fie fchifftess 
fihb auf eine Barfe ein,. um den Weg nad 
Californien zu. nehmen, und -von dort aus 
Mittel zu fuchen, die Weftindifchen Inſeln 
zu erreichen. Da fie nicht mehr zu dem 
Stamme der Gefellfchaft fließen, fo wollen 
wir bier deren Schicfale kurz erwähnen. 
Sie wurden durch Mangel an Lebensmitteln, 
und durch den elenden Zuftand ihrer Barfe 
gezwungen, ohnweit der Küfte von Califor⸗ 
nien, auf drey Kleinen, neben einander liegen- 
den, unbewohnten Sinfeln zu landen, Die man 
die drey Marten: Eylande nennt, von denen 
fie, bey ihren fehlenden Bebürfniffen der erſten 
Nothwendigkeit, nicht wieder wegfonnten. 
Sie blieben hier vier ganzer Jahre, von allem 
N entblößt, und durften wegen der vielen Spa: 
nier und Indianer feinen Verſuch wagen, 
auf dem benachbarten Lande fih Mittel zur 
Rettung zu verfchaffen. : Endlich befchloffen 
fie wieder nad) Queaquilla zurück zu fahren, 
in der Meinung hier noch ihre alten Came⸗ 
vaden zu finden. Sie überließen fich in ihrer 
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Barfe den Wellen, und fleuerten fühwärts 
pre Bundesbruͤder aufzufuchen, Die fie jedach 
bicht mehr fanden. So fuhren fie faft immer 
zegen den Mind eine Gtrede von zwey tau⸗ 
ad Seemeilen bis zur Magellanfchen Meet 
mge. Schon. waren fie. in der Mitte derfelben, 
nis Der Gedanke, arm: zuche zu kommen, 
Re vermochte wieder zurück zu fahren, 
um an den Kiſten vor: Per: zu pluͤn⸗ 
bee. hie erfuhren zufällig, daß im: Hufen 
van Arica ein mit Silber beladenes Schiff 
läge, das ſich in völliger Sicherheit dAntıe 
Es waren auf demfelben ie.neneften Probucte 
aus: den hochheruͤhmten Bergwerten:von Pas 
toß, suelchen dieſer Haſen zur Mhlettuugg diente. 
Der Betrag der Ladung mar zwey Millianen 
Pieſter. Dieß fa reihe, Schiff unrde num 
von dieſen Flibuſtiern überfallen, und. ge 
nommen. &ie fhifften. ſich ſodann darauf eim, 
und glaubten. non’ dem Gluͤcke im Schooß qu 
ßiben, hatten aber. in der Magellanſches 
Meerenge das Ungluͤck zu fcheitern. . Ein Theil 
Dre Auhäge wurde jedoch geruttet. Sie bauen 
nun. au& ben Tranmern dei. Cichifis zwer 

Urchenh. h. Schr. 2. Th. 28 
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Schaluppen, :mit denen. fie längs der Käfte: 
son Braſilien fuhren, und endlich die in ums 
fern Tagen als Berbannungsort berüchtigt ges 
wordene Infſel Cayenne :glädtich erreichten. 
Einige ließen ſich Hier :nieder; :andee singen 
nad) St. Domingo, und die Abrigen ſegelten 
mit ihrer zeichen Beute nach Frankreich. 


Der obengedachte: Capitain Te: Sage 
Hatte mit ſeinen Zisibumtern nicht minder 
gluͤckliche Abenteuer. Er war mit zwey hun⸗ 
dert Wann auch nach Dem Duͤdmeer abgeſegelt, 
Sonute.aber wegen der:fihon zu weit vorgerädi 
au VBahreszrit nicht mehr: die: Magellanſche 
Mecxenge paſſiren; er. kreuzte daher längs den 
NAauſten von Africa, wo er viele Schiffe caperte, 
und zwey Jaͤhre lang: im größten Ueberflüß 
ſchweigte, bis esn ihm glüdte, auch oin Hub 
handiſches. Oſtindiſches Schiff wegzumchm⸗n, 
das eine große: Minge· Goldſtaub am Bo 
gatte.Mach einer fo reichen Priſe plaudern | 
Biefe Eli busftiiechfihsnmen mit dhven Erwerb 
Bbeynuͤtgen zu ‚nüffen.; (fiat verlleßen dae Afeien 
wie Meer, und ſegeitra: nad) Sa Dominge. 
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Die Schickſale der witD.avid eingefchiffs 
von , weichen, nach Europa zu ſteuernden, Fli⸗ 
Buftier "waren. noch nicht geendigt. Die 
Bangewedie plagte dieſe Menfchen auf ihrer 
langen Zahtt, und trieb fi6, gegen ihre Ges 
ſetze, zum Spiel. Viele verloren das Ihrige 
bis auf den letzten Heller und wollten num, 
nach den Grundſaͤtzen der. Kaͤſtenbruͤder, durch⸗ 
aus micht eher zu Hauſe gehen, bis ſie neue 
Beute gemacht haͤtten. David mar gezwun⸗ 
gen nachzugeben, und gab Befehl das Schiff 
amzulenken, obwohl: man ſchon nahe an Der 
Magrellanſchen Meerenge war. Gerade in 
dieſer Zeit fließen die Spieler auf ein anderes, 
auch mit Flibuſtiern, ihren vorigen Came⸗ 
raden und Laudsleuten, gefuüͤlltes Schiff, :das 
vor: Capitain Wilner.:befehligte, und jetzt 
ebenfalls auf der. Ruͤckreiſe begriffen: war: 
Diefe Engländer ‚hätten auch unter einander 
gefpielt, da denn bey den. ungluͤcklichen Spie 
fern: ; die nÄmnliche Unzufriedenheit wie auf 
D av'idei Schiff herrſchte. Hieraus. entftand 
ein ſonderbarer Wechfel. Die Gewinner auf 
dem Schiff des Legtern, geſchreckt durch. aine 
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längere Verweilung in dieſen Meeren, wobey 


ihre befigenden Reichthimer neuen Sefahren 
ausgefegt waren, fhifften fi. num zur Ruͤck 


fahrt auf Wilnets Schiff ein, das eben 
mäßig von den dört arm gewordenen Gpie 


lern verlaffen wurde, die nun, um neue Beute 


zu fuchen, mit David fih vereinigten. Die 
fer. Hauptmann wollte fih von feinem Schiff 
nicht trennen, daher er jetzt mit fechzig Eng 
ändern und zwanzig Franzoſen wieder: ind 
Saͤdmeer zu feinen kürzlich verlaflenen Sreum 


den zuruͤck fegelte, : Sie trafen gluͤcklich bey 


Queaquilla ein, wo fie wit Greuden aufge 
nommen wurden. 

Bu eben der Zeit ging auch hier. die Nach⸗ 
richt ein, daß nach zwey andre Schiffe mit 
Flibuſtiern, unter Auführung der Haupt 
lente Henri und Suams, um die gemachte 
Meute ‚in Sicherheit zu Bringen, nech Op 

dien geſegelt wären. . 


So wusden. truppneife „unter aliefan | 
Sesiekfaten. diefe Freybeuter zerſtreut, die in 


fo furchtbarer Anzahl ner: dem Dad mweer ge 
gangen waren. 


J 
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Eundlich dachten nun auch. dieſe im Suͤdmeer 
noch zuiießt zurückgebliebenen Freybeuter ernſt⸗ 
lich auf ihre Ruͤckreiſe; allein mit ihren 
blenden Fahrzeugen war dieß unmoͤglich; fle 
‚mußte alſo zu Lande gewagt werden. Ste 
faben indeß wohl ein,. daß auch dieß mit 
unfäglichen Schwierigkeiten ' verbunden feyn 
wuͤrde: gaͤnzliche Unkunde des Weges; Feine 
Wegweiſer; allenthafben Feinde; Feine Lebens: 
mittel weder für ihren Menfchenhanfen, noch 
für ihre Thiere; die aͤußerſt fchwierige Forts 
beingung ihrer Kranken und Verwundeten; 
beftändige Gefechte , und überhaupt Hinders 
niſſe aller Art von der: Natur. und von Mens 
fhen. Die Flibuſtier mußten jedoch jetzt 
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alles wagen, wenn ſie nicht die Hoffnung 
ganz aufgeben wollten, ihr Vaterland je 
wiederzuſehn, und bey der beſtaͤndig ſich vers 
mindexnden Anzahl, bis auf den letzten Wann 
im Elend umzukommen. Nachdem fie alle 
ihre Gefangenen abgehört, deren Ausfagen 
verglichen und erwogen hatten, beſchloſſen fie 
ihren Weg über Neu⸗ Segovia zu nehmen; 
eine zum Gouvernement von Nicaragua ges 
hörige Stadt, vierzig: franzöfifche Meilen vom 
Sadmeer, und fünf und zwanzig von einem 
Fuß, der ſich beym Vorgebirge Gracias a 
Dios ins Nordmeer ergießt. Um noch mehr 
Erkundigungen eimmziehn, wurden fiebenzig. 
Mann ausgeſchickt, um etwas siefer ins Land 
zu dringen, und nech einige Gefangene zu 
machen. Diefe Zlibuſtier marſchirten bis 
zur Entkröftung, und da fie überdieß von 
6000 Spanien hörten, die ſich in der Nähe 
befanden, fo gaben zwey und funfjig vom 
ihnen das weitere Nachforfchen auf, und 
gingen zuruͤck; achtzehn Waghaͤlſe aber mar⸗ 
fchirten vorwärts. Sie ſtießen bald auf drey 
Reiter, die ihnen die Nähe einer kleinen 
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Stadt, Namens: Thllotera‘,, meldeten, bes 
wohnt von; vier "hundert Spaniern, ahne die 
Peulatten,. Neger: und Indianer zu: rechnen ; 
indeß, verfiherten fie den Flibuftiern,.daf 
man dort von. ihrer. Nachbarſchaft nichts: 
Der erfie Gedanke: diefer achtzehn: Frey⸗ 

Beuter war nun ihre Cameraden zuruͤck zu 
Holen, um mit ihnen dieſe Stadt zu plündern; 
aber. bey näherer Ueberlegung  beforgten fie. 
durch die Zögerung entdeckt zu. werben; und: 
Befchloffen: daher "die. Unternehmung, allein: zu 
wagen. Sie ſtuͤrzten mit: Gefrhrey in bie: 
Stadt; .und.. feßten. dadurd:.bie Einwohner: 
in: feiches. Schrecken, daß ſie an feinen Wider⸗ 
fand. daten‘, fe daß dieſe achtzehn Flibu⸗: 
Kier.in: einem Augenblick Herren det Stadtı 
waren ‚mo, fie. gleich, was in ihrer verzweifel- 
ten; Lage von ‚großer. Wichigkelt war, einen; 
Augahtı::pfende : ſich bemaͤchtigten. Es ſchien 
ihnen noͤthig einige Gefangene zu machen, 
worunter ſich auch der Commandant des Orts 
befand; Von ihm erfuhren fie, daß die große: 


\ 
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Galeere von Panama bey la Caldera anf die 
Flibuſtier laure, in der Erwartung, daB 
fie mit ihren Bahrzeugen verfuchen wärden, | 
von dort aus: nad) dem Nordmeer zu fegehn, 
während em ander Kriegafhiff von dreyßig 
Eanonen und vier hundert Mann Gefagung 
bey dem Hafen von Nealejo läge, um n befien 
Eingang zu vercheibigen. 

Indeſſen Hatten fih die Einwohner, bey 
der Anſchaulichkeit einer fo geringen Anzahl 
Freybeuter, von ihrem erſten Schrecken erhoit 
und zu den Waffen: gegriffen; die achtzeha 
Gtihuftigr vertheidigien ſich muthig, ba 
aber die Dienge ihrer Feinde mit jeder Deimwte 
anwuche; fü beftiegen fie. ihre erbeuteten Pferde 
und. zogen fich fechtend zuruͤck, von ſechs Hans 
. dert Mann verfolgt, die jedoch diefe Vetwege⸗ 
mehr nicht: zu erreichen vermochten. Sie ſtießen 
gluͤcktich zu den Ihrigen, Die auf einer Inſel 
in der ‚Day vom Mapalla, dem jegigen Mit⸗ 
telpunct der Flibuſtter, mit Ungehußb he⸗ 
Ruͤcktuuft erwarteten. 

Die uͤblen Nachtichten dom den wirkbers 
ſteiglichen Schwierigkeiten bey der Ruͤckreiſe 
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vermehrten fih,.: "Zube :war-diefeide feft von 
Den Frepbeutern befchloflen, und um aller fer» 
neren Öinnesänderung vorzubeugen, fo wurs 
nen ihre ſaͤmmtlichen Schiffe und Fahrzeuge 
yerteiunumert, mit Ausnabuıe einer Galeere 
and einiger Machen, die man noch brauchte, 
un vos ber Infel, wo man. fi befand, nach 
Dem feften Sonde zu kommen. Man theilte 
nun den ganzen: aus zwey hundert und fünf 
und achtzig Mann beftehenden Kaufen in vier 
Compagnien, aus welden auf dem Marſch 
alle Tage vierzig Maun gezogen werden ſoll⸗ 
tan, um den Vortrupp zn machen. "Die Ge⸗ 
faugenen , fo fehr ſolche anch bey dem mangels 
Haften: Proviant den Flibuſtiern laͤſtig 
waren; konnten doch nicht frey gelaſſen werden, 
um wicht. ihren Marſch, ihre Stärke, und 
ihre Anftälten beym, Zuge zu verrathen; auch 
waren. fie: nicht unbrauchbar ;. denn fie mußten 
die nöthwendigen Geraͤthſchaften, die Araneys 
mittet unb. die Krauken tragen. Ueberhaupt 
wurden viele zweckmaͤßige Einrichtungen ger 
macht, und: kuͤnftige Gefahren, fo wie kuͤnf⸗ 
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sige Beute, wat Goplanamnen Fiogcin 


Ber allen andern Dingen aber fihritt man 
zum Theilung der bereite fu Händen habenden 
Heute. Diem vedmete deren Ertrag jetzt auf: 
g00,0e0 Pieter. Das Silber. wurde nad: 
dem Gewicht leicht getheilt; das Gold aber und 
die Kleinodien, als die Perlen und Edelſteine, 
da man deren Werth hoͤchſt unvollkommen 
tannte, machten: große Ochwierigkeiten; man 
wußte dieſe nicht auders, als durch einen 
öffentlichen Ausruf zu heben, wobe das Sil⸗ 
ber nach dem Gewicht zur Zahlung diente. 
Viele Hatten diefes edlen Metalls fo viel, daß 
fie es nicht: fontzubringen wußten; daher fie 
für Gold und Juwelen, wegen ihres geringen 
Raums, ſehr Hohe Preife gaben. . Fuͤr kleine 
gemüngte Goldſtuͤcke, zehn Livres: an Werth, 
gab man funfzehn, and. für eine Aue waſſtoes 
Gold achtzig bis hundert Piaſter. Schon feit 

einiger‘ Zeit’ hatten dieſe Flibuſtier das 
Silber wegen der Schwierigkeit des Fortbrin⸗ 
gens faſt gar nicht geachtet, und bloß nach 
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Sold und Kleinodien geſucht; daher auch viele 
in Queaquilla Quantitäten Silbers zuruͤck lie⸗ 
Gen, das fie nicht mitnehmen wollten; ja es 
wurde ihnen, als das Gefecht bey jener Stadt 
voruͤber war, Nachricht gegeben, daß hundert 
Bäffer, jedes mit 11000 Piaftern gefühlt, ſich 
in. einer Heinen Entfernung befaͤnden, ohne. 
daß fie dieſen Scha& abholten. 


Obwohl das Spiel den Flibufiern. 
Durch ihre Societaͤts⸗Regeln verboten wer, 
fo-fiegte Doc) die marterude Langeweile oft Aber: 
dieſe weiße Borfchrift, befonders in entfernten, 
Weltgegenden, mo fie bey andern fehlenden: 
Huͤlfsquellen ſich zu beiufiigen, den Mangel 
an vielen Beduͤrfniſſen und die Laſt der Zeit der 
ſto ftärker fühlten, und fich dadurch zu zerſtreu⸗ 
en fuchten. So auch hier... Da fie fih num 
beftändig ‚mit hohen Spielen Beinftigten, fo; 
war ber Beſitz der Beute unter. ihnen fehr 
ungleich, als fie das: Quͤdmeer verließen. 
Ginige: hatten alles Ihrige verloren,. und 
waren gayz arm. Raveneau be Luffen, 
der zu den gläclichen Spielern gehörte, bes 
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faß an Gold, Perlen und Ebelfteinen ge, 000 
Piaſter an Werth. Diefe Reichthuͤmer auf 


der einen Seite und die Armuth auf Der ans 


dern unter einer Art und Sattung Spleßge⸗ 
fellen, bey denen das neue Franzoͤſiſche Suftem 
der Gleichheit fo eminent herrſchend war, 
erzeugten ein Complot: Achtzehn der Aerm⸗ 
fien wollten alle die Reichen ermorden, um 
deren Schäge zu plündern. Dieſer Plau 
aber wurde entdeckt, und deffen Ansführung 
durch kluge Maßregeln vereitelt. :Der Ger 
ſchichts⸗Erzaͤhler Luffan rettete dns Seinige, 
wenigftens den größten Theil deſſelben, fo wie 
fein Leben, dadburch, daß er alles was er bes 
ſaß Öffentlich: vor jedermanns Augen zum 
Aufheben an mehrere unter bet Bedingung 
verteilte, ihm nach der gluͤcklichen Ankunft 
zu St. Domingo, einen beſtimmten Theil 
bieſes ſehr Teiche zu: tragenden Depots wieber 
zuruück zu geben. Es iſt merkwärdig, daß 
man unter dieſen Menſchen gegen Merd 
nicht ſicher war, dagegen lebend keinen gw 
waltſamen Naub beforgte, ja unter gewiffen 
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Amſtaͤnden auf ihre Treue mit vieler Vehe 
ſcheinlichkeit rechnen konnte. 


Am erſten Januar des Jahres 1688 tra⸗ 
sen endlich diefe noch im Suͤdmeer befindlichen 
Srepbeuter, zwey hundert fünf und achtzig au 
Der Zahl, mit acht und fechzig Pferden ihre 
Meife an. Dies gefchah im Angeficht einiger 
dewaffneten fpanifchen Schiffe, mit denen fie 
ſich noch zwey Tage zuvor geſchlagen hatten; 
nachdem ſie ihre Canonen, ſo wie auch alle 
jetzt entbehrliche Geraͤthſchaften ins Meer ver⸗ 
ſenkt, zum Theil auch verbrannt, und ihre noch 
Übrigen Fahrzeuge zertruͤmmert ‚hatten; auch 
unterließen : fie nicht. Sort fegerlich um eine 
glückliche Neife anzuflcben. ihre Equipage 
war jetzt nicht ſchwerfaͤllig, dagegen’ aber das 
viele Silber und Gold, das von jedem pers 
fönlih getragen werden mußte, ihnen. doch 
eine größe Bürde war. Manche, die. das Ih⸗ 
rige im Spiel verloren harten, waren jegt von 
dieſer Laſt befreyt; es wurde daher bald nach 
Luffans. Beyſpiel ein Verttag, gemacht. 
Die Reichen gaben den Armen einen Theil 
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der koſtbaren Metalle zu tragen, :umter der 
Bedingung, daß fie nach gluͤcklich vollendeter 
Reiſe die Hälfte, als Lohn des Tragens und 
Aufbewahrens, für fich behalten konnten, die 
andre Hälfte aber den Eigentbümern ‚wieder 
gegeben werden follte. 


Der Zug ging durch das Peruanifche Ger 
bier. Die Einwohner aber waren -auf foß 
hen Fall fhon vorbereitet; fie legten dem 
Grepbeutern alle nur erdenklihe Hinderniſſe 
in den Weg; gefällte Bäume und andre zum 
Derrammeln der Wege und Bußfleige - dienen 


de Dinge wurden ‚da: aufgethürnt, wo die 


Blißuftier paſſteen mußten; - alle Lebens 
mittel wurden .fortgefchafft, und das Gras auf 


den Feldern angezuͤndet: fu daß die Wander 


ver, Menfchen und Pferde, faſt erſtickten; oft 
waren fie gezwungen das. Feuer erft ausbren 
nen zu laſſen, che fie weiter ‚gehen ‚konnten, 
wodurch ihr Marſch ſehr aufgehalten murbe 
Dieß war eben die Abſicht der Spanier, bie 
in’ einiger. Entfernung an einer großen, noch 
nicht vollendeten Verſchanzung arbeiteten. Die 
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Ereybenter, die davon nichts wußten, zogen 
Sangfam fort, und. ſtießen bald auf einige Dim 
terhalte in Wäldern, unter andern‘ am achten 
Tage ihres Marfches bey Tuſignala auf einen, 
wo drey hundert Spanier auf den Baͤuchen 
Lagen und mehrere Flibuſtier niederfchof 
ten. ie wurden zwar bald zerſtreut, hielten 
ſich aber, verftärft durch andere Haufen, be 
Händig in der Nähe der marfchirenden: Aben⸗ 
veurer hinter Tannenmwäldern oder Geſtraͤu⸗ 
chen, ſo daß man niemand ſah; dabey ließen 
fie Morgens und Abends unaufhoͤrlich ihre 
Zrompeten esfhallen, und wo der Weg nur 
iegend zu einem Hinterhalt geeignet war, 
feuerten fie auf den Vortrab. -Am neunten 
Zage ihres Marſches zeigte ſich den Freybeu⸗ 
teen ein ‚großer Hinterhalt, den fie jedoch bey 
Seiten endeten, ihn mit Wuth angriffen, 
und die Spanier mit :Sinterlaffung- ihrer 
Pferde zur Flucht brachten... Immer lagerten 
ih die. Flibuſtier anf Anhöhen, oder. im 
offenen Felde, wo fie um fich ſehen konnten. 
Am eilften Tage erreichten. fie: Neu» Sege» 
via, wo fie ein hartes Gefecht erwarteten 
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und bier, wo nicht Beute, doch gewifle Le 
bensmittel zu. erlangen hofften. Sie fanbes 
aber auch hier nichts; da die Einwohner allıs 
fortgebrarht, oder wernichtet hatten, und 
ſodann feldft geflüchtet waren. Dies war 
für die Flibuſtier eine traurige Taͤuſchung, 
weil fie ſich vorgenommen, hier etwas von 
ihren graufamen Strapazen fih zu em 
holen; denn unaufbörlich hatten fie ſo muͤh⸗ 
kam als gefährlich Hohe und fehr ſteile Berge 
heraufklettern, und dann wieder herabfteigen 
muͤſſen. Des: Morgens empfanden fie auf 
diefen Bergen eine: durchdringende Kälte, 
hegleitet von .einem fo dicken Nebel, daß fie 
einander wicht ſehen, fondern ſich nur au 
der Stimme enfennen konnten. Gewoͤhnlich 
verzog ſich der Nebel um zehn Uhr, da ſich 
denn eine fehr ſtrenge Kälte einſtellte, wovon 
man in den. Ebenen nichts empfand. Dieſe 
Ebenen aber: waren nur Klein, fo ha, wenn 
man eine Franzoͤſiſche Meile im Thal gemacht 
hatte, man ſechs andre auf Bergen erklimmen 
und dann Wieder abrutfchen mußte. - Auch lag 
Die Stadt Neu⸗-Segovia von dieſen hohen 
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Bergen "ganz umringt in der Tiefe; fie war 
Abrigens anfehnlich und hatte. fchöne Käufer; 
allein ihre Kirchen waren nicht ſchoͤn gebaut. 


Diefe menfchenleere Stadt wurde nun 
von den Slibuftiern gleich am folgenden 
Tage, am zwölften ihres Marſches, wieder. 
verlaffen. Sie waren in großer Verlegen: 
heit wegen ihres fernern Weges gewefen, 
da ihre gefangenen Führer nur bis Segovia 
den Weg kannten. „Es war ihnen jedoch gen, 
glückt, hier einen Gefangenen zu machen, den 
fie jet mit fih nahmen, um zu dem noch 
zwanzig franzöfifhe, Meilen entfernten. Fluß 
ihnen den. Weg zu zeigen. 


Auf dem Gipfel eines Berges wurden fl fi ei 
tur; vor Sonnenuntergang durch einen uner⸗ 
warteten Anblick betroffen. Sie ſuhen im. That: 
zwoͤlf hundert bis funfzehn hundert weibende 
Pferde, die fie anfangs fuͤr Ochſen anſahen, 
und ſich fen auf: die. reichlichen. Schmakafe; 
freuten. Wien fandte vierzig Mann auf Er⸗ 
tundigung aus, die in der Mihe diefer völlig: 
gefattelten: Pferde :drey.. zuſammenhaugende 

Archenh. h. Schr. 2. Th. 29 
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über einander terraſſenartig angelegte Ver⸗ 
ſchanzungen entdeckt hatten, die ſo wie ein 
Amphitheater ſich mitten im Berge erhoben, 
und gerade den Weg verſperrten, den die 
Flibuſtier am folgenden Tage nothwendig 
paffiren mußten. Kein anderer Weg war vor: 
handen, auch kein Mittel ihm feitmärts aus 
zuweichen. Der Berg hatte einen Fluß zur 
Seite, und ein verfchanzter Hügel dominirte 
überdieß gänzlich die Paſſage, wo die Fli⸗ 
Guftier mit ihrem ganzen Gepäde von ihrer 
Hoͤhe herabfteigen mußten. 


Diefer fatale Ort konnte nicht umgangen 
werden. Die ganze Gegend umher war ein 
dicker, wild durchwachfener, mit Felfen, Ab: 
geänden und Moräften angefüllter Wald, wo 
feine Spur von Weg oder don Pfad war. Den 
noch .da die Paſſage bey den Verfchanzungen 
vorbey ging, von denen beide Parteien nur 
durch ein kleines Thal getrennt waren, und 
alfo der Verſuch vorbey zu ziehen unmöglich 
gluͤcken konnte, fo wurde die verhaͤltnißmaͤßig 
geringere Schwierigkeit, : der Weg durch den 
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Wald, vorgezogen. Die Srenbeuter wollten, 
da fie durchaus keine Hoffnung hatten, ohne 
Gefecht weiter zu gelangen,. den Spanien in 
den Rücken fommen, und fie in ihren Ders 
fhanzungen ganz unerwartet ſelbſt angreifen. 
Die war vielleicht ausführbar, wenn man al 
les zuruͤcklaſſen, und jeder Mann, bloß mit fei- 
nen Waffen verfehen, einzeln die Berge und, 
Selfenwände erktettern wollte. Dieß Mittel 
aber wurde gleich verworfen; denn das Zu: 
ruͤckläſſen war immer für die Flibuſtier. 
etwas Schredliches. Es war alfo hoͤchſt noth⸗ 


wendig, ben diefer entfcheidenden Gelegenheit, 


ihre ohnehin fo ‚Kleine, Anzahl von Streitern 
noch mehr zu vermindern; ‚denn noch. Immer 
war der Spanifche Haufe von drey hundert 
Mann in ihrem Rüden, und verlor ihre Las 
gerftelle nicht aus den Augen. Diefer Ort, 
eine Art Wagenburg, mußte alfo während des; 
großen Verſuchs, fo viel als moͤglich, gegen 
Angriffe geſchaubt werden. 

Dan verfuhr nach dieſem Geundſab FR 
Bagage, die Pferde, die Kranten, die Gefan⸗ 
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geneh, kurz alles wurde unter einer Bedeckung 
von achtzig Flibuſtiern an dem Lagerort 
zuruͤck gelaffen, wo man zur Täufhung der 
vorne und hinten befindlichen Feinde in der 
Nacht das Feuer unterhielt, die Trommeln 
fchlagen ließ, und wo auch die Schildwachen 
beſtaͤndig das kriegeriſche Beldgefchrey ausſtie⸗ 
fen, und von Zeit zu Zeit ihre Gewehre abfen⸗ 
ern mußten. Auch hatte man durch zweckmaͤ⸗ 
Bige Zufammenftellung der Bagage im Viereck 
eine wahre Wagenburg gemacht, wo die Pferde 
vertheilt, und die Kranken, Verwundeten und 
Gefangenen, alle ihre angewiefenen Pläge er: 
hielten. Alles dieß mußte in der größten 
Geſchwindigkeit gefchehen, da der tg ſich 
neigte. 

Man "erwartete bloß die Duntelheit der 
Naht, um fi in Bewegung zu ſetzen, nach⸗ 
dem die Freybeuter von ihrer Höhe herab, und 
nad dem Bericht eines zum Recognofcieren aus⸗ 
gefandten, fcharffinnigen Flibuſtiers, den 
Plan ihres Marſches entworfen hatten. ®ie 
verrichteten vor dem Aufbruch erft ihr Geber; 
alfein ganz in der Stille, damit Die Spanier 
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es nicht hören follten, die bald. hernach deſto 
lauter auch ihren Abendſegen anſtimmten und 
Litaneyen fangen; wobey fie zur Ehre der Hei: 
tigen ihre Canonen und Gewehre abfenerten. 

Die Flibuſtier ſetzten ſich indeß zwey 
Hundert. Mann ſtark in Zug; fie hatten uns 
fägliche Mühe fich in der Finfterniß durch den 
Wald durchzuarbeiten, die Felfen zu erflim: 
men, und fi) fodann wieder herab zu laflen; 
wobey fie bald auf den Knien kriechen, balb 
an den ſteilen Felfenwänden berabrutfchen, 
bald über Abgründe fpringen mußten, da es 
fehlechterdings unmöglich war, hier die Füße 
zum aufrecht gehen zu brauchen. Endlich 
trafen fie auf dem Gipfel eines Berges zufam: 
men, wo fie die Spanifchen Verfchanzungen 
an ihrer Hinten Seite, aber unter_fich Hatten. 


Der Tag brah an; das Schwierigfte 
und Gefährlichfte war gethan; allein die Was 
gehätfe waren noch nicht am Ziel. Ein didker 
Nebel beguͤnſtigte fie jedoch, fo daß man fie 
erft fpär entdeckte. Diefer Nebel aber vergroͤ⸗ 
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ßerte das Bedenkliche ihrer Lage, da fie 
nicht wußten, wo fie fih hinbewegen follten. 
Sie hörten indeß unter ihren Füßen eine Pa⸗ 
trolfe, deren geräufchvoller Gang nun zur 
Richtung ihres Weges diente, worauf fie denn 
bald nachher die Stimmen der Spanier bey 
ihrem lauten Morgengebet vernahmen. 


Dieß leitete fie gerade auf einen Hinterpo⸗ 
ften von fünf Hundert Diann, die ganz erſtaunt 
waren, die Feinde, die fie unten erwarteten, jetzt 
von oben herab kommen zu fehen; fie glaubten 
im Ernft, die Flib u ſt ier wären aus den Wok 
ten gefallen, daher fie in der Beſtuͤrzung, ohne 
zu fechten, gleich die Flucht nahmen. Die 
andern Spanier in den übrigen Verſchanzun⸗ 
gen, die jeßt nichts mehr nüßten, da der Feind 
fhon innerhalb der Bruftwehr war, wehrten 
fich befler. Das Gefecht dauerte eine Stunde, 
da denn auch diefe Streiter die Hoffnung zum 
Siege aufgaben, und auf ihre Rettung bedacht 
waren. Sie flohen nach dem Thale, wo aber 
die von ihnen felbft gemachten Verhade jest 
ihre Flucht außerordentlich erfchwerten, und 
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ihre Niedermetzelung den Flibuſtiern er 
leichterten. Die Ungluͤcklichen hatten förmlich 
gefchworen von diefen ihrer Meinung nad 
mit der Hölle verbündeten, als Unholde bezeich- 
neten Meenfchen, keinen Pardon zu erflehen; 
nun hielten ſie auch ihren Eid, und ließen ſich 
niederfaͤbeln, ohne um ihr Leben zu bitten. 


Die Freybeuter, die nur einen Todten und 
zwey Verwundete hatten, wurden endlich muͤde 
zu worden, und ließen die uͤbrigen leben. Auch 
der commandirende General, ein alter Wallo⸗ 
niſcher DOfficier, fand hier feinen Tod. Der 
Oberftatthalter von Eofta Ricca hatte ihm acht 
taufend Mann ſchicken wollen; allein der Se: 
neral ‚hatte nur fünfzehn ‚Hundert verlangt. 
Ein anderer Veteran hatte ihm gerathen, in 
einer von vorne fo unangreifbaren Lage, fich 
auch den Rüden zu fichern; allein diefer Rath 
ſchien dem Befehlshaber wegen der Natur: Hin, 
derniffe ganz überfläffig; daher er fagte: „Die 
„Räuber find entweder Menfchen, oder Teu: 
„fe. Sind fie: Menfchen, fo können fie bey 
„aller Anftrengung diefe Felſenwaͤnde wicht in 
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„acht Tagen erkiimmen; find es aber Teufel, 
„fo werden alle Vorkehrungen nichts helfen.“ 
Der Vorfall war eine neue Beſtaͤtigung der 
uralten, aber immer hintangefeßten Lehre — 
wovon auch unfte Tage krautige Belege. gelie 
fert haben — daß man einem zur Verzweif 
lung gebrachten Feind felhft das unmöglich 
fcheinende zutrauen Fann. 


Die Flibuſtier waren felbft Über ihren 
Sieg erftaunts fie fahen ein, daß, wenn der 
erſte Haufen der fünf hundert Spanier feine 
flucht gethan, fie alle in die Abgründe Hätten 
geftürzt werden müffen. In den Tafchen des 
gebliehenen Befehlshabers fand man verſchie⸗ 
bene Briefe von den Statthaltern der Derter, 
Die dem General von ihren Truppen: Abfendun: 
gen zu feiner Unterſtuͤtzung Nachricht gaben ; 
unter diefen befand fih auch ein Brief von dem 
Ober - Gouverneur von Coſta Ricca unterm 6ten 
Januar, worin die .nöthigen ‚Snftructionen 
enthalten waren, Es wurde in denfelben die 
Unmöglichkeit angeführt, daß die Flib uſt ier 
ihrer gaͤnzlichen Vernichtung entgehen koͤnnten. 
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Damit auch dem Heinften Haͤuflein die Net: 
tung über die Gebirge nicht gluͤcken möchte, 
zeigte der Oberftatthalter an, daß man dem 
neuen Gouverneur von Tuftgnala, Don Ro: 
drigo Sermado, Befehl zugefchickt, mit 
drey hundert Dann immer den Räubern im 
Ruͤcken zu bleiben, da unfehldar hinterwärts 
ihre Bagage feyn würde. Zu diefer Nachricht 
war folgende Ermahnung hinzugefügt: „Seyn 
„» Sie fehr auf Ihrer Huth, denn diefe Teufel 
„beſitzen Künfte, wovon wir nichts willen.” 
Der Brief endigte fich mit den Worten: „Ich 
‚‚ hoffe, daß Gott unfer Vorhaben fegnen wird, 
„weit alles auf die Wiederherftellung feiner 
„Glorie und auf die Vernichtung diefer neuen 
„Tuͤrken abzwedt. Floͤßen Sie Ihren Leuten 
„, Muth ein; wenn foldye Ihrem Beyſpiel fol⸗ 
„gen, wird es ihnen nicht daran fehlen. Sa⸗ 
„gen Sie ihnen, daß ſie im Himmel dafuͤr 
„ihre Belohnung finden werden, und daß 
„uͤberdieß, wenn ſie ſiegen, ihre Beute an Sil⸗ 
„der und Gold. groß ſeyn wird, da die 
Räuber damit reichlich belaftet find.” 
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Die angreifenden Slibuftier hatten mit 
ihren Cameraden im Lager die Abrede getrsf- 
fen, daß im Siegesfall fie zeitig Nachricht da⸗ 
von haben follten; wenn fie aber eine Stunde 
nach . geendigtem Feuern nichts von ihnen hör: 
ten, fo möchten fie fich fo gut wie fie könnten _ 
zu retten füchen. 


Sin dieſer Zwifchenzeit war ber abgefon: 
derte Haufen der .drey Hundert Spanier nicht 
unthätig gemwefen; er hatte nach Tages: An- 
bruch die Entfernung von dem’ größten Theil 
der Freybeuter aus ihrem Lager kaum bemerkt, 
ſo rücte er an, in der Vorausfekung, . daß 
der Angriff auf die Verfchanzungen von 
‘vorne geichehn fey, und folglich gewiß ver: 
unglüden müßte. Die Zurücgelafienen befan- 
den fich. in einer fehr böfen Lage. Sie hats 
ten die Bagage und eine Menge Pferde zu 
ſchuͤtzen, dabey die Gefangenen zu bewahren, 
und dennoch follten. fie einem vwierfach ſtaͤrkern 
Beinde Die Spike bieten... Die Spanier 
benußten. diefe ‚großen Vortheile nicht; . viel: 
mehr zeigten fie ſich fehr furchtfam. Anſtatt 
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ihre große Uebermacht durch einen raſchen 


Angriff entfcheidend zu machen, fo trugen fie 
eine linterhandlung an. Ein DOfficier kam 
bis an das Lager der Zlibuftier, und 
meldete ihnen, daß der Angriff der Ihrigen 
auf die Verſchanzungen verungluͤckt ſey, daß. 
fie jest auf der Flucht begriffen wären, und 
nun zerſtreut einem an der Flußſeite poftirten 
Trupp von zwey hundert Spaniern unmöglich 
entgehn könnten. Nach diefer voraus erlaſſe⸗ 
nen Nachricht, bemühte fich der Officier den 
im Lager Zurücgelaffenen zu beweifen, daß 
auch fie ganz verloren wären, wenn fie fich 
nicht zu Kriegsgefangenen ergäben; thäten 
ſie dieß, fo verfpräche.er ihnen im Namen 
des Generals aufs feyerlichfte, daß fie unter 
Bedeckung ihre: Reiſe nach den . nördlichen 
Meeren ruhig fortſetzen follten. 


Die Freybeuter ſetzten großes Mißtrauen 
ſowohl in die Erzaͤhlung von der Niederlage 
der Ihrigen, als in das Verſprechen, und 
gaben kuͤhn zur Antwort, „daß, wenn: die 
„Spanier auch durch. ihre fo uͤberlegene An⸗ 
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„zahl zwey Drittheile von ihnen vernichtet 
„hätten, der Heft dennoch es allein mit ihnen 
„allen aufnehmen würde; fie wären bloß 
„deshalb ins innere Land gekommen, um 
„nach ihrer Heimat zu gehn, und Dieß 
„bofften fie auch trotz aller Widerfeßung der - 
„Spanier auszuführen.” Mit diefer Antwort 
ritt der Officer fort. Die Flibuſtier im 
Lager aber ließen «8 dabey nicht bewenden; 
da’ fie bald nachher auf der Höhe der Vers 
fhanzungen Signale der Ihrigen gemwahr 
wurden, und nun bey einem Aufbruch nichts 
mehr im Rücken zu befürchten hatten, fo 
überließen fie die Bagage und Gefangenen 
einer Eleinen Wache, febten fi) zu Pferde, 
und griffen nun felbft die herausfordernden 
Spanier ganz unerwartet an, bieben eine 
Anzahl nieder, und zerftreuten die übrigen. 
Beide fiegende Haufen vereinigten fich jeßt, 
da fie Herren der ganzen Gegend waren, 
und ruheten den Tag über aus. Indeß hats 
ven die renbeuter noch einige Beſorgniß. 
ie erfuhren von den Gefangenen, daß fechs 
Meiten weiter ſich noch eine andre große 
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Nerfchanzung befände, der fie nicht ausweis 
hen koͤnnten; ſie fuͤrchteten nun, daß die in 
großer Zahl Entkommenen das ganze Land in 
Bewegung bringen, ſich mit dem verſchanzten 
Haufen am Fluſſe vereinigen, und die Dort. 
ohnehin hoͤchſt fchwierige Paſſage uͤber den 
Strom ihnen noch mehr erſchweren wuͤrden; 
auch ſahen ſie in der Entfernung Feuer auf 
den Gipfeln einiger hohen Berge, welches ſie 
fuͤr Signale hielten. 


Der Marſch wurde jedoch am folgenden 
Morgen ohne weitern Aufſchub fortgeſetzt, 
nachdem die Flibuſtier neun hundert Pferde, 
die fie nicht mitnehmen konnten, verftämmelt 
Hatten. Ungefähr eben fo viel Pferde nah: 
men fie mit, nicht allein zum Reiten und 
um Laften zu tragen, fondern auch ale 
Schlachtvieh zu ihrer Nahrung auf der wahr: 
fcheinlich noch langen Route. 


Zwey Tage nachher trafen fie auf die 
angedeutete Verſchanzung; allein bie darin 
befindlichen Spanier waren fo fehr mit 
Schrecken erfüllt, daß fie nicht den geringfien 
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Widerſtand thaten; fie hielten fih ganz ſtille 
hinter ihren Bollwerken, welche anzugreifen 
die vorbenziehenden Freybeuter jeßt Keinen 
Beweggrund hatten. — Bo vernichtete das 
Stück auch diefe ihre Beforgnid. Am fe. 
zehnten Tage ihres Marfches langten fie end: 
ih an den Ufern des fo fehr gewünfchten 
Fluͤſſes an, der ins Meer führte. ' 


Diefer Fluß, — deſſen Kamen in keiner ber 
hier gebrauchten hiſtoriſchen Quellen angege- 
ben iſt, der aber der Magdalena » Fuß zu 
ſeyn ſcheint — entfpringt in den Gebirgen 
von Neu: Segovin, firömt auf einer langen 
Strede, reiffend fort über eine große Menge 
ungeheuer hoher Selfen, hernach durch uner: 
meßlihe Abgründe, und nach mehr als Bun: 
dert Waflerfälfen, von denen befonders drey 
der fürchterfichften Art find, fällt er bey dem 

Vorgebirge Gracias a Dios ins Nord: Meer. 
Das entfeßliche Getöfe des flürzenden Wa: 
ferd bey den Cataracten konnten die: Freybeu⸗ 
ter mehrere Meilen weit hören; auch würden 
diefe Wafferfälle den Uebergang über den 
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Strom, fo wie auch die Fahrt auf demfelben, 
unmöglich. gemaht haben, wenn fich nicht 
oberhalb eines jeden Falles eine Art Ruhe: 
punet von. langfam fließenden Waffer befun⸗ 
den haͤtte, wo die Flibuſtier hoffen konn⸗ 
ten anzuhalten, und ihre Waſſerbehaͤlter, 
von welcher Art ſie auch feyn mochten, zu 
Lande unterhalb der Cataracte, jenſeits deren 
Abhang transportiren zu koͤnnen. 


Dieſe mit ſo vielfachen Gefahren und 
Muͤhſeligkeiten der erſten Groͤße verbundene 
Paſſage ſtand den Flibuſtiern jetzt bevor. 
Aber auch ſelbſt trotz aller ihrer Entſchloſſen⸗ 
heit fie zu beſtehn, zeigten fich- bey. dem 
gänzlichen Mangel an Fahrzeugen, Waflers 
geräthfchaften, Inſtrumenten, Stricken und 
‚andern Dingen erftaunliche Schwierigkeiten, 
die für jede andere, als fo entichloffene Mens. 
fehen» ganz unuͤberſteiglich geweſen wären; 
Hinderniffe, welche die große Breite und der 
reiffende ‚Strom des Fluffes, und die vielen. 
im Proſpect Habenden Selfen noch gar fehr 
vermehrten. Es Eonnten bier, wenn man 
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fie auch gehabt hätte, weder Pirogen ned 
Canots, noch Kähne, noch Bote, Machen, 
oder fonftige Fahrzeuge Dienfte leiten, ſon⸗ 
dern. ganz allein -befondre Mafchinen. Eine 
Art Körbe, ober Fäffer, worin man bis an 
den Unterleib hereinfieigen Eonnte, waren bie 
einzigen Vehikel, womit man hoffen durfte, 
den fo gefährlihen Strom hinabzugleiten, 
und die Waflerfälle zu pafficen. Zu diefen 
Mafchinen aber waren feine Modelle vorhan⸗ 
den; fie mußten erft erfunden, gemacht, 
fodann für Proviant auf dieſer Waflerreife 
geforgt, und andre fa neue als ſeltſame 
Maßregeln genommen werden, deren Stoh⸗ 
rung von den Spanien man überdieß noch 
ſehr zu befürchten hatte. 


Man fehritt indeß zu Werke alle Hinder⸗ 
niffe zu befiegen. Eine Anzahl Pferde wurde 
geſchlachtet, das Fleiſch eingefalgen und mit⸗ 
genommen, die übrigen Pferde aber ließ man- 
laufen. Die Sorge für den Unterhalt war je 
doch den andern weit bebenflichern Reiſemaßre⸗ 
geln untergeordnet. Sämmtliche Flibuſtier 
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entwickelten hier ihre Kraͤfte, und zeigten eine 
ganz eigne, bis zum Erſtaunen anhaltende Thaͤ⸗ 
tigkeit und einen den gebieteriſchen Umſtaͤnden 
anpaſſenden Muth; Eigenſchaften, die viel, 
Leicht in keinem Lande und feinem Zeitalter von 
Menſchen außerordentlich aufgeftellt, gewiß nie 
von Menfchen übertroffen worden. 

In der Nähe des Fluſſes befand fih ein 
Wald. Hier wurden ganz dünne Bäume von 
einer leichten Holzart gefällt, die Rinde 
abgeſchaͤlt, und in Stuͤcken gefchnitten, von 
denen Immer fünf zufammen- gefügt, und im 
Ermangelung von Stricken, durch einen fehr 
Plebenden Mary, das Product jener Wälder, 
verbunden. wurden; indem davon die Fin 
buftier aufeine ſinnreiche Art Stricke machten. 
So kamen viele Beine, fo armfelige als gefähre 
liche Mafchinen zu Stande, die weder Vote, 
noch Kähne, noch Flöße waren, und mit großen 
Frucht⸗Koͤrben oder Wafler » Gefäßen noch die 
meiſte Aehnlichkeit hatten, die zwey bis drey Fuß 
tief ins Waſſer gingen, und deren jede nur zwey 
Mann tragen konnte. In diefe müßten fie 
hineinfteigen, da fie dern in ihren Koͤrben 

Uschend. h. Echt. 3. Th. 30 
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gleich bis an den Gürtel unterm Waſſer waren. 
So mußten fie ftehen, eine lange Stange em⸗ 
porhaltend, fowohl um fich durch deren Huͤlſe 
gegen den Strom ju ſtemmen, ald auch fich von 


den Felfen und Adgränden fo viel als moͤglich 


entfernt zu halten. Die Kleinkyeit, die Form 
und Bewegungen biefer Waflermafchinen vers 
binderten die darin befindlichen Menſchen zu 
liegen oder zu fißen, fo daf fie beftändig. darin 
aufrecht fiehen mußten. Man ſchleppte diefe 
‚Waflerkörbe aus dem Walde nah) dem Fluf, 
ungehindert von den Spaniern, von denen 
auch nicht ein einziger während ber ganzen 
Arbeit hatte fehen faffen. Nachdem man nun 
ſammtliche Gefangene freygelaſſen, und ale 
die Waghälfe ſich mit ihren fangen Stangen 
bewaffnet batten, traten fie die Fahrt an; 
gewiß die verwegenfte, die in den Jahrbuͤchern 
des Menſchen⸗Geſchlechts aufgezeichnet worden, 

Die Heinen Mafchinen wurden gleich ans 
fangs mächtig von dem reiflenden Strom ers 
‚geiffen, von. den Wellen ſchrecklich gefchleudert, 
ja unter dem fchäumenden Waſſer begraben, fe 
daß fie nur bloß durch die Leichtigkeit der 
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Gefäße, an die fie fich feit hielten, wieder 
empor famen. Dieß beſtaͤndige Fefthalten aber 
erfchöpfte ihre Kräfte, und hinderte fie an 
arsdern Sicherheits » Maaßregeln; daher die 
Flibuſtier das Mittel ergriffen ſich in ihrem 
Sefäßen anyubinden, um nicht von dem einzi⸗ 
gen Nettungs : Vehikel :getrennt zu werden. 
&o angebunden, fonnten fie wenigftiens mit 
etwas mehr Sicherheit thätig feyn; denn es 
war erforderlich, daß fie mit ihren Stangen 
Beftändig arbeiten mußten, am den fie umge⸗ 
benden Felſen auszuweihen. Oft mißgluͤckte 
dieß .Ausweichen, und noch oͤfterer das Empor⸗ 
kommen, wenn die brauſenden Waſſer-Wellen 
die Maſchinen begruben, und die ungluͤcklichen, 
an dieſelben feſtgebundenen Flibuſtier, folche 
durch die Laſt ihrer Koͤrper nach ſich zogen, 
oder durch die umgeſtuͤrzte Lage auf dem Kopfe 
ſtehend, zu lange unter dem Waſſer blieben, 
und ſo erſaufen muſten. Manche ſo Geſunkene 
retteten zwar ihr Leben, allein mit Verluſt 
aller ihrer Habſeligkeiten, wobey dieſe alſo ihre 
ſo ſchwer errungene, hoͤchſt muͤhſam mitge⸗ 
ſchleppte Beute, auf einmal einbuͤßten. 


Fi 
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Die großen Eataracten, wo das Waſſer 
allenthalben non fürchterlichen Höhen herab» 
ſtuͤrzte, machten, nad) dem Ausdruck des fonft 
muthvollen Raveneau de Luffan, die 
Kähnften von. der Gefellihaft beben, fo ſehr 
deren Mitglieder auch mit Gefahren vertraut 
waren. Wenn fie in die Nähe folcher Waffen 
- fälle kamen, fo ſuchten fie zuvor immer das 
nächte Lifer zu erreichen; hier zogen fie ihre 
Maſchinen ans Land, luden fie aus, und belaftes 
ten füch mis Allem, was darin war; es durfte 
nichts zurädhleiben, da ſich nicht das geringfte 
Veberfläflige bier befand, indem. alles zu den 
uöthigften Bedürfniffen gehörte. So beladen 
kletterten fie über ganze Reihen von Seifen, bis 
fie an Das Ende des Wafferfalls famen. Nun 
fandten fie einige zuräd, die Mafchinen wieder 
in den Fluß zu fügen, die denn, ledig herab⸗ 
tollernd, bis zum Halt Ort herunter famen, 
wo die Flibuſtier ihnen entgegen ſchwam⸗ 
men, und fie fo duffingen. Dieß Vorbeyraus 
ſchen war aber die Sache eines Augenblicke, 
daher die Gefäße der Laurenden oft wie ein 
Blitz vor ihren. Augen verſchwanden. Dieje 
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nigen alfo, denen’ dieß Auffangen nicht gluͤckte, 
waren gezwungen zurüd ans Land zu ſchwim⸗ 
men, am andre Bäume zu fällen, andre Hölzer 
zu fchneiden, und ſich neue Körbe oder Faͤſſer 
zu. machen. 

Bisher hatte fich diefe ſonderbare Flotille 
zuſammen gehalten, um ſich gegenſeitig unter⸗ 
ſtuͤtzen zu tönnen; es waren aber dadurch viele 
Unfälle entflanden. Eine Mafchine fiel oft, 
durch den Strom getrieben, auf. die andre, 
and fo waren beide ihrem Untergange nahe; 
manche geriethen auf einen Felfen, von: dem 
fie fih nur mit defto mehr Mühe, oft auch 
gar nicht loßmachen konnten, meil fie von den 
nächitfolgenden daran gehindert wurden. An 
ſolchen Faͤllen war kein ander Mittel, als die 
Holzfäse loßzubinden, nnd fich auf eingeinen 
diefer. Baumftäcde dem Otrom anjuvertrauen, 
wodutch die Schwimmer fich auch faft immer 
gluͤcklich retteten. Raveneau :ftellte am 
dritten Tage feinen Gefaͤhrten vor, daß jetzt, 
da man von den Spaniern nichts mehr zu be⸗ 
ſorgen hatte, dieß gefaͤhrliche Zuſammenhalten 
ganz unnoͤthig ſey, und daß nunmehr ihr 
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‚ganzes Augenmert nicht auf irgend eine Bine 
theidigung, fondern ganz allein auf die zweck⸗ 
mäßige Bekämpfung der Fluß⸗Hinderniſſe 
gerichtet feyn muͤßte. Er bewog fie daher von 
jetzt an weit aus einander zu ſchwimmen, wobey 
die Vorderſten an den gefährlichften Piägen 
durch aufgefteckte Flaggen Signale geben muß 
ten, um den Sinterften bie fihern Landungs > 
Derter fowohl an. den Felſen, als an den Ufern 
anzuweifen. Trotz allen diefen Vorkehrungen 
aber wurden dennoch immer welche durch den 
Strom verfchlungen. 
Es ſchien, als ob das Schickſal dieſe duch 
ihre Tollkuͤhnheit fo ausgezeichneten Dienfchen, 
auch durch die Größe und Seltenheit ihrer Leb 
den auszeichnen wollte. Der Sipfel der Muͤh⸗ 
feligleit und des Elends war von ihnen noch 
nicht erreicht; denn in ihrer fo einzigen, fü 
überaus ſchrecklichen Lage, ftellte fi) auch noch 
die Hungersnoth bey ihnen ein. Das mitge 
nommene eingefalgene Pferdefleifh war duch 
das beftändig Äberfirömende Waſſer fo verdor⸗ 
ben, daß man es fihen am zweyten Tage wegs 
werfen mußte. An Wildpret fehlte es zwar 
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wicht; man konnte aber keins fchießen, weil 
Die Gewehre ganz naß waren, und aud bag 
Pulver, fo. fehr man auch es zu bewahren 
gefucht hatte, bey dem allenthalben herbeyſtroͤ⸗ 
menden Wafler durchaus unbrauchbar gewor⸗ 
den war. . Die einzige Nahrung diefer Frey: 
Geuter waren Bananen » Früchte, die fie haufig 
am. lifer fanden: ein Nahrungmittel aber, das 
fo raftlos arbeitende Menfchen -wie diefe, nur 
fehr unvolltommen befriedigen konnte. 

Die Hoffnung, nunmehr bald unter Men: 
fchen zu kommen, wo Gold und Silber een 
Werth hatte, wirkte jeßt auf eine Anzahl 
Böfewichter mehr, als alle gegenwärtige Noth 
und Sefahr. Sechs Franzoſen, die ihr Geld 
im ‚Spiel verloren Hatten, befchloffen nun 
duch Raub. und Mord fich bey ihren veichern N 
Cameraden fihadlos zu Balten. Die jetzige 
Zerſtreuung derfelben beguͤnſtigte ihren Zweck; 
ſie verbargen ſich hinter Felſen, und ermordeten 
fuͤnf Englaͤnder, von denen es bekannt war, 
daß fie viel Geld hatten, und ſich jetzt mit 
ihren Körben in der Nähe befanden. Nach 
der Mordthat bemaͤchtigten fie fich.des- Eigen: 
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thums dieſer Ungluͤcklichen. Man fand igre | 
blutigen Leichname am Ufer liegen; die Mörs - 
der aber waren fort, und fließen auch nie 
wieder zu den andern Freybeutern. 

Die Sarth wurde nun bey gleichen Gefah⸗ 
ven und gleicher Noth fortgefeßt, bis zum 
swanzisften Februar, dem ein und funfzigfien 
Tag ihrer abentheuerlihen Reife, da fie den 
Fluß viel breitere ald zuvor, dabey wegen der 
groͤßern Tiefe weniger reiffend, und auch keine 
Waſſerfaͤlle mehr fanden; dagegen aber lag er 
ſo voller Bäume, die der Strom herbeygeführt 
Hatte, daß die elenden Mafchinen nicht fort 
konnten; viele Rürzten um, und mehrere Frey: 
beuter ertranten. Endlich verloren ſich auch 
diefe Bäume, und die Gefahr war vermindert; 
. aber man war noch ſechszig Seemeilen vom 
Meere entfernt. Die Flibuſtier, vderen 
Zahl noch zwey Hundert und funfjig war, 
beſchloſſen nun, ſich in Haufen abzuſondern, 
und von dem hier haͤufig wachſenden Holz 
Canots zu bauen, von denen jedes dreyßig 
Mann fallen fonnte. Vier diefer Canots wur⸗ 
den bald fertig, auf denen fich hundert und 


— 
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dreyßig Mann einſchifften und ihre Farth fort⸗ 
ſetzten; die andern blieben noch zuruͤck. 

Am neunten Maͤrz 1688 endlich, dem acht 
und ſechszigſten Tag ihrer Wanderungen, er⸗ 
reichten die Eingeſchifften die Muͤndung des 


Sluſſes am Vorgebirge Gracias a Dios, und 


gingen ins große Meer, nachdem ſie auf dieſem 
Strome nicht in gerader Linie nordwaͤrts, ſon⸗ 
dern faſt immer nordoͤſtlich hatten ſchwimmen 
muͤſſen, und dadurch eine Farth von mehr als 
drey hundert Franzoͤ ſiſchen Meilen gemacht hat⸗ 
ten. Nur zuletzt konnten fie die Richtung gang 
nördlich nehmen. 

Das Stü hatte diefe verwegene Unterneh 
mung nur fehr unvolltommen begänftigt; denn 
die meiften hatten durch das bejtändige Umſtuͤr⸗ 
gen ihrer Zäffer, alle ihre Habe und Beute vers 
loren, waren jetzt ganz arm, und in Betreff 
der Kleidung nicht beſſer als Wilde ausſtaffirt. 
Dennoch troͤſteten fie ſich mit dem Gedanken, 
nunmehr ſehr bald wieder in ihrer Region zu 
ſeyn. Sie kamen nun auch in wenig Tagen 


bey dee Perlen⸗Inſel an. Hier und in der 


Nähe trafen fie Englifche und andre Schiffe 
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worauf fich dieſe Freybeuter partienweile ein 
fchifften, - und fo in adgefonderten Saufen gem 
Ende des Aprild 1688 mit ihrer noch übrige 
Beute glücklich die Welt : Sndifchen Inſein a 
reichten. 
Man hat fo oft fchwierige Ruͤckzuͤge von 
Armeen und andern friegerifchen Schaaren, die 
mitten im Kriege in Gegenwart verfolgende 
Heere feindliche Länder räumten, aus National: 
Eitelkeit, oder aus kriegeriſchem Ehrgeitz, oder 
um den Feldheren zu fehmeicheln, oder aus am 
dern Urfachen mit Kenophons hochberühm: 
tem Rückzug der zehn taufend Griechen vergl: 
hen. Keine aber von: allen diefen, Gefonders 
in neuern Zeiten, unüberdacht bingeworfenen, 
Vergleichungen, kann die Prüfung aushalten. 
Bielleicht wich man jedoch, nach genauer Ex 
wägung des oben Erzählten, " geneigt feyn 
einzuräumen, daß dieſer Ruͤckzug der Fli⸗ 
buftier aus Süd: America zur Ehre 
“ einer folchen Bergleichung berechtigen koͤnne. 
Man kann dieß als die legte der Aufzeih: 
nung für die Nachwelt wärdige That der FI 
buſt ier betrachten ; denn obgleich die nachher 


IH: 
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ur; rigen Freybeuter noch-eine Zeit lang diefen Na⸗ 
ger men führten, Taperey trieben und muthig fochs 
m Ken, fo waren fie doch von den vorigen fehr 


verfchieden, und genoflen nicht. mehr wie fonft 
eine ausgezeichnete Unabhängigkeit. | 
‚Mach. diefem großen Abenteuer war von 
den eigentlihen Flibuſt iern nicht mehr die 
Dede; obgleich, wie man im zehnten: Abfchnitt 
geſehn hat, .-diefe Benennung ferner noch den 
Landſtreichern in den Weſt⸗Indiſchen In 
fein gegeben wurde, die aber feine Schiffe 
hatten. Das Gewerbe der Freybeuter, oder 
vielmehr der Seeräuber, hatte jedoch zu viel 
Anziehendes für verwegene und Heberliche See: 
feute, als daß nicht auch. nach der Auflöfung 
jener großen Raub = Gefelfchaft, andre nad 
ihrem Beyſpiel als Freybeuter aufgetreten 
wären, die aber nur Ihr Handwerk im Kleinen 
trieben. Weder der Nimweger, noch“ der ums 
gleich wichtigere Utrechter Friede, der nach 
einem langen Kriege Europa die Ruhe wieder 
gab‘, ſetzten diefen Raub: Menfchen ihr Ziel. 
Auch nach dem letztern diefer beiden: Friedens: 
Schluͤſſe, im Anfange bes achtzehnten Jahr 
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hunderts, ſahe man abermals eingefchiffte Hau⸗ 
fen verbundener Seeraͤuber, faſt alle Engländer, 
die keine ſehr zahlreiche Societaͤten formirten, 
abgeſondert fuͤr ſich raubten, und wenn gleich 
manche kuͤhne, doch keine große bemerkungs⸗ 
werthe Unternehmungen ausfuͤhrten. Theils 
aus Gewohnheit, theils aus Irrthum, nanntt 
man auch dieſe, von den alten Kuͤſtenbruͤdern 
durchaus verfchiedenen Räuber, Flib uſtier. 
Ehre Häupter, die ſich auszeichneten, waren: 
Miffon, Bowen, Kidd, Avery, Tead, 
Martel, Engiand, Bane,  Bonet, 
Racham, Davis, Anftis, Roberts, 
Worlen, Lowther, Evans, Phillips, 
Low, Spriggs:und Smith. Auch zwey 
Weibsperſonen, Mary Read und Anne 
Bonny, gefellten fich zu diefen Seeraͤubern; 
‚nicht. als Lufidienen, auch nicht verkleidet, fon: 
deen als wirkliche Raubgenoſſen im weiblichen 
Anzuge und in Matrofen =: Hofen mit fltegenden 
Haaren, dabey mit Schwerdtern umguͤrtet; 
auch fuͤhrten ſie Piſtolen vor der Bruſt; und ein 
nach Art der Englifchen Krieger im’ Mittelalter 
geformtes Mordbeil vollendete ihre Ruͤſtung. 
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Der Zufluchtsort dieſer Seeraͤuber war Ans 
Fangs die Öftlih von Florida gelegene Inſel 
sProvidence, die beträchtlichfte der Bahamas 
AInſeln. Diefe Wahl wurde vorzuͤglich durch 
einen: Hafen beſtimmt, der wegen feiner gerins 
gen Waflertiefe großen Schiffen den Eingang 
verwedrte, dabey aber fo geräumig war, daß 
er über fünf. hundert Schiffe und Fahrzeuge 
faſſen konnte. Hier hauften fie jedoch nicht 
Lange; fie wurden durch. Engliſche Kriegsſchiffe 
vertrieben. Mun wandten fie fi nad) dem 

Spaniſchen Hafen Irinidado, in der Inſel 
Cuba, wo diefe, nicht mehr Flibuſtier, 
fondern gemeine Seeräuber, bey den jetzt ver⸗ 
aͤnderten Umſtaͤnden, von den Opaniern unter⸗ 
ſtuͤtzt wurden, indem ſie eine Zeitlang bey dem 
von ihnen gewonnenen Alcalden, Alfonſo 
del Malzano, Schutz fanden, bis endlich 
die Thaͤtigkeit des Gouverneurs von Jamaica, 
Mr. Laws, unterſtuͤtzt von dem Engliſchen 
Admiral Vernon, dieſe Freybeuter auch von 
hier vertrieb, und gaͤnzlich vertilgte. Ein Theil 
derſelben entkam und zerſtreute ſich in alle 
Welt; viele ſtarben in den Gefaͤngniſſen der 


478 Zwölfter. Abſchnitt. . 


americanifchen Inſeln, und andre wurden nach 
England geſchickt, und dort als Seeraͤuber hin- 
gerichtet. 


Längft ſchon war das Weſen der eigentlichen | 


Flibuſtier bis auf die legten Spuren ver: 
ſchwunden, immerfort aber hatte man, wie 
bereits oben bemerkt worden, dieſen Namen 
irrigerweiſe allerhand Raubgeſindel zu Waſſer 
and zu Lande in Weſt⸗Indien beygelegt, bis 
endlich, als nach dem Utrechter Frieden der 
Soldaten = Dienk der After : Flibufkier 
den Mächten nicht mehr nöthig war, und die 
fo lange unter Waffen geftandene civiliſirte Welt 
auf eine Zeit lang Ruhe befam, nun auch die 
fo oft gemißbrauchte, jene hiftorifch ausgezeich⸗ 
nete Raub: Mienfchen allein characterifirende 
Benennung, ebenfalls aufbörte, und mit 
diefem Srieden im Jahr 1713 gänzlich erloſch. 

So war das Ende der berähmten fchwimmen: 
den Republit der Flibuſtier, der in. der 
fiebenten, achten und neunten Decade des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, nichts ale ein 
Oberhaupt von großem Genie und tiefen Ein: 
Achten fehlte, um fih America von einem Pol 
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zum andern unterwärfig zu machen, und der 
Erde eine ganz andere politifche Geſtalt zu 
geben, als wie fie jeßt durch Colonien, Kan: 
Del und Schiffahrt hat. Indeß felbit fo, wie 
wir dieſe Menfchen gefehn haben, in ihrem 
regellofen, tumultuarifchen Zuftande, unab⸗ 
haͤngig, ohne Ordnung, ohne großen Zweck, 
ohne Ruhmſucht, ja ohne beſondern Ehrgeitz, 
bloß den gegenwärtigen Genuß vors Augen 
habend, muß jedermann nad Lefung diefer 
Geſchichte einräumen, daß die Flibuſtier 
fo fehr wie irgend ein verbündeter, in den 
Sahrbüchern der Voͤlker aufgeftellter Men; 
fchen: Haufen, eine feltne Entwicelung menfch: 
licher Kräfte und Bähigkeiten gezeigt, und 
überhaupt Dinge gethan haben, die noch die 
. fpäte Nachwelt bewundern wird. 
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